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über Periodenemteilung in der Geschiclite der Mathematik. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Wenn man eine historische Darstellung der bisherigen Untersnchongen 
auf einem sehr beschränkten Gebiete der Mathematik geben will^ kann 
man zwar den Lesern die Übersicht erleichtern^ wenn man die Darstellung 
in Abschnitte einteilt^ aber von wesentlicher Bedeutimg ist ein solches 
Verfahren hier nicht. Hat man dagegen die Geschichte einer umfang- 
reichen mathematischen Theorie oder sogar der ganzen Mathematik in 
einem Zusammenhange zu bearbeiten, imd begnügt man sich nicht mit 
einer chronologisch-tabellarischen Behandlung des gegebenen Materials 
oder mit einer Reihe von wissenschaftlichen Biographien der in Betracht 
kommenden Mathematiker, so ist es wohl durchaus notwendig, besondere 
Marksteine zu wählen, durch die man entweder die ganze Schilderung 
oder wenigstens Hauptstücke derselben in Zeitabschnitte einteilt. Zu 
solchen Marksteinen kann z. B. der Beginn eines neuen Jahrhunderts oder 
eine andere runde Jahreszahl, ein bedeutungsvolles weltgeschichtliches 
Ereignis oder das Anfki'eten eines hervorragenden Mathematikers gewählt 
werden; in jedem Falle hat man die Möglichkeit bekommen, auch bei 
einer systematischen Behandlung des Stoffes die verschiedenartigen Unter- 
suchungen eines gewissen Zeitraumes zusammenzustellen, ehe man zur 
Schilderung der nachfolgenden Forschungen übergeht. Nennt man „Periode'^, 
den Zeitranm zwischen zwei solchen Marksteinen, die einander nicht allzu 
nahe liegen, so bietet es gar keine Schwierigkeit, die historische Darstellung 
in Perioden einzuteilen, und man hat dabei ganz freie Wahl, so dafs man 
z. B., nm überall die Übersichtlichkeit zu bewahren, zuerst wichtige Er- 
eignisse, dann runde Jahreszahlen, und zuletzt das Auftreten bedeutender 
Mathematiker als Periodengrenzen anwenden kann. Freilich kann es dabei 
leicht vorkommen, dafs Arbeiten, die aus inneren oder äusseren Gründen 
zusammengehören, in der Darstellung weit von einander entfernt werden 
müssen. 

Legt man dagegen grofses Gewicht darauf, dafs die mathematischen 
Untersuchungen, die wesentlich zusammengehören, nicht unnötigerweise 
von einander getrennt werden, so mufs man sich offenbar nach solchen 

Bibliothec» Mathematica. HI. Folge. Ul. 1 
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2 G. Ensstböm. 

Marksteinen umsehen; welche das Ende oder den Beginn einer im wissen- 
schaftlichen Sinne abgeschlossenen oder neuen Zeit bezeichnen; da es 
aber von Tomherein gar nicht ausgemacht ist, dafs Marksteine dieser Art 
wirklich existieren, wird die srste Frage, die wir hier zu erledigen haben, 
die folgende sein: Giebt es überhaupt in der Geschichte der Mathematik 
Perioden im wissenschaftlichen Sinne, d. h. Zeitabschnitte, die wissenschaft- 
lich abgeschlossen sind? Diese Frage ist zwar yon einigen Verfsflsern 
im Vorübergehen gestreift, aber meines Wissens noch nicht näher unter- 
sucht worden. 

Schon bei flüchtiger Überlegung zeigt sich uns ein Umstand, der 
der Bildung yon wissenschaftlich abgeschlossenen Perioden entgegensteht, 
sobald es sich um die ganze Mathematik oder einen grösseren Teil der- 
selben handelt, nämlich dals die besonderen mathematischen Theorien 
sich oft unabhängig yon einander entwickelt haben, und schon aus diesem 
Grunde erweist es sich yorläufig wenig wahrscheinlich, dafs sie alle oder 
wenigstens fast alle gleichzeitig zu einem gewissen Abschlüsse gebracht 
werden. Bei genauerer Untersuchung der Frage entdecken wir noch einen 
ähnlichen Umstand, nämlich dafs die Entwickelung jeder einzelnen Theorie 
im allgemeinen nicht nach logischen Gesetzen yor sich geht, sondern yon 
zufälligen Verhältnissen beeinflu&t worden ist, so dafs in yielen Theorien 
neue Probleme auftreten, ehe die alten noch erledigt worden sind, und 
die Theorie selbst eigentlich nie zu einem gewissen Abschlüsse gelangt. 
Um die Einwirkung dieses letzten Umstandes deutlich heryorzuheben, er- 
lauben wir uns anzunehmen, dafs die Geometrie lediglich den Zweck ge- 
habt hat, die drei berühmten Probleme: duplicaiio cubiy trisectio anguli, 
quadratwra circuli zu lösen, und machen zuerst die weitere Annahme, da& 
die Geometrie sich yollständig regelmäfsig entwickelt hat. Dann könnte 
man die Geschichte der Geometrie in grofsen Zügen etwa auf folgende 
Weise darstellen. Zuerst wurden die elementar- geometrischen Sätze er- 
fanden, die geeignet schienen, die drei Probleme zu lösen, aber nach yielen 
Versuchen erwies sich die Lösung auf diesem Wege faktisch unmöglich; 
damit war die erste Periode der Geometrie abgeschlossen. Die zweite 
Periode begann mit Bestrebungen neue geometrische Gebilde aufzufinden, 
und nachdem die Kegelschnitte entdeckt worden waren, gelang es die zwei 
ersten Probleme zu erledigen; dagegen konnte das dritte Problem mit den 
yorhandenen Hilfsmitteln nicht gelöst werden, und die zweite Periode war 
beendet. Während der dritten Periode machte man anfangs yiele Versuche, 
die Quadratur des Kreises yermittelst höherer algebraischer Kuryen zu 
finden, aber da diese immer ohne Erfolg waren, stellte man Untersuchungen 
über die zwei folgenden Fragen an: 1) ist es möglich, die Quadratur des 
Ejreises auf diesem Wege zu ermitteln?; 2) wenn es unmöglich ist, welche 
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über Periodenemteilimg in der Geschichte der Mathematik. 3 

Kurven braucht man um das Problem zu lösen?^ und nachdem diese zwei 
Fragen erledigt waren, war auch die dritte Periode abgeschlossen. 

Wäre die Entwickelung der Oeometarie regelmäfsig Yor sich gegangen, 
so würde man also drei wirkliche Perioden gehabt haben, aber die Geschichte 
der Mathematik hat etwas ganz anderes zu erzählen. Sie belehrt uns 
nämlich u. a., dafs für die Quadratur des Kreises höhere Kurven benutzt 
wurden, lange bevor man darauf verzichtet hatte, dieselbe rein elementar 
zu findeiDy imd dafs auch im übrigen die Entwickelung nicht begrififsmäfsig 
gewesen ist, so dafs man gar nicht drei Perioden unterscheiden kann. 
Hierzu kommt noch, dafs die Erledigung der Frage, ob die Quadratur 
des Ejreises vermittelst algebraischer Kurven ausgeführt werden kann, nicht 
eine geometrische Errungenschaft gewesen ist, und man kann also eigent- 
lich nicht sagen, dafs die fingierte Geometrie an sich zu einem Abschlüsse 
gebracht worden ist. 

Aus dem, was wir jetzt bemerkt haben, dürfte hervorgehen, dafs die 
Geschichte der Mathematik nur ausnahmsweise Perioden in streng wissen- 
schaftlichem Sinne aufweisen kann, imd besonders unwahrscheinlich muls 
das Vorkommen solcher Perioden für die moderne Mathematik sein, die 
aus einer grofsen Anzahl von verschiedenen Theorien besteht. Auf der 
anderen Seite ist es ja unmöglich, eine übersichtliche Darstellung der Ent- 
wickelungsgeschichte der Mathematik zu bieten, ohne dieselbe in Zeitab- 
schnitte zu verteilen. Man könnte meinen, dafs es zweckmäfsiger wäre, für 
jede einzelne Theorie die Grenzen zwischen den Zeitabschnitten nur mit Be- 
zugnahme auf den Entwickelungsgang dieser Theorie zu bestimmen, ohne 
sich darum zu bekümmern, ob zwei Theorien dabei dieselben Zeitgrenzen 
bekommen oder nicht. Bei der Darstellung würde man in solchem Falle 
zuerst in systematischer Reihenfolge die Geschichte der verschiedenen 
Theorien bis zur ersten Zeitgrenze (die also für jede Theorie verschieden 
sein kann) verfolgen, dann die weitere Entwickelimg derselben Theorien 
in derselben Reihenfolge bis zur zweiten Zeitgrenze (die auch far jede 
Theorie wechseln kann) behandeln u. s. w. Gewifs wäre es unter solchen 
Unustanden leichter zu vermeiden, dafs in der Darstellung zusammen- 
gehörende Forschungsresultate von einander getrennt werden, aber die Über- 
sichtlichkeit geht verloren, und das Verfahren bringt auch andere Übel- 
siSnde mit sich. Viel besser wäre es dann meiner Ansicht nach, die ver- 
schiedenen Theorien besonders zu behandeln, aber auch dann ist es er- 
forderlich, eine kurze Gesamtdarstellung der Geschichte der Mathematik 
hinzuzufügen, und man wird also auf die frühere Frage über Perioden- 
einteilung zurückgeführt. Freilich hat die Frage dann nicht so grofse 
Bedeutung wie früher, und man kann darum ohne eigentliche Übelstände 
als Periodengrenzen solche Zeitpunkte wählen, in denen entweder sehr 
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wichtige Theorien zu einem gewissen Abschlüsse gebracht worden sind 
oder Neuerungen auftreten^ die für die Entwickelung auf einem wichtigen 
Grebiete als epochemachend betrachtet werden können. Selbstverständlich 
ist es nicht notwendig für alle Theorien die Entwickelung genau bis zum 
bestimmten Zeitpunkte zu verfolgen^ aber natürlich dürfen Abweichungen 
nicht ohne wichtige Gründe yorkommen. 

Ich habe bisher yorausgesetzt^ dafs bei der Periodeneinteilung nur 
Zeitgrenzen in Betracht kommen können, und für die moderne Mathematik 
ist wohl diese Voraussetzung ohne weitere Begründung erlaubt. Für die 
ältere Mathematik dagegen stellt sich die Sache etwas anders, und es ist 
also notwendig zu untersuchen, Inwieweit bei der Schilderung derselben 
auch Foü^A^^grenzen berücksichtigt werden müssen. Betrachtet man die 
Geschichte der Mathematik in erster Linie als eine Abteilung der Kultur- 
geschichte, so liegt es natürlich sehr nahe, die Geschichte der Mathematik 
in Abschnitte einzuteilen, die kulturhistorisch abgeschlossen sind, und bei 
einer solchen Einteilung bekommen die Yolksgrenzen eine hervorragende 
Bedeutung für das Altertum und das Mittelalter. Von diesem Gesichts- 
punkte aus empfiehlt es sich also, mit Herrn M. Cantor folgende Haupt- 
abschnitte einzuführen: 1) Ägypter; 2) Babylonier; 3) Griechen und 
Byzantiner; 4) Römer; 5) Inder; 6) Chinesen; 7) Araber; 8) Christliches 
Mittelalter, und den letzten Abschnitt im Bedarfsfalle nach Volksstämmen 
zu gliedern. Dann wäre zu untersuchen, ob und auf welche Weise die 
Hauptabschnitte in Perioden eingeteilt werden sollen. 

Betrachtet man dagegen die Geschichte der Mathematik in erster 
Linie als einen selbständigen Zweig der mathematischen Wissenschaften, so 
verlieren die Volksgrenzen den gröfsten Teil ihrer Bedeutung; nur in den 
Fällen, wo die Yolksgrenzen einen wesentlichen und wirklich konstatierten 
Einflufs auf die Entwickelung der Mathematik gehabt haben, sind sie bei 
der Periodeneinteilung zu berücksichtigen. Sonst ist es ja gleichgiltig, 
ob zwei Mathematiker, die etwa gleichzeitig Entdeckungen auf einem 
gewissen Gebiete gemacht haben, demselben Yolksstamme angehören oder 
nicht. War die eine Entdeckung von der anderen abhängig, so liegt wohl 
darin ein hinreichender Gb-und, um dieselben in jedem Falle zusammen zu 
behandeln; waren sie von einander unabhängig, ist es eigentlich nicht 
zu ersehen, warum im zweiten Falle die Nationalität des einen Mathe- 
matikers eine Trennung von zusammengehörenden Gegenständen ver- 
ursachen soU. 

Wenn man die jetzt angegebenen Grundsätze als richtig anerkennt, 
dürfte es verhältnismäfsig leicht sein, die Gliederung der Geschichte der 
Mathematik im Altertum und Mittelalter durchzuführen, und ich denke 
mir, dafs sich die folgende Anordnung als zweckmä&ig erweisen wird. 
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In einer Einleitung behandelt man die vorwissenschaffcliche Mathematik 
der Ägypter und Babylonier sowie der Inder im vorchriatlichen Zeiträume, 
und die erste Periode umfafst die griechische Mathematik etwa bis zum 
Tode des Apollonios oder möglicherweise etwas weiter. Die zweite 
Periode schliefst die spätgriechische und die römische Mathematik, sowie 
die indische, die arabische imd die christliche Mathematik im Mittelalter 
bis zum Jahre 1200 ein. Mit dem Auftreten des Leonardo Pisano fängt 
die dritte Periode an, imd als Ende derselben empfiehlt es sich, die Ent- 
deckung der Lösung kubischer Gleichungen (etwa 1515) zu betrachten. 

Mit der vierten Periode beginnt die neuere Mathematik, und dann 
stellen sich auch die prinzipiellen Schwierigkeiten bei der Periodenein- 
teilung ein. Wir haben schon oben bemerkt, dafs die einzelnen mathe- 
matischen Theorien ziemlich selten zu einem eigentlichen Abschlüsse ge- 
bracht werden können, und auch wenn ein solcher Abschlufs wirklich 
konstatiert wird, kann er im al^emeinen nicht zur Periodengrenze gewählt 
werden, weil die betreffende Theorie für diesen Zweck nicht hinreichend 
wichtig ist. So z. B. wäre es kaum zu empfehlen, am Anfange des 19. 
Jahrhxmderts eine neue Periode aus dem Grunde zu beginnen, weil die 
kombinatorische Analysis damals wesentlich aufhörte weiter ausgebildet 
zu werden. Wir haben also hauptsächlich auf wichtige Neuerungen Rück- 
sicht zu nehmen, aber freilich müssen wir immerhin dafür besorgt sein, 
daCs wir dabei solche wichtige Entwickelungsmomente, die wesentlich zu- 
sammengehören, nicht unnötigerweise trennen. Dagegen ist es meiner 
Ansicht nach eine Nebensache, ob die wissenschaftliche Wirksamkeit 
gewisser hervorragender Mathematiker auf zwei Perioden verteilt wird. 

Sehen wir jetzt nach, welche Neuerungen auf dem mathematischen 
Forschtmgsgebiete seit dem Anfange des 16. Jahrhunderts als besonders 
wichtig betrachtet werden können I Zuerst begegnet uns da am Ende 
des 16. Jahrhunderts die Reformation der Algebra und der Trigonometrie 
durch YiETE, und mit derselben könnte man bei ausführlicherer Darstellung 
sehr gut eine neue Periode beginnen. Die Erfindimg der Logarithmen 
durch Neper ist zwar wichtig, aber kann aus verschiedenen Gründen hier 
kaum in Betracht kommen. Dagegen dürfte das Auftreten der analytischen 
Geometrie entschieden als ein Markstein bezeichnet werden können, und 
da etwa um dieselbe Zeit wichtige Erfindungen auf den Gebieten der 
synthetischen Geometrie (durch Desarques) und der Zahlentheorie (durch 
Fermat) gemacht wurden, empfiehlt es sich der vierten Periode die Zeit 
etwa 1515 — 1635 zuzuweisen. 

Vor dem Ende des 17. Jahrhunderts haben wir noch eine epoche- 
machende Neuerung zu verzeichnen, nämlich die Entstehung der höheren 
Analysis, und der damit historisch verknüpften Differentialgeometrie. Es 
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wäre also angemessen hier . eine neue Periode zu beginnen^ aber dabei 
treten gewisse Schwierigkeiten auf. Wählt man ab Periodengrenze die 
ersten Untersuchungen von Newton auf dem Gebiete der höheren Analysis 
(etwa 1666)^ so wird die fünfte Periode zu kurz; nimmt man dagegen Bezug 
auf die erste Veröffentlichung der Gründe des neuen Kalküls in den 
Acta eruditorum (1684)^ wird man genötigt, die eigentliche Entdeckung 
der höheren Analysis schon in der fünften Periode zu behandeln. Viel- 
leicht wäre es darum angemessen^ dieser Periode einen etwas grösseren 
Zeitraum zuzuweisen^ so dafs sie nicht nur die Entdeckung, sondern auch 
die erste Ausbildung der Infinitesimalrechnung einschliefst. Eine neue 
Periode würde also erst dann beginnen^ als die analytischen Hilfsmittel 
wesentlich die Form annahmen, die sie jetzt haben, und der Neuerer auf 
diesem Gebiete ist ja eigentlich Euler, so dafs die fünfte Periode die 
die Zeit etwa 1635 — 1728 umfassen würde. 

Wie die Gliederung der Geschichte der modernen Mathematik seit 
Euler ausgeführt werden soll, ist eine Frage, die um so schwieriger ist, 
als ein Teil dieses Zeitraumes uns zu nahe liegt, um mit gebührender 
Objektivität beurteilt werden zu können. Meiner Ansicht nach soll auch 
nicht die untere Grenze der sechsten Periode festgestellt werden, ehe man 
über die Einteilung des ganzen 19. Jahrhunderts entschieden hat. Steht man 
überhaupt von einer solchen Einteilung ab, so dürfte e» sich empfehlen 
die sechste Periode bis zu Caüchys epochemachenden funktionentheore- 
tischen Untersuchungen zu erstrecken; will man dagegen das 19. Jahr- 
hundert in zwei oder mehrere Perioden einteilen, so ist es wohl besser, die 
mit. Euler beginnende Periode am Ende des 18. Jahrhunderts abzuschliefsen, 
wofür es gewils auch nicht an Gründen fehlt. 

Die vorangehenden Überlegungen dürften besonders geeignet sein um 
ersichtlich zu machen, wie schwierig oder beinahe unmöglich es sein 
mufs bei einer wissenschaftlichen Gesamtdarstellung der Entwickelung der 
neueren Mathematik eine passende Gliederung durchzuführen, und dadurch 
bestätigt sich auch meine oben geäufserte Meinung, dafs man die Ent- 
wickelungsgeschichte der Mathematik am besten darstellt, wenn man die 
einzelnen Theorien besonders behandelt und die Darstellung durch eine 
kurze Schilderung der Gesamtentwickelung ergänzt. 
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Der Bericht des Simplicius Hber die Quadraturen ux. 
des Antiphon nnd des Hippokrates. 

Von Ferdinand Rüdio in Zürich. 
I. Einleitnng. 

Eine der wichtigsten Quellen für die Geschichte der griechischen 
Geometrie vor Euklid ist bekanntlich der Bericht, den uns Simplicius**) 
in seinem Kommentare zu der Physik des Aristoteles hinterlassen 
hat. Enthalt doch dieser Bericht, neben vielen anderen historisch 
höchst wertvollen Mitteilungen, einen umfangreichen wörtlichen Auszug 
aus der verloren gegangenen Geschichte der Geometrie des Eüdemus.* 
Das uns auf diese Weise erhaltene Referat des Eüdemüs bezieht sich 
auf die scharfsinnigen Untersuchungen, die Hippokrates von Chios'^ in 
einer ebenfalls verloren gegangenen Abhandlung über die Quadraturen 
der sogenannten „Möndchen^^ angestellt hat, Untersuchungen, die viel- 
leicht als Vorbereitungen zu der von alters her umworbenen Quadratur 
des Kreises gedient haben. Die Abhandlung des Hippokrates ist um 
so wertvoller, als sie die älteste auf griechischem Boden entstandene 
mathematische VeröfiFentlichung darstellt, von der wir sichere und ein- 
läfsliche Kunde haben. 

Es ist das unbestrittene und bleibende Verdienst Bretschneiders, 
den Bericht des Simplicius in die mathematische Litteratur eingeführt zu 
haben. Zwar lag der Kommentar des Simplicius zur Physik des Aristo- 
teles bereits hinreichend lange im Drucke vor, nämlich in der schon 
1526 bei Aldus Manutius* in Venedig erschienenen Ausgabe, auch war 
der uns interessierende mathematische Teil jenes Kommentars in der von 
Spengel 1865 herausgegebenen Sammlung^ der Fragmente des Eudemus 
abgedruckt, trotzdem aber war dieses wichtige Dokument den Mathe- 
matikern völlig unbekannt geblieben, bis Bretschneider den Bericht, 
Text mit hinzugefügter Übersetzung, in sein 1870 erschienenes Werk Die 

*) Die Notenzeichen 1,2 u. s. w. verweisen auf die Anmerkungen und Erläute- 
rangen am Ende der Abhandlung. 
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Geometrie mul die Geometer vor Eukljdes^ aufoahm und ihn dadurch dem 
mathematischen Publikum zugänglich machte. Das Verdienst Bret- 
SCHNEIDERS ist um SO höher anzuschlagen^ wenn man die Schwierigkeiten 
berücksichtigt; mit denen der Übersetzer wegen des an vielen Stellen 
ganz korrupten Textes der aldinischen Ausgabe zu kämpfen hatte. 

Bei aller Anerkennung darf indessen doch nicht verschwiegen wer- 
den, dafs die BRETSCHNEiDERsche Übersetzung, auch abgesehen von den 
Fehlem, die auf Rechnung der Aldina zu setzen sind, ganz ungenügend 
ist. Ja sie ist sogar so fehlerhaft, dafs man oft Mühe hat, selbst nur 
zwei auf einander folgende Sätze zu finden, die einwandfrei wiedergegeben 
sind. Handelt es sich auch manchmal nur um kleinere Inkorrektheiten 
oder um ärgerliche Störungen im logischen Satzgefüge, so ist doch viel- 
fach auch der Sinn bis zur Unkenntlichkeit entstellt oder sogar geradezu 
in das Gegenteil verwandelt.' Dieser Umstand scheint nicht hinreichend 
bekannt zu sein, denn sonst wäre es schwer zu verstehen, wie sich LoRiA 
in seinem Werke Le scienze esatte 7ieW antica Grecia trotz Entfaltung 
eines gewissen gelehrten Apparates damit begnügen konnte, einfach die 
BRETSCHNEiDERsche Übersetzung, wenigstens in ihrem weitaus gröfsten 
Teilet Wort für Wort und mit allen ihren Fehlem aus dem Deutschen 
in das Italienische zu übertragen. Sollen sich solche Vorkommnisse nicht 
wiederholen und sollen sich jene Fehler und die damit verbundenen 
falschen Vorstellungen nicht immer weiter und weiter fortpflanzen, so 
dürfte es an der Zeit sein, wenn die mathematische Litteratur endlich 
einmal in den Besitz einer wirklich zuverlässigen Übersetzung des so 
wichtigen SiMPLiciüSschen Berichtes gelaii^en würde. Hierfür liegen zum 
Glück einige ausgezeichnete Vorarbeiten vor, namentlich solche, die sich 
auf den Teil des Berichtes beziehen, der das Referat des Eüdemus enthält. 

Die Übersetzung von Bretschneider leidet nämlich noch an einem 
anderen Fehler, der allerdings schon frühzeitig erkannt worden ist. 
SiMPLicius hat nämlich zwar in seinem Berichte „das von Eüdemus 
wörtlich Gesagte'' aus dessen Geschichte der Geometrie ausgezogen, hat es 
aber leider nicht unterlassen, eigene Erklärungen und erläuternde Zusätze 
in den Text einzuschieben. Bretschneider war nun nicht in der Lage, 
diese Zuthaten von den Worten des Eüdemus zu trennen, und so ist er 
denn wiederholt zu ganz unhaltbaren Schlüssen gelangt, die zu durchaus 
unrichtigen Vorstellungen über den Stand der mathematischen Wissen- 
schaft zur Zeit des Hippokrates geführt haben. Leider fanden die 
Resultate, zu denen Bretschneider auf solche Weise gelangt war, ihren 
Weg auch in andere Werke, so z. B. auch in die Vorlesungen von Cantor.® 

Der erste, der eine Reinigimg des endemischen Textes von den Zu- 
thaten des SiMPLiciüS versuchte, war Allman. Er unternahm diese 
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Arbeit iin Jahre 1881 mit Benutzung eines Kriteriums^ von dem noch 
ausfOhrlicher zu sprechen sein wird^ und er gab eine englische Über- 
setzung des endemischen Referates mit Unterdrückui^ der Stellen, die 
nacb seiner Meinung dem Simplicius zuzuweisen waren. ^^ Im Jahre 
1882 erschien sodann die kritische Textausgabe des SiMPLiciusschen 
Kommentars Yon Diels^^^ die den uns beschäftigenden Bericht in einer, 
der Aldina gegenüber, ganz wesentlich verbesserten Qestalt wiedergiebt. 
In dieser Ausgabe, bei der Diels, soweit es sich um jenen Bericht 
handelt^ von Useneb unterstützt wurde, ist das, was von den Heraus- 
gebern als endemisch angesehen worden ist, durch gesperrte Schrift her- 
Yorgehoben. Die Ausscheidung zwischen Eudemus und Simplicius, zu 
der Diels und Useneb gelangten und die zugleich von geeigneten Besti- 
tutionsTorschlägen begleitet war, stimmte aber nicht in allen Punkten mit 
der von Allman unternommenen überein. In der Vorrede zu der Diels- 
schen Ausgabe hatte nun bereits auch Tanxeby in einer Reihe von kriti- 
schen Bemerkungen, die sich übrigens auf den ganzen Bericht des Sim- 
plicius bezogen, Stellung zu dieser endemischen Frage genommen, um 
dann in einer 1883 erschienenen gröfseren Abhandlung^' in eingehender 
Weise speziell auf das Referat des Eudemus zurückzukommen. In dieser 
Abhandlung nahm er nun ebenfalls eine Ausscheidung und eine Restitu- 
tion des Textes vor, die er ausführlich motivierte, die sich aber nicht 
unwesentlich von der DiELS-ÜSENEBschen unterscheidet und sich auch 
mit der ALLMANschen nicht deckt. Zugleich fügte Tankery eine fran- 
zösische Übersetzung hinzu, in der er ebenfalls die Stellen unterdrückte, 
die auf Ghrund der vorgenommenen Ausscheidung dem Simplicius zuge- 
wiesen worden waren. Endlich nahm auch noch Heibebg in der An- 
gelegenheit das Wort, indem er in einer 1884 erschienenen kritischen 
Besprechung*' zunächst eine Übersicht über den ganzen Inhalt des SiM- 
PLiciusschen Berichtes auf Grund der DiELSschen Ausgabe darbot, im 
Anschlüsse daran die von Diels-üseneb und Tanneby vorgenommenen 
Ausscheidungen und Restitutionsversuche einer ausführlichen Kritik unter- 
warf und eigene Vorschläge hinzufügte. 

Meines Wissens ist damit die Zahl der kritischen Originalunter- 
Buchnngen, die sich auf den SiMPLiciusschen Bericht im allgemeinen oder 
auf das Referat des Eudemus im besonderen beziehen, erschöpft. Die 
Veröffentlichungen, die etwa noch zu nennen wären, haben mehr den 
Charakter von Zusammenstellungen auf Grund der genannten Arbeiten. 
So gab Tanneby 1886 unter dem Titel Hippocrate de Chios eine Ab- 
handlung^^ heraus, die dann das gleichnamige Kapitel seiner im Jahre 
1887 erschienenen Geometrie grecque^^ bildete und die eine Würdigung 
der Leistungen des Hippokbates, insbesondere natürlich auch seiner 
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Quadraturen enthält. Im Jahre 1889 veröfifentlichte Allman sein Werk 
Greek geometry from Thales to Euclid"^^^ das im wesentlichen eine Zu- 
sammenfassung früher veröfPentlichter Arbeiten^'' darstellt und das daher 
auch die auf den Bericht des Simplicius bezüglichen Untersuchungen in 
derselben Form wiedergiebt wie die bereits genannte Abhandlung. Von 
anderen Greschichtswerken seien hier nur noch kuiz die von Hankel^ 
Gantor und Zeuthen genannt. Dafs sich das im Jahre 1874 erschienene 
geistvolle Buch Zur Geschickte der Mathematik in Älterfhum und MtUd- 
aUer des der Wissenschaft allzu früh entrissenen Hermann Hankel im 
wesentlichen auf Bretschneider stützt^ ist selbstverständlich. Aber auch 
noch in dem dem Hippokrates gewidmeten Kapitel der 1894 erschiene- 
nen zweiten Auflage des ersten Bandes der Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik von Cantor ist Bretschneider die Hauptautorität, auf 
die sich die ganze Darstellung stützt. Citiert wird noch nach der Aus- 
gabe von Spengel, die Arbeiten von Diels, Usener, Tannery und Hei- 
berg sind nicht berücksichtigt. Dagegen sind diese Untersuchungen in 
der 1896 erschienenen Geschichte der Mathematik im Altertum und Mittel- 
alter von Zeuthen verwertet, insofern dort eine auf der Darstellung von 
Tannery beruhende Übersicht über die Quadraturen des Hippokrates 
gegeben wird, die die Zuthaten des SiMPLiCiUS bei Seite läfst. 

Im Folgenden werde ich nun zunächst auf Grund der DiELSschen 
Ausgabe eine wortgetreue Übersetzung^® des SiMPLiCiusschen Berichtes 
geben, und zwar des ganzen Berichtes mit EinschluTs auch des letzten 
Teiles, den Bretschneider ohne jeden Grund weggelassen hat, indem er 
mitten in einem total mifsverstandenen Satze plötzlich abbrach. Dieser 
letzte Teil ist aber sehr interessant und für das Verständnis des ganzen 
Berichtes geradezu unentbehrlich. 

Ich will nicht unterlassen, auch an dieser Stelle meinem verehrten 
Kollegen, Herrn Prof. Hitzig, meinen Dank auszusprechen für die 
freundliche Unterstützung, die er mir bei meiner Arbeit hat zu teil wer- 
den lassen. Wer sieh je mit dem SiMPLiCiusschen Berichte beschäftigt 
hat, der weifs, dafs er nicht unerhebliche philologische Schwierigkeiten 
darbietet. Diese alle zu überwinden, wäre mir ohne den bewährten RÄt, 
auf den ich jederzeit rechnen durfte, nicht möglich gewesen. 

Mit der Übersetzung waren aber naturgemäfs auch noch andere Auf- 
gaben verbunden. Abgesehen nämlich von den etwa notwendigen Resti- 
tutionen des Textes, die mit der Ausscheidung zwischen Eüdemus und 
Simplicius zusammenhängen und die doch immerhin nur einen Teil des 
Berichtes betreffen, ist auch der Text als solcher in der DiELSschen Aus- 
gabe noch nicht überall völlig gesichert. Noch finden sich von den 
Handschriften herrührende verdorbene Stellen und Lücken vor, oder auch 
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Stellen, die von dem Herausgeber oder anderen als verdorben oder lücken- 
haft angesehen nnd dementsprechend korrigiert worden sind. Zu diesen 
Schwierigkeiten mufste der Überseta^r natürlich Stellung nehmen; ich war 
aber in der Lage, in einer Reihe von Fällen den ursprünglichen Wort- 
laut des Textes wiederherstellen zu können. Natürlich wurde jede Ab- 
weichung von der DiELSschen Ausgabe in den Anmerkungen, die den 
dritten Teil meiner Arbeit bilden, genau bezeichnet und begründet. 

Auch an der EuDEMUSfrage konnte und wollte selbstverständlich 
die Übersetzung nicht vorübergehen. Es war mir indessen nicht möglich, 
mich einer der bereits erwähnten Ausscheidungen anzuschliefsen. Viel- 
mehr habe ich die Überzeugung gewonnen, dafs die Frage, was dem 
EuDEMüS und was dem Simplicius gehöre und wie etwa nach vollzogener 
Ausscheidung der eudemische Text zu restituieren sei, noch keineswegs 
ausreichend beantwortet ist. Ich denke dabei nicht an unbedeutende 
Einzelheiten, über deren Herkunft man sich vielleicht niemals einigen 
wird und bei denen es schliefslich auch gleichgültig ist, ob man sie als 
Original oder als Zuthat betrachtet, ich denke auch nicht einmal an die 
beiden wichtigen und viel besprochenen Stellen auf Seite 65, 7 — 23 und 
66, 14 — 22, die sich angeblich in einem ganz trostlosen Zustande befinden 
und über deren Interpretation die Meinungen noch weit auseinandergehen, — 
es sind vielmehr die prinzipiellen, gleich zu Anfang des endemischen 
Referates auftretenden Fragen, die mir einer erneuten Diskussion wert 
zu sein scheinen: Wie verhält es sich mit der rätselhaften, von den einen dem 
Hippokrates, von den anderen dem Simplicius zugeschriebenen Definition, 
nach der ähnliche Segmente solche sein sollen, die „gleichvielte Teile ihrer 
Kreisflächen'* ausmachen? Ist es wahr, was Bretschneider und nach ihm 
andere behauptet haben, dafs Hippokrates die Beziehung des Peripherie- 
winkels zu seinem CentriwinJcel und daher auch die Gleichheit der Peri- 
pherietvinkd Ober demselben Bogen noch nicht gekannt habe? Wie hat 
Hippokrates die ähnlichen Segmente definiert? Das sind fundamentale 
Fragen, die noch nicht erledigt sind, über die man aber schliefslich ein- 
mal Klarheit gewionen mufs, wenn man einen Einblick in den Zustand 
der Geometrie zur Zeit des Hippokrates erlangen will. — 

Der Bericht des Simplicius verdankt seine Entstehung einer Be- 
merkung, die Aristoteles an einer bestimmten Stelle seiner Physik 
macht (Aristoteles, ed. Bekker, I, p. 185', 12—17). Aristoteles 
wendet sich dort gegen die eleatische Weltanschauung, die das Seiende 
als „eins und unwandelbar^^ auffalst, und erklart dabei, dafs man nicht 
alle falschen Sätze zu widerlegen habe, sondern nur solche, die nicht 
schon gegen die Prinzipien verstofeen. Den Unterschied nun zwischen 
den Sätzen, die man widerlegen, und denen, die man nicht widerlegen 
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soll, sucht er folgendermafsen zu veranflchaulichen: „So ist es eum Bei- 
spid," sagt er, yySache eines Geometers, die Quckdratur vermittels der Seg- 
mente zu widerlegen, die des Antiphon aber zu, widerlegen, ist nicht Scuihe 
eines Geometers" Durch diese Bemerkung des Aristoteles sah sich nun 
SiMPLicius veranlafst, in seinen Kommentar einen erläuternden Bericht 
über die genannten Quadraturen aufzunehmen. Da es aber nicht ganz 
klar war, welche Quadratur (des Kreises, denn darum handelte es sich 
natürlich) Aristoteles mit der „Quadratur vermittels der Segmente'^ ge- 
meint hatte ^^, so fühlte sich Simplicius yerpflichtet, viel weiter auszu- 
holen und seinem Erläuterungsberichte eine viel gröfsere Ausdehnung zu 
geben, als es für den gerade vorliegenden Zweck erforderlich gewesen 
wäre. Dadurch aber hat er der Wissenschaft einen unschätzbaren Dienst 
geleistet. Denn indem er mit Geschick imd Umsicht und mit vollem Ver- 
ständnis für den gesamten Umfang der vorliegenden Frage eine ausführ- 
liche und wohlgeordnete Darstellung der mit der „Quadratur vermittels 
der Segmente^^ zusammenhängenden Untersuchungen, namentlich also der 
des HiPPOKRATES, in seinem Kommentare unternahm, hat er uns Arbeiten 
von hohem Bange überliefert, die ohne ihn nicht zu unserer Kenntnis 
gelangt wären.** Hören wir nun, wie Simpliciüs jene Bemerkung des 
Aristoteles kommentiert. 



n. Der Bericht des Simplicius. 

Unter den Vielen nämlich, die die Quadratur des Kreises suchten 
(dies bedeutete aber die Konstruktion eines einem Kreise gleichen Qua- 
drates), glaubte sowohl Antiphon sie zu finden, als auch Hippokrates^ 
der Ghier, aber sie täuschten sich. Allein, den Irrtum des Antiphon zu 
widerlegen, ist nicht Sache eines Geometers, da er, wie wir er&hren 
werden, nicht von geometrischen Prinzipien ausgegangen ist; wohl aber 
ist es Sache eines Geometers, den des Hippokrates zu widerlegen, da er 
sich unter Wahrung der geometrischen Prinzipien irrte. Denn nur die- 
jenigen Sätze hat man zu widerlegen nötig, die unter Wahrung der der 
Untersuchung eigentümlichen Prinzipien auf solche Weise zu falschen** 
Schlüssen führen; diejenigen aber, durch die sie bei Seite geschoben 
werden, indem sie die Prinzipien aufheben, braucht man nicht zu wider- 
legen. 

Antiphon aber beschrieb einen Kreis und zeichnete in diesen ein 
Polygon**, eines von denen, die eingeschrieben werden können. Es sei 
das eingeschriebene etwa*' ein Quadrat. Indem er alsdann jede der Seiten 
des Quadrates halbierte, zog er von den Teilpunkten** aus nach den Kreis- 
bogen senkrechte Linien, von denen offenbar eine jede das zu ihr ge- 
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Fig. 1. 



hörige Segment des Kreises halbierte. Darauf zog er von dem Teilptuikte 
nach den Endpunkten der Seiten des Quadrates Yerbindungsgeraden^ 
sodab vier Dreiecke durch die Geraden ent- 
standen, die ganze eingeschriebene Figur aber 
ein Achteck ward. Und indem er so wieder 
nach demselben Verfahren jede der Seiten des 
Achtecks halbierte, von dem Teilpunkte aus 
eine Senkrechte nach dem Ereisumfange zog 
und Yon den Punkten, in denen die Senkrech- 
ten die Kreisbogen trafen, Verbindungsgeraden 
nach den Endpunkten der geteilten Geraden 
führte, machte er das eii^eschriebene zu einem 
Seehzehneck. Und indem er wiederum auf 
dieselbe Weise die Seiten des eingeschriebenen Sechzehnecks teilte und 
Verbindungslinien zog und das eingeschriebene Polygon yerdoppelte und 
dies beständig wiederholte, glaubte^ er, dafs schliefslich einmal nach Er- 
schöpfung der Fläche auf diese Weise dem Kreise ein Polygon werde 
eingeschrieben werden, dessen Seiten wegen ihrer Kleinheit auf den Um- 
feuig des Kreises passen ^^ würden. Da wir aber zu jedem Polygone ein 
gleiches Quadrat konstruieren können, wie wir in den Elementen'^ lern- 
ten, so werden wir, weil dem Kreise das auf ihn passende gleiche Poly- 
gon zu Grunde liegt, auch zu einem Kreise ein gleiches Quadrat herzu- 
stellen im stände sein. 

Nun leuchtet ein, daJB sich die Beweisführung im Widerspruche^ 
mit den geometrischen Prinzipien befindet, nicht, wie Alexander ^^ sagt, 
„weil der Geometer als Prinzip annimmt, dafs der Kreis die Gerade nur 
punktweise treffe, Antiphon aber dies aufhebt.^ Denn der Geometer 
nimmt dies nicht au^ sondern beweist es im dritten Buche ^. Besser ist 
es also zu sagen, dafs es ein Prinzip sei, es sei unmöglich, dafis eine Ge- 
rade auf einen Kreisbogen passe '^, yielmehr wird die aufserhalb befind- 
liche den Kreis in einem einzigen Punkte treffen, die innerhalb befindliche 
in zweien nur und nicht mehr, und die Berührung erfolgt in einem 
Punkte.'* Und wenn man gleichwohl die zwischen der Geraden und dem 
Kreisbogen liegende Fläche immerwährend teilt, so wird man sie nicht 
erschöpfen, noch wird man jemals den Kreisbogen erreichen, wenn anders^ 
die Fläche bis ins Unendliche teilbar ist. Wenn man ihn aber erreicht, 
so ist ein geometrisches Prinzip aufgehoben, nämlich das, das aussagt, 
AsSa die Gröfsen bis ins Unendliche teilbar sind. Und dafs dieses Prinzip 
von Antiphon aufjgehoben werde, behauptet auch Eüdemus.** 

Die Quadratur aber vermittels der Segmente, sagt er*^, zu widerlegen, 
ist Sache eines Qeameters. Mit der vermittels der Segmente könnte er aber 
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wohl die vermittels der Möndchen meinen*®, die Hippokrates, der Chier, 
erfand. Denn das Möndchen ist ein Segment*^ eines Kreises. Der Be- 
weis aber ist folgender Art. 

Es sei; sagt er*®, über der Geraden AB der Halbkreis AFB be- 
schrieben, und es sei AB in ^ halbiert. Und von ^ aus sei ^F senk- 
recht zu AB gezogen, und Yon F aus 
sei die Verbindungslinie FA gezeichnet, 
die eine Seite des Quadrates darstellt, das 
in den Kreis eingeschrieben ist, von dem 
AFB einen Halbkreis bezeichnet. Und 
über AF sei der Halbkreis AEF be- 
schrieben. Da nun das Quadrat über 
AB gleich ist dem über AF, vermehrt 
um das über der andern Seite des in 
den Halbkreis AFB eingeschriebenen Quadrates, d. h. über FB (denn AB 
ist Hypotenuse eines rechtwinkligen Dreiecks; wie sich aber die Quadrate 
über den Durchmessern zu einander verhalten, ebenso verhalten sich auch 
zu einander die um sie'^ beschriebenen Kreise und Halbkreise, wie im 
12. Buche der Elemente ^^ bewiesen ist), so ist folglich der Halbkreis 
AFB doppelt so grofs wie der Halbkreis AEF. Es ist aber der Halb- 
kreis AFB auch doppelt so grofs wie der Quadrant AFA. Daher ist 
der Quadrant gleich dem Halbkreise AEF. Es sei nun das gemeinsame, 
von der Seite des Quadrates und dem Kreisbogen AF eingeschlossene 
Segment weggenommen. Alsdann ist das übrig bleibende Möndchen AEF 
gleich dem Dreiecke AFA, das Dreieck aber einem Quadrate. Nachdem 
er aber auf diese Weise gezeigt hat, dafs das Möndchen quadriert werde, 
versucht er nächstdem vermittels des vorher Bewiesenen den Kreis zu 
quadrieren, wie folgt. 

Es sei eine Gerade AB gegeben und darüber ein Halbkreis beschrie- 





Fig. 3. 



ben. Und es sei FA doppelt so grols gemacht wie AB, und über Fd 
sei ein Halbkreis beschrieben, und in den Halbkreis mögen Seiten des in 
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den Kreis eingeschriebenen Sechsecks eingezeichnet werden, nämlich FE 
und EZ und ferner ZJ, Und darüber seien die Halbkreise FHE, E®Z, 
ZKJ beschrieben. Alsdann ist jeder der über den Seiten des Sechsecks 
beschriebenen Halbkreise gleich dem Halbkreise AB, demi AB i&i den 
Seiten des Sechsecks gleich. Es ist nämlich der Durchmesser doppelt so 
grofs wie die Radien, die Seiten des Sechsecks aber sind den Radien 
gleich. Es ist aber FA auch doppelt so grofs wie AB*^ also sind die 
vier Halbkreise einander gleich. Die vier sind folglich viermal so grofs 
wie der Halbkreis AB, Es ist aber auch der Halbkreis über FA vier- 
mal so grofs wie AB, Denn da FA doppelt so grofs wie AB ist, so 
wird das Quadrat über FA viermal so grofs wie das über AB'^ wie sich 
aber die Quadrate über den Durchmessern verhalten, ebenso verhalten sich 
zu einander die um sie beschriebenen Kreise und Halbkreise. Somit ist 
der Halbkreis FA viermal so grofs wie AB, Folglich ist der Halbkreis 
FA gleich den vier Halbkreisen, nämlich dem über AB und den drei 
Halbkreisen über den Seiten des Sechsecks. ^^ Es seien nun sowohl von 
den Halbkreisen über den Seiten des Sechsecks als auch von dem über 
FA gemeinsame Segmente weggenommen, nämlich die, die von^^ den 
Sechsecksseiten und den Bogen des Halbkreises FA eiogeschlossen wer- 
den. Alsdann sind die übrig bleibenden Möndchen FHE^ E@Z^ ZKA 
mit dem Halbkreise AB zusammen gleich dem Trapeze FEZA, Wenn 
wir aber von dem Trapeze den Überschufs wegnehmen, d. h. die den 
Möndchen gleiche Fläche (denn es wurde eine einem Möndchen gleiche 
geradlmige Figur nachgewiesen), den Rest aber, der gleich dem Halbkreise 
AB ist, zurückbehalten und wenn wir diese zurückbehaltene geradlinige 
Flache verdoppeln und das Verdoppelte quadriert wird, d. h. wenn wir 
ein ihm gleiches Quadrat herstellen^ so wird das Quadrat gleich dem um 
den Durchmesser AB beschriebenen Kreise sein. Und so wird der Kreis 
quadriert werden. 

Die Beweisführung ist allerdings geistreich; der Trugschlufs^' aber 
ist dadurch entstanden, dafs das, was nicht allgemein bewiesen worden ist, 
als allgemein gültig angenommen wurde. Denn es wurde nicht bewiesen, 
dals jedes Möndchen quadriert werde, es sei denn das über der Seite des 
in den Kreis eingeschriebenen Quadrates; diese Möndchen aber stehen 
über den Seiten des in den Kreis eingeschriebenen Sechsecks.^ 

Es gab aber noch eine solche Beweisführung*^, die den Kreis durch 
die Möndchen zu quadrieren glaubte, eine einfachere, und eine, die 
nicht dadurch widerlegt wird, dafs in ihr der Trugschlufs*^ entstanden 
ist: Diejenigen nämlich, die eine Quadratur des Möndchens über der 
Seite des Quadrates fanden, glaubten auch dadurch die Quadratur des 
Kreises gefonden zu haben, in der Meinung, dafs der ganze Kreis in 
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Möndchen zerlegt werden könne. Denn indem sie das dem Möndchen. 
gleiche Quadrat so oft yervielfachten^ als die Anzahl aller der Mönd- 
chen beträgt, in die der Kreis zerlegt worden ist, glaubten sie, dafs 
das diesen Möndchen gleiche Quadrat auch dem Kreise gleich sei, indem 
sie dabei fälschlich annahmen, dafs der ganze Kreis in Möndchen zerlegt 
werden könne. Denn bei der Zerlegung des Kreises in die Möndchen 
bleibt immer inwendig ein mittleres, nach beiden Seiten ausgebogenes 
Stück übrig, das Ton den auf beiden Seiten befindlichen Umrissen des 
Möndchens eingeschlossen ist. Und da dieses weder ein Möndchen ist, 
noch quadriert wird, so dürfte wohl auch der ganze Kreis nicht quadriert 
werden.*^ Nicht verständig** aber ist die in Bezug auf die so beschaflfene 
Quadratur getroffene Einrichtung. Denn wer den Kreis durch die Mönd- 
chen quadrieren will, braucht nicht den ganzen Kreis in Möndchen zu 
zerlegen. Und selbst wenn dies auch geschähe, so wird auch so nicht 
der Kreis durch die Möndchen quadriert, denn nicht von jedem Mönd- 
chen wurde bewiesen, dafs es quadriert werde. Hinwiederum wird er, auch 
wenn er nicht ganz in Möndchen zerlegt wird, quadriert werden, srobald 
man einräumt, dafs die über den Seiten des in den Kreis eiageschiiebenen 
Sechsecks gezeichneten Möndchen quadriert werden und nicht nur die 
über denen des Quadrates. Und darin besteht nun der Grund des Trug- 
schlusses, dafs die, die nur das Möndchen über der Seite des Quadrates 
quadrierten, den Beweis so gestalteten, als ob alle Möndchen, in die der 
Kreis zerlegt wird, von welcher Art sie auch seien, quadriert würden. 
Dies also über das trügerische Schliefsen vermittels der Möndchen. 

„Einige aber, sagt Alexander, glauben, wenn sie eine Quadratzahl 
als cyklisch nachweisen würden, auch in den Raumgröisen eine Kreis- 
quadratur gefunden zu haben. Eine Quadratzahl aber, sagt er, ist eine, 
die durch Multiplikation einer Zahl mit sich selbst entsteht; cyküsch hin- 
gegen nannten sie die Zahlen die aus den auf einander folgenden un- 
geraden Zahlen, z. B. aus eias, drei, fünf, sieben, neun, elf durch Addition 
gebildet werden. Fanden sie aber unter den so gebildeten irgend eine 
Quadratzahl, die zugleich auch cyklisch ist, wie z. B. 36 (quadratisch, 
weil sie aus der mit sich selbst multiplizierten 6 entsteht, und cyklisch, 
weil sie durch die Addition der ungeraden Zahlen 1, 3, 5, 7, 9, 11 zu 
stände gebracht wird), so glaubten sie, auch eine Kreisquadratur gefunden 
zu haben. Der Beweis aber, sagt er, ergiebt sich nicht aus den geo- 
metrischen Prinzipien, sondern aus den arithmetischen; denn arithmetische 
Prinzipien sind es, dafs die so beschaffene Zahl cyklisch und die so be- 
schaffene quadratisch ist.^^ Wenn Alexander dies sagt, so verlohnt es 
sich, festzustellen, dafs erstens die Arithmetiker die cyklische Zahl nicht 
mit Rücksicht auf eine Addition der auf einander folgenden ungeraden 
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ZaUen definieren^ sondern mit Bücksiclit^^ darauf^ dafs sie ebenso ab- 
schliefst wie ihre GhnindzahL Gjklisch^ ist nämlich 25^ weil fünfinal 
fünf 25^ und 36^ weil sechmal sechs 36 ist; aber weder 4 ist cyklisch, 
noch 9^ noch 16^ obwohl sie durch Addition der auf einander folgenden 
imgeraden Zahlen entstehen^ sondern es sind diese nur quadratisch; denn 
aus der Addition der ungeraden Zahlen entstehen die quadratischen. 
Vielleicht auch si^te der, der von alters her die Untersuchung über- 
lieferte, nicht, dafs alle durch Addition der auf einander folgenden un- 
geraden Zahlen gebildeten ohne weiteres cjklisch seien, sondern dafs bei 
der Addition der auf einander folgenden ungeraden Zahlen die cyklischen 
gefunden werden, obwohl auch dies nicht immer zutrifft; denn während 
125, weil aus 5 mal 25, und 216, weil aus 6 mal 36 entstanden, cjklisch 
sind, gingen sie gleichwohl nicht durch Addition der auf einander folgen- 
den ungeraden Zahlen hervor; es müfsten denn diese Zahlen nicht 
cyklische seiu sondern sphärische, aus zweidimensionalen cyklischen cyk- 
lisch vertieft. '^^ Aber auch jenem gegenüber ist festzustellen, dals es nicht 
berechtigt war, dafs die, die eine Zahl gefanden hatten, die zugleich 
cyklisch und quadratisch war, deswegen glaubten, auch in Baumgröfsen 
die Quadratur des Kreises gefunden zu haben* Aber vielleicht kamen 
die, die unter den Zahlen eine fanden, die quadratisch und zugleich auch 
cyklisch war, auf den Gedanken, auch in den Baumgröfsen die Quadratur 
des Kreises zu suchen.^* 

Unser Lehrer AmmoniüS^' aber sagte, es sei vielleicht nicht not- 
wendig, dafs wenn dieses bei Zahlen gefunden würde, es auch bei Baum- 
gröfsen gefunden werde. Denn imgleichartige Gröfsen seien Gerade und 
Kreislinie. „Und es ist durchaus nicht wunderbar, sagt er, daJb ein Kreis 
nicht gleich einer geradlinigen Figur gefunden wurde, wenn wir dies 
doch auch bei den Winkeln antre£Pen. Denn weder für den Winkel des 
Halbkreises noch für seine Ergänzung zum Bechten, den sogenannten 
homformigen^ Winkel, dürfte es wohl einen gleichen geradlinigen Winkel 
geben. Und deswegen vielleicht, sagt er, wurde das selbst von so be- 
rühmten Männern gesuchte Theorem bis jetzt nicht gefunden, selbst nicht 
einmal von Abchimedes.^' Ich sagte aber zu dem Lehrer, wenn doch 
das Möndchen über der Seite des Quadrates quadriert wird (denn das ist 
untrüglich bewiesen), das Möndchen aber, weil aus Kreisbogen zusammen- 
gesetzt, dem Kreise verwandt ist, was hindert denn, dafs auch der Kreis 
gerade so gut quadriert werde? Ist aber die Fläche des Möndchens der 
des ELreises unähnlich wegen der Hörner, so ist jedes Möndchen auch der 
geradlinigen Figur unähnlich: und gleichwohl wird das Möndchen über 
der Seite des Quadrates quadriert. Die Winkel freilich, sowohl die des 
Halbkreises als die homformigen, die beide aus einem Kreisbogen und 
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einer Geraden zusammengesetzt sind^ sind nicht nur ungleichartig dem 
geradlinigen, sondern sogar unvergleichbar.^ Ich halte also das Gte- 
sagte nicht fiir ausreichend, um an dem Auffinden der Quadratur ver- 
zweifeln zu lassen. Es sagt nämlich auch Jämblichus^^ in seinem Kom- 
mentare zu den Kategorien, dafs Aristoteles die Quadratur des Kreises 
vielleicht noch nicht gefunden habe, dafs sie aber bei den Pjthagoräern 
gefunden worden sei, „wie sich, sagt er, aus den Beweisführungen des 
Pythagoraers Sextus^^ klar ergiebt, der die Methode der BeweisfQhmng 
von alters her durch Überlieferung erhielt. Später aber, sagt er, be- 
arbeiteten auch Archimedes mittels der Spirale und Nikomedes mittels 
der Linie, die eigens Quadratrix genannt wird, und Apollonius mittels 
einer gewissen Linie, die er selbst eine Schwester einer Muschellinie 
nennt — sie ist aber dieselbe wie die des Nikomedes — und auch Kar- 
PüS mittels einer gewissen Linie, die er einfach „aus doppelter Bewegung^ 
nennt, und noch viele andere, sagt er, auf mannigfache Weise das 
Problem'^ Aber niemals machten alle diese die Konstruktion des Theo- 
rems zu einer mechanischen.^ 

Alexander glaubt also, wie ich sagte, dafs der Trugschlufs insofern 
widerlegt werde^ als Hippokrates, der nur das Möndchen über der Seite 
des Quadrates quadrierte, dies so miTsbrauchte, als sei es auch in Bezug 
auf die Seite des Sechsecks bewiesen. Eudemus freilich sagt in seiner 
Geschichte der Geometrie^ Hippokrates habe nicht in Bezug auf eine 
Quadratseite die Quadratur des Möndchens gezeigt, sondern allgemein, wie 
man wohl sagen könnte. ^^ Wenn nämlich jedes Möndchen als äuTser^n 
Bogen entweder einen einem Halbkreise gleichen hat oder einen gröfse- 
ren oder einen kleineren, Hippokrates aber sowohl das quadriert, das 
einen einem Halbkreise gleichen, als auch das, das einen grölseren, wie 
auch das, das einen kleineren hat, so dürfte er wohl den Nachweis all- 
gemein gefuhrt haben, wie es scheint. ^^ Ich werde aber das von Eude- 
mus wörtlich Gesagte mitteilen, indem ich einige wenige Erläuterungen^ 
durch die Erinnerung an die Elemente Euklids hinzufüge, wegen der 
Art wie Eudemus kommentiert, der nach der alten Sitte die Erklärungen 
abgekürzt mitteilt. Er sagt aber im zweiten Buche seiner Geschichte der 
Geometrie Folgendes. 

Aber auch die QiMLdraturen der Möndchen^^, die als solche von nickt 
gewöhnlichen Figuren erschienen wegen der Verwandtschaft mit dem Kreise^*, 
wurden zuerst von Hippokrates beschrieben und schienen nach rechter Art^ 
auseinandergesetzt eu sein; deshalb wollen wir uns ausfuhrlicher mit ihnen 
befassen und sie durchmfimen. Er bereitete sich mm eine Grundläge fimd 
stellte als ersten der hierzu nützlichen Sätze den auf, dafs die ähnlichen 
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Segmente der Kreise dasselbe VerhäUnis jsu einander haben wie ihre Grund- 
linien in der Potenz.^ Dies bewies er aber dadurch, dafs er zeigte^, dafs 
die Durchmesser in der Potenz dasselbe Verhältnis haben wie die Kreise, 
Dies hat Euklid als zweiten Satz^ im zwölften Buche der Elemente 
Idngestellt^ indem er den zu Grunde liegenden Satz so aussprach: ^^ie 
Kreise verhalten sich zu einander wie die Quadrate über den Durch- 
messern." Wie sieh nämlich die Kreise zu einander verhalten, so verhalten 
sich auch die ähnli^ihen Sektoren.^'^ Ähnliche Sektoren nämlich sind die, 
die denselben Teil des Kreises ausmachen, wie z.' B. Halbkreis zu Halbkreis 
und Drittelkreis zu Drittdkreis. Deswegen nehmen die ähnlichen Segmente 
auch gleiche Winkel auf. Und zwar sind die aller Halbkreise Rechte und 
die der gröfseren kleiner als Bechte, und zwar um so viel, um wie viel die 
Segmente größer als Halbkreise sind, und die der kleineren gröfser, und 
z-war um soviel, um wie vid die Segmente kleiner sind. 

Nachdem aber dies von ihm bewiesen war, beschrieb^ er zunächst, auf 
tceleke Weise wohl eine Quadratur zu stände kommen könnte, wenn ein 
Mondchen als äufseren Bogen den eines 
Halbkreises hat. Er setzte dies aber aus- 
einander, indem er um ein sowohl recht- 
winkliges als gleichscJienkliges Dreieck 
einen Halbkreis beschrieb und über der 
Basis ein Kreissegment, ähnlich denen, 
die von den Seiten abgeschnitten wer- 
den.^^ Dies stellte Euklid als das 

33. Theorem des dritten Buches hin, indem er folgende Aufgabe vor- 
legte: „Über einer'® gegebenen Geraden ein Kreissegment zu beschrei- 
ben, das einen Winkel auöiimmt, der einem "^^ gegebenen geradlinigen 
Winkel gleich ist. Wenn er nämlich das über der Basis so beschreibt, 
dafs es einen Winkel aufiiimmt, gleich denen in den Segmenten, die 
von den Seiten abgeschnitten werden, so wird es jenen ähnlich sein. 
^Ähnliche Kreissegmente nämlich, definierte Euklid in dem dritten'^ 
Buche, sind solche, die gleiche Winkel aufnehmen.'^ Da aber das Seg- 
ment über der Basis gleich den beiden über den anderen ist, weil, wie im 
vorletzten Theoreme des ersten Buches der Elemente Euklids bewiesen 
worden ist, in den rechtwinkligen Dreiecken die unter dem Rechten ge- 
spannte in der Potenz gleich den beiden ist, die den Rechten einschliefsen'^, 
und weil sich, wie die Quadrate über den Geraden, ebenso die ähnlichen 
Segmente der Kreise zu einander verhalten, so unrd, wenn der Teü des 
Dreiecks, der aufserhalb des über der Basis beschriebenen Segmentes liegt, 
beiderseits hinzugefügt ist, das Möndchen gleich dem Dreiecke sein Ist nun 
bewiesen^ dafs das Möndchen gleicth dem Di-eiecke ist, so dürfte es wohl 
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quadriert werden. Es ist nämlich im 14. Theoreme des zweiten Btiches 
der Elemente Euklids gezeigt worden, wie man verfahren mnfs, um ,,zu 
einer gegebenen geradlinigen Figur ein gleiches Quadrat zu konstruieren^^ 
Auf diese Weise quadrierte also Hippokrates, indem er den äufseren Bogen 
des Möndchens als den eines Halbkreises voraussetzte, das Möndchen ohne 
Mühe. 

Hierauf setzt er ihn zunächst größer als einen Halbkreis voraus, indem 
er ein Trapez konstruierte, das die drei Seiten einander gleich hat, die eine 
aber, die gröfsere der parallelen, in der Potenz dreimal so grofs wie jede 
von jenen, und indem er das Trapez mit einem Kreise umgah und Ober 
seiner gröfsten Seite ein Segment beschrieb, ähnlich denen, die durch die drei 
gleichen von dem Kreise abgeschnitten werden.'^^ Dafs wirklich das Trapez 

Yon einem Kreise wird umschlossen 
werden, wirst Du so beweisen. Wenn 
Du die Winkel des Trapezes nach 
dem neunten Satze des ersten Buches 
der Elemente halbierst und die Dia- 
gonalen^^ ziehst, so wirst Du sagen, 
da, BA gleich AF^ JE aber gemein- 
schaftlich ist und die Winkel gleich 
sind^^, so ist auch das Übrige gleich. 
Dafs aber das genannte Segment 
gröfser als ein Halbkreis ist, leuchtet 
ein, wenn in dem Trapeze ein Durch- 
messer''^ gezogen wird. Denn notwen- 
digerweise mufs dieser, der unter zwei 
Seiten des Trapezes gespannt ist, in 
der Potenz mehr als doppelt so grofs 
sein wie die eine übrig gebliebene. 
Da nämlich BA gröfser als ^F ist, 
so werden die einander gleichen und sie verbindenden Geraden AT und 
B A, verlängert, in Z zusammenstofsen. Denn wenn die einander gleichen 
Geraden BA und AF parallel sind, andererseits aber die Verbindungs- 
linien der gleichen und parallelen Geraden auch selbst gleich und paralliBl 
sind, so wird AF gleich BA sein, was unmöglich ist. Wenn aber BA 
und AF m Z zusammenstofsen, so werden einerseits die Winkel ZAF 
und FAB gleich zwei Rechten sein, wegen des 13. Satzes des ersten 
Buches der Elemente Euklids, andererseits aber der Winkel FAB 
gröfser als der Winkel FAZ, der Aufsenwinkel des Dreiecks gröfser als 
der innere, nach dem 32. Satze des ersten Buches. Demnach ist EF in 
der Potenz mehr als doppelt so grofs wie jede der Seiten BA und AF, 
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imd so anch wie Fzi.^'' Und folglich muß die gröfste der Seiten des 
Trapezes j nämlich Bd, in der Potenz Meiner sein als der Bwrchmessery 
vermehrt um diejenige der anderen Seiten, unter der, mit dem Durchmesser 
zusammen, die in Bede stehende gespa/nnt ist''^ Es sind nämlich BF und 
Iz/ in der Potenz mehr als dreimal so grofs wie Fzi, £zi aber dreimal 
so grofs. Daher ist der auf der gröfseren Seite des Trapezes stehende 
Winkel ein spitzer. Folglich ist das Segment, in dem er liegt, gröfser als 
ein Halbkreis. Und dies ist der äufsere Bogen des MSndchens. 

Die Quadratur aber dieses Möndchens überging Eudemus als etwas 
Einleuchtendes^ glaube ich.''^ Sie dürfte aber wohl folgendermaTsen be- 
schaffen sein. Da ja einander gleich sind das Möndchen zusammen mit 
dem Segmente auf der gröfseren Seite des Trapezes und das Trapez 
zusammen mit den Segmenten^ die durch die drei gleichen Greraden des- 
selben abgeschnitten werden^ und da von diesen Segmenten das auf der 
groüseren Seite des Trapezes gleich den dreien ist; die durch die gleichen 
Greraden von dem Kreise weggenommen werden, insofern nämlich voraus- 
gesetzt ist, dafs die grölsere Seite des Trapezes in der Potenz den dreien 
gleich sei, und andererseits die ähnlichen Segmente sich zu einander ver^ 
halten wie die Quadrate über den Geraden: so sind, wenn von Gleichem 
Gleiches weggenommen wird, die Reste gleich; also ist das Möndchen 
gleich dem Trapeze. Oder Du wirst kürzer auch so s^en: Da ja das Segment 
über der gröJseren Seite des Trapezes gleich denen ist, die über den drei 
gleichen beschrieben sind (deswegen, weil auch das Quadrat über der- 
selben dreimal so grofs ist wie das über jeder einzelnen), so wird, wenn 
die von den drei gleichen Geraden und dem Bogen des gröfseren Seg- 
mentes eingeschlossene Fläche beiderseits hinzugefügt wird, das Möndchen 
gleich dem Trapeze sein: ist dieses quadriert (da wir jede geradlinige 
Figur zu quadrieren vermögen), so wird auch das Möndchen quadriert 
werden, dessen äufserer Bogen gröfser als ein Halbkreis ist.^ 

Wenn er aber Meiner als ein Halbkreis sein sollte, so richtete Htppo- 
snATEs dies ein, indem er 
sfuvor eine Figur ^^ folgen- 
der Art zeichnete. Es sei 
ein Kreis gegeben, von dem 
die Gerade AB^^ ein Dwrchr 
messer sei, sein Mittelpunkt 
aber sei der Punkt K. Und 
die Gereute FA halbiere die 
Gerade BK und schneide 
sie rechiwifMig. Die Gerade ^EZ aber 




Fig. 6. 



i zwischen diese und die 
Peripherie gelegt, nach B^ hin sich richtend und jin der Potenz ändert^ 
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halbmal so grofs wie die Radien, Die Gerade EH aber sei parallel zu 
der Geraden AB geführt Und von K aus seien Verbindungslinien nach 
E und Z gezogen. Die Verbindungslinie nach Z aber stofse, verlängert, mit 
der Geraden EH in H zusammen und wiederum seien von B aus Ver- 
bindungslinien naeh Z und H gezogen. Es ist dann einlemhtmd, dafs 
einerseits die Gerade BZ^, verlängert, nach E^ gelangen wird (denn es ist 
vorausgesetzt, dafs sich EZ nacJi B hin richte^) und dafs andererseits die 
Gerade BH gleidi der Geraden EK sein wird. 

Dies könnte man zwar vielleicht auch anf einfachere Weise zeigen^ 
mir aber kam es in den Sinn, es ans den bereits allgemein anerkannten 
Sätzen folgendermafsen zu beweisen. Es ist vorausgesetzt^ dafs JF BK 
halbiere und rechtwinklig schneide. Anf ^F befindet sich daher der 
Mittelpunkt®* des Kreises, der um das Trapez wird beschrieben werden, 
nach dem Zusätze zu dem ersten Theoreme im dritten Buche der Elemente 
Euklids. Weil aber EH zm KB parallel ist und FJ dieselben geschnitten 
hat, so bildet sie die Innenwinkel, die zwei Rechten gleich sind wegen 
des 29. Satzes des ersten Buches. Rechte aber sind die bei F. Rechte 
also auch die bei J. Da nun die durch den Mittelpunkt gehende FJ 
die nicht durch den Mittelpunkt gehende®^ EH rechtwinklig schneidet, 
so halbiert sie sie auch nach dem dritten Satze des dritten Buches der 
Elemente. Dieweil also JH gleich JEj JZ aber gemeinschaftlich ist 
und die Winkel bei J Rechte sind, so ist folglich auch die Basis ZH 
gleich der Basis ZE. Aber es ist auch BZ gleich ZK, weil auch BF 
gleich FKy FZ aber gemeinschaftlich ist und die Winkel bei F Rechte 
sind. Da also die beiden HZ und ZB den beiden KZ und ZE gleich 
sind und die Winkel am Scheitel gleich sind, so ist auch die Basis HB 
gleich der Basis EK. 

Wenn sich dies mm so verhalt^, so wird, sage ich, ein Kreis das 
durch EKBH bezeichnete^^ Trapez umschliefsen. Denn sicherlich wird ein 
Kreis das Dreieck EKH umschliefsen; wir haben nämlich in dem ftinffcen 
Satze des vierten Buches der Elemente die Mittel, einen Kreis um ein 
gegebenes Dreieck zu beschreiben. Wenn ich nun zeigen werde, dafs die 
aus dem Mittelpunkte nach B gezogene Gerade gleich dem nach K ge> 
zogenen Radius^ ist, so ist klar, dafs das Kreissegment, das durch EKH 
gezogen wird, auch durch B kommen imd dafs ein Kreissegment das 
Trapez umschliefsen wird. Dieses Segment wird auch das durch EZH 
bezeichnete Dreieck einschliefsen. Wenn nun als Mittelpunkt etwa vi 
angenommen wird und die Verbindungslinien AE, AH, AK, AB gezogen 
werden, so sind, da ja das Dreieck EAH gleichschenklig ist (denn die 
Radien sind gleich ^^), die Winkel an der Basis gleich, nämlich AHE 
gleich AEH, wegen des fünften Satzes des ersten Buches der Elemente 
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Euklids. Es ist aber der Winkel BHE gleich KEH, weil auch EB 
gleich KH ist, wie gezeigt wurde. Folglich ist auch der ganze Winkel 
BHA gleich dem ganzen KEA] es ist aber auch KE gleich BH, Also 
ist auch die Basis KA gleich AB] folglich ist AB gleich dem Radius 
AK. Es sei nun das Segment beschrieben. 

Es sei nunmehr um das Dreieck EZH ein Kreissegment beschrid>en, 
so ist Mary dafs die Segmente EZ und ZH ähnlich einem jeden der 
Segmente EK, KB, BH sind,^ 

Wenn sieh dies so verhält, so wird das dargestellte Möndchen, dessen 
imfserer Bogen EKBH ist, gleidi der geradlinigen Figur sein, die aus den 
drei Dreiecken BZH, BZK, EKZ zusammengesetzt ist Die Segmente 
nämlich, die durch die Geraden EZ, ZH auf der Innenseite des MöndcJiens 
von der geradlinigen Figur weggenommen werden, sind gleich den aufserhaJb 
der geradlinigen Figur befindlichen Segmenten, die durch EK, KB, BH 
weggenommen werden. Denn jedes der beiden auf der Innenseite ist ändert^ 
külbmai so grofs tvie jedes der äufseren. Es ist nämlich EZ (in der Potenz) 
ais (mderthalbmai so grofs vorausgesetzt worden tote der Badius, d. h. wie 
EK und KB und BH.^^ Denn auch diese letztere wurde als gleich EK 
nachgewiesen. Wenn also von EZ und ZH jede in der Potenz andert- 
halbmal so grols ist wie jede der drei genannten, Segmente aber sich zu 
den Segmenten yerhalten wie (in der Potenz) Geraden zu den Greraden,. 
so sind folglich die zwei Segmente den dreien gleich. Wenn nun einerseits 
das Mondchen aus den drei Segmenten und der geradlinigen Figur mit 
Ausschlufs der zwei Segmente besteht, andererseits die geradlinige Figur die 
jgwei Segmente enthält und die drei nicht, die zwei Segmente aber den dreien 
gleich sind, so dürfte wohl das Möndchen der geradlinigen Figur gleich sein, 

Dafs aber der äufsere Bogen dieses Mönddiens kleiner ist als ein Halb' 
hreis, beweist er vermittels des üfnstandes, dufs der in dem äufseren Segmente 
befindliche Winkel EKH ein stumpfer ist.^ Es ist nämlich in dem 31. 
Satze des dritten Buches der Elemente Euklids bewiesen worden, dafs 
,,der iu dem kleineren Segmente als ein Halbkreis gröfser als ein Rechter 
ist" Dali aber der Winkel EKH ein stumpfer ist, beweist er so: Da 
die Gerade EZ m der Potenz anderthalbmal so gcofs ist wie die Radien, 
die Gerade KB aber gröfser ist als die Gerade BZ, weil auch der Winkel 
bei Z gröfser ist, wie ich zeigen werde, und andererseits BK gleich KE 
ist, so ist klar, dafs die Gerade BE m der Länge mehr ab doppelt so 
grofs wie die Gerade BZ, und die Gerade KE folglich in der Potenz mehr 
als doppelt so grofs sein wird wie die Gerade KZ*) wegen der Ähnlich- 



*) Um MÜByer8iS.ndni8Be zu vermeiden und mn die Eontinuit&t in der Überr 
Setzung des endemischen Referates zu wahren, bemerke ich auch an dieser Stelle, 
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keit der Dreiecke BEK und BKZ, Denn so wie EB zu BK ebenso 
yerhält sich EK zu KZ] folglich ist die Gerade EK in der Potem mehr 
(US doppelt so grofs urie die Gerade KZ.^ Die Gerade EZ aber ist in 
der Potenz a/nder(halhnal so grofs wie die Gerade EK: datier ist die Gerade 
EZ in der Potenz gröfser als die Geraden EK und KZ zusammen. Wenn 
nämlicli in der Potenz EK doppelt so grofs wäre wie ÜCZ, ZE aber 
anderthalbmal so grofs wie JSÜT, so wäre ZE in der Potenz gleich EK 
und KZ zusammen^ wie bei den Zahlen 6, 4, 2; da ja aber EK in der 
Potenz mehr als doppelt so grofs ist wie KZ, so wie sich 4 zu 1 ver- 
hält, so ist auch (da ja 6 gröfser als 5 ist) EZ in der Potenz gröfser als 
EK und KZ zusammen^: Folglich ist der Winkel hei K ein stumpfer, das 
Segment also, in dem er sich befindet, Meiner als ein Halbkreis, Auf diese 
Weise quadrierte also Hippokrates jedes^"^ Möndctwn, wenigstens insofern er so- 
woM das quadrierte, das als äufseren Bogen den eines Halbkreises, cds auch das, 
das einen gröfseren als ein Halbkreis, wie auch das, das einen Heineren hat 
Aber durchaus nicht nur das über der Seite des Quadrates, wie 
Alexander berichtete, auch unternahm er es keineswegs*®, den Kreis 
durch die Möndchen über der Seite des Sechsecks zu quadrieren, was 
ebenfalls Alexander behauptet. 

Ein Möndchen aber mit einem Kreise zusammen quadrierte er folgender- 

mafsen. Es seien um einen 

mit K bezeichneten Mittd- 
punkt^ zwei Kreise beschrie- 
ben, der Durchmesser des äufse- 
ren aber sei in der Potenz 
sechsmal so grofs wie der des 
inneren, und nachdem in 
den inneren Kreis das mit 
ABFJEZ bezeichnete Sechs- 
eck eingeschrifben worden ist, 
seien die Badien KJ, KB, 
Kr bis zu dem Umfange des 
äufseren Kreises verlängert 
worden, und es seien die Ver- 
bindungslinien HS, ÖI^~ ge- 
zogen; dann ist klar, dafs auch 
H&, &I Seiten eines Sechsecks 
sind, nämlich des in den gröfseren Kreis eingeschriebenen.^^^ Und über 
der Geraden HI sei ein Segment beschrieben, ähnlich dem, das von der 

dafs nach meiner Überzeugong Hippokbatbs direkt ans der Figur BK^'^2KZ* und 
daraus JSÄ*>2jrZ* entnahm. Für die genauere Begründung b. Anm. 96. Jj^; ;, ^_^ 




Pig. 7. 



Digitized by 



Google 



Der Bericht des SimplieiuB üb. die Qaadrataren des Antiphon n. des Hippokrates. 26 

Geraden HS abgeschnitten toird. Da nun die Gerade HI in der 
Toteng dreimal so grofs sein mtifs wie die Seite SH des Sechsecks 
(denn die unter ewei Seiten des Sechsecks gespannte schliefst mit einer 
eineigen anderen einen rechten Winkd ein, den in einem Halbkreise, und 
ist mit ihr zusammen in der Potene dem Durchmesser gleich, der Durch- 
messer ist aber in der Potenz viermal so grofs wie die dem Radius 
gleiche Seite des Sechsecks, weil das in der Länge Doppdte in der Poteng 
das Vierfache ist^^), SH aber (in der Potenz) sechsmal so grofs ist wie 
die Grerade AB, so ist klar, dafs sich das über der Geraden HI beschriebene 
Segment als ebenso grofs herausstellt wie die von dem äufseren Kreise durch 
die Geraden HO, Sl abgeschnittenen, vermehrt um die, die von dem inneren 
durch die sämtlichen Seiten des Sechsecks weggenommen werden. Denn 
die ähnlidien Segmente der Kreise verhalten sich zu einander wie die 
Quadrate über den Grundlinien^ weil sich auch die ähnlichen Kreise zu 
einander verhalten wie die Quadrate über den Durchmessern.^^' Es ist 
nämlich HI in der Potenz dreimal so grofs wie HS, 01 aber in der 
Potenz gleich HB, jede von diesen aber in der Potenz ebenso grofs wie die 
sedis Seiten des inneren Sechsecks, weil OMch der Durchmesser des äufseren 
Kreises in der Potenz als sechsmal so grofs wie der des inneren voraus- 
gesetzt worden ist; wie aber der Durchmesser zu dem Durchmesser, so amh 
die Badien, der Eadius aber ist gleich der Seite des Sechsecks^^, — wie der 
Zusatz des vorletzten Theoremes im vierten Buche der Elemente EuKLms 
aussagt; wie aber (in der Potenz) die Seiten, so auch die Segmente, und 
so dürfte wohl sicherlich das mit H&I bezeichnete Möndchen kleiner sein 
als das mü denselben Buchstaben bezeichnete Dreieck, und zwar um die 
Segmente, die durch die Seiten des Sechsecks von dem inneren Kreise weg- 
genommen werden. Denn das Segment über HI war gleich den Segmenten 
HS, SI, vermehrt um die, die durch das Sechseck weggenommen werden. 
Also sind die Segmente HS, SI kleiner als das Segment über HI, und 
zwar um die, die durch das Sechseck weggenommen werden. Wenn nun der 
Teü des Dreiecks, der aufserhatb des über HI beschriebenen Segmentes liegt, 
beiderseits hinzugefügt ist, so wird einerseits aus diesem und dem Segmente 
über HI das Dreieck entstehen, andererseits aus demselben und den Segmenten 
HS, SI das Mondchen, Es wird also das Möndchen kleiner sein als das 
Dreieck, und zwar um die Segmente die durch das Sechseck weggenommen 
werden. '^^ Folglich ist das Möndchen, vennehrt um die Segmente, die durch 
das Sechseck weggenommen werden, gleich dem Dreiecke. Und wenn das 
Sechseck beiderseits hinzugefügt ist, so sind dieses Dreieck und das Sechseck 
gleich dem in Bede stehenden Möndchen und dem inneren Kreise, Denn 
' das Dreieck war gleich dem Möndchen und den Segmenten, die durch das 
Sechseck von dem inneren Kreise weggenommen werden,^^ Insofern nun die 



Digitized by 



Google 



26 FsHDIKAlTD BUDIO. 

genarmien geradlimgen Figuren quadriert werden Jcönnen, Jiann folglich audi 
der Kreis zusammen mit dem Möndchen quadriert tverden^^'^ 

Das nun^ was den Chier Hippokrates betri£Pt^ zu kennen^ ist dem 
EuDEMUS in höherem Mafse einzuräumen^ da er ihm den Zeiten nach 
näher stand und ein Zuhörer des Aristoteles war. Die Quadratur des 
E[reises aber vermittels der Segmente*®*, die Aristoteles beschuldigt 
als eine, die sich eines Trugschlusses bediene, spielt entweder auf die 
vermittels der Möndchen*®^ an (mit Recht nämlich schwankte auch 
Alexander, indem er sagte: „wenn sie dieselbe ist wie die vermittels 
der Möndchen'^**®), oder sie bezieht sich nicht auf die Beweise des Hippo- 
krates, senden auf irgend welche andere, von denen einen*** auch Alexan- 
der anführte, oder sie beschuldigt die von Hippoeiiates herrührende 
Quadratur des Kreises zusammen mit dem Möndchen, die er in der That 
vermittels der Segmente bewies, nämlich vermittels der drei (und der) in 
dem kleineren (Kreise).**^ Denn wahrscheinlich dürfte sogar richtiger 
dieser Beweis der vermittels der Segmente genannt werden als gerade der 
vermittels der Möndchen. Ein Kreissegment nämlich definierte auch 
Euklid im dritten**' Buche seiner Elemente als „die Figur, die von einer 
Geraden und einem Kreisbogen eingeschlossen wird'^ Also sind die 
Möndchen auch nicht eigentlich Segmente.**^ Und es könnte wohl mit 
Bücksicht hierauf ein TrugschluTs sein, dafs der Ejreis zusammen mit dem 
Möndchen, aber nicht für sich, quadriert wird, da alles, was in den Be- 
weis au%enommen wurde, von geometrischen Prinzipien her genommen 
worden ist. Aber wenn, wie es scheint, die Quadratur des Möndchens von 
Hippokrates als eine allgemeine überliefert wurde (deim jedes Möndchen 
hat als äuTseren Bogen entweder den eines Halbkreises oder eines gröfseren 
Segmentes als ein Halbkreis oder eines kleineren), so könnte man wohl 
sagen, es sei möglich, aus dem dem Möndchen und dem E[reise gleichen 
Quadrate ein Quadrat herzustellen, das dem Kreise allein gleich ist, da^ 
durch dafs man nach Wegnahme eines dem Möndchen gleichen Quadrates 
die übrigbleibende geradlinige Figur quadriert. Wie wird also noch femer 
die Quadratur des Hippokrates als durch einen Trugschlufs zu stände 
gebracht erscheinen, wenn sie von Aristoteles als noch nicht gefunden 
angesehen wurde, indem er in den Kategorien sagt: „wie z. B. die Quadra- 
tur des Kreises, wenn sie erkennbar ist, so ist zwar eine Erkenntnis der- 
selben noch nicht da, sie aber ist etwas Erkennbares'^, während doch der 
Chier Hippokrates vor Aristoteles lebte, sodafs auch Eudemus ihn 
zu den älteren zählte? Niemals mm wurde allgemein jedes Möndchen von 
Hippokrates quadriert. Denn wenn auch der äufsere Bogen des Mönd- 
chens festgelegt ist, so kann man, während jener unverändert bleibt, die 
zahllosen inneren Bogen des Möndchens wahrlich bis ins Unendliche einen 
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nach dem andern zeichnen^ indem die Fläche bis ins Unendliclie geteilt 
wird, sodaTs; wahrend der äoTsere derselbe bleibt^ von den Möndchen die 
einen grofser^ die andern kleiner sind. Er selbst aber wählte den inneren 
Bogen als einen bestimmten: denn er wählte ihn so^ dafs er ein Segment 
abschnitty ähnlich den Segmenten, die bei dem äufseren Bogen gebildet 
werden; dabei befanden sich die des ersten Theorems auf einer Quadrat- 
seite und die bei den andern auf nicht naher bezeichneten.^*^ Und somit 
wurde nicht jedes Möndchen quadriert, sondern die, deren innerer Bogen 
ähnlich den Segmenten ist, die bei dem äufseren gebildet werden und 
selbst irgendwie bestimmt sind. 



ni. Anmerkungen und Erläuterungen. 

1* SiMPLicius lebte in der ersten Hälfbe des sechsten Jahrhunderts 
n. Chr. In seiner Philosophie der Griechen (3. A. DI*, p.843) sagt Zeller: 
^eben Damasciüs erscheint als der bedeutendste unter den Platonikem 
jener Zeit, von denen uns eine erhebliche Zahl, teilweise auch durch ihre 
Schriften bekannt ist, der Cilicier Simpliciüs, welcher zuerst den Am- 
MONiüS, dann den Damascius zum Lehrer hatte. Die Kommentare dieses 
Philosophen sind das Werk eines grofsen FleiTses und einer umfassenden 
Gelehrsamkeit; sie bilden nicht allein fOr uns eine unschätzbare Fundgrube 
von Bruchstücken älterer Philosophen und von Nachrichten über dieselben, 
sondern sie geben auch, trotz der Umdeutungen, von denen kein neu- 
platonischer Kommentar frei ist, eine sorgfältige und meist yerständige 
Erklärung des Textes". Von dem Leben des Simpliciüs wissen wir nicht 
viel Er hatte bei Amhonius (s. Anm. 53) in Alexandria und bei Damas- 
ciüs, dem letzten Vorstande der platonischen Schule von Athen, studiert. 
Als im Jahre 529 der Kaiser Justiniak, in seinem Bestreben, das Heiden- 
tum gänzlich auszurotten, das Edikt erliefs, dafs in Zukunft; niemand 
mehr in Athen Philosophie lehren solle, wanderten die letzten Mitglieder 
der Schule, darunter Damasciüs und Simpliciüs, nach Persien aus, von 
wo sie aber nach einigen Jahren, etwa um 533, wieder zurückkehrten, 
nachdem ihnen der Friedensschlufs zwischen Persien und dem römischen 
Reiche Sicherheit gegen Glaubenszwang verschafft hatte. Die Schule von 
Athen blieb allerdings geschlossen, Simpliciüs aber setzte seine gelehrte 
Thätigkeit noch Umgere Zeit nach der Rückkehr aus Persien fort. Den 
umfangreichen Kommentar zu der Physik des Aristoteles, der uns hier 
beschäftigt, hat er erst nach dem Tode des Damasciüs verfafst. (Zeller, 
I. c. 849—851.) 

2. Eüdemüs von Rhodüs war ein persöulicher Schüler des Aristo- 
TBLES (384 — 322) und unter diesen wohl der hervorragendste. Von seinem 



Digitized by 



Google 



28 FxBDnrAKD RUDIO. 

Leben ist uns weiter nichts bekannt; jeden£EJls aber trennte ihn von 
Euklid nicht mehr als eine Greneration. Von seinen Werken sind nur 
Brachstücke erhalten. Diese hat Spengel (s. Anm. 5) 1865 gesammelt 
herausgegeben. Was wir von seiner Geschichte der Geometrie kennen, ver- 
danken wir den Aufzeichnungen von Pboklüs und Eutokius, namentlich 
aber dem uns beschäftigenden Kommentare des Simplicius. Das von 
SiMPLiciüS überlieferte Referat ist dem zweiten Buche jener Geschichte 
entnommen und giebt uns einen ungefähren Begriff von der Anlage des 
Werkes. Beachtenswert und für das Verständnis des SiMPLicrosschen 
Berichtes nicht unwichtig ist übrigens schon die Thatsache an sich^ dafs 
etwa 30 Jahre vor Euklid eine Geschichte der Geonretrie entstanden ist. 
DaS; was von dieser Geschichte uns erhalten ist, durch kritische Sichtung 
dem Wortlaute nach zu sichern, ist eine wichtige Aufgabe, zu deren 
Lösung auch die vorliegende Arbeit einen Beitri^ liefern will. 

3. HippOKRATES VON Chk)8, ursprünglich Kaufinann, kam um 440 
V. Chr. nach Athen, wo er mit den Pythagoraem verkehrte. Genauere 
Mitteilungen über sein Leben und seine Werke findet man in den noch 
zu erwähnenden Arbeiten von Allman, Bbetschneider, Cantob, Tannery. 
Seine Untersuchungen über die Quadratur der Möndchen werden uns natür- 
lich noch genügend beschäftigen. 

Da in dem Titel der vorliegenden Abhandlung neben Hippokrates 
auch Antiphon genannt ist, so sei das Wenige, was wir von seinem 
Leben wissen, gleich hier mitgeteilt. Er war ein athenischer Sophist, der 
zur Zeit des Sokrates (470 — 399) lebte, mit dem er mehrfach „haderte^'. 
Somit war er ein Zeitgenosse des Hippokrates. 

4. Der Titel der Ausgabe lautet: Simplicii commentarii in octo Aristo- 
TELI8 physicas ausctdtcUionis libros cum ipso Aristotelis textu. Die aus der 
Druckerei der bekannten venetianischen Buchdruckerfamilie Manutiüs 
hervorgegangenen Drucke werden nach dem Begründer des Geschäftes 
Aldinen genannt. 

5. Sie erschien 1870 zu Berlin in zweiter Auflage unter dem Titel: 
Eüdemi Bhodii PeripateOci frccgmenta qtme supersunt coli. L. Spengel. 
Berolini 1870. Die Bruchstücke aus der Geschichte der Geometrie finden 
sich Seite 113—137. 

6. Dieses Werk wird in der Folge einfach mit B. citiert werden. 

7« Es würde natürlich viel zu weit führen, wollte ich alle diese Fehler 
nachweisen. Einige aber von ihnen hervorzuheben, namentlich solche, die 
weiterverbreitet worden sind, oder die sonst ein Interesse darbieten, wird 
nicht umgangen werden können. 

8. Ausgenommen sind nur die verhältnismäfsig wenig zahlreichen 
Sätze, bei denen LORU der Übersetzung Tannerts oder Allmans gefolgt 
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ist. Aber selbst auch an solchen Stellen, an denen die Aldina durch die 
Ausgabe von Desls (s. Anm. 11) längst überholt war, hat er es vor- 
gezogen, der BfiETSCHNEiDERschen Übersetzung zu folgen, statt den yer- 
besserten Text der neuen Ausgabe (,,11 testo assai migliorato'^) zu be- 
nutzen. 

9. Auf die Einzelheiten werde ich noch näher eintreten. 

10. Die Untersuchungen Allmans erschienen zuerst in Hermathena 
Vol. IV, p. 180 — 228. Aufser dem eigentlichen endemischen Beferate findet 
man bei Allmak auch noch die Wiedergabe eines Teiles der ersten Hälfte 
des SiMPLiciüSschen Berichtes, der mit Eudemüs nichts zu thun hat. 
Abgesehen aber davon, dafs Allmak hierüber nicht ganz im Klaren zu 
sein scheint, ist noch zweierlei zu bemerken. Erstens nämlich ist die 
Darstellung Alluans nicht eine eigentliche Übersetzung sondern mehr 
eine freie Wiedergabe, und zweitens hat sich Allman nicht völlig von 
Bretschneider zu emanzipieren gewufst, denn man begegnet bei ihm 
einer Reihe von sinnstörenden Wendungen, die er einfach von Bbet- 
SCHNEIDEB übernommen hat. Ich werde an den betreffenden Stellen darauf 
zurückkommen. 

11. Sie bildet den neunten Band der grofsen, von der Berliner 
Akademie veranstalteten Ausgabe der Commentaria in Aristotelem graeca 
und hat den Titel SiMPLicii in Aristotelis physicorum lihros quatuor priores 
Commentaria ed, H. Diels. Berolini 1882. Der mathematische Bericht 
des SmPLiGius findet sich Seite 54 — 69. Die DiELSsche Ausgabe wird 
in der Folge einfach mit D. citiert werden. Es sei noch erwähnt, dals 
die Vorbereitungen zu dieser Ausgabe schon von Torstrik getroffen 
worden waren. Nach seinem Tode hatte dann Diels die Durchführung 
des Werkes übernommen. 

12. Sie erschien in den Memoires de la societe des sciences 
phjsiques et naturelles de Bordeaux, 2* S^rie T. V, p. 211 — 236. 
Diese Abhandlung, mit der wir uns sehr viel zu beschäftigen haben 
werden, soll in der Folge einfach mit Mem. citiert werden, während die der 
Praefatio der DiELSschen Ausgabe beigefügten Bemerkungen Tannerts 
kurz mit Praef. bezeichnet werden sollen. 

18. Philologus. Zeitschrift für das klassische Alterthum. 
43. Band, Seite 336—344. Ich werde diese HEiBERGsche Besprechxmg 
mit Phil, eitleren. 

14« Bulletin des sciences mathematiques, 2^ Serie T. X, 
p. 213—226. 

16. La geometrie grecque, camment son histoire nous est parvenue et 
ce que nous en savons. Premiere partie. Paris 1887. 

16. Dublin 1889. Ich eitlere das Buch von Allman kurz mit A. 
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17. Nämlich der in den Jahren 1878—1887 unter demselben Titel 
in Hermathena (s. Anm. 10) reröfifentlichten Arbeiten. 

18. Ich hielt es für wünschenswert^ die Übersetzung so wörtlich als 
nur irgend möglich zu geben. Hätten es der Baum und andere Ver- 
hältnisse zugelassen^ so hätte ich gerne der Übersetzung den griechisdien 
Text gegenübei^estellt, weil ich auf diesen sehr häufig zurückgreifen mufs. 
Wer sich daher für den kritischen Teil meiner Arbeit interessiert, wird 
die DiELSsche Ausgabe zur Hand nehmen müssen. Alle auf die Über- 
setzung bezüglichen Anmerkungen werden durch D. (== Diels) und die 
betreffende Seiten- und Zeilenzahl jener Ausgabe bezeichnet sein. 

19. Es ist nicht überflüssige ausdrücklich darauf hinzuweisen, dab 
diese Frage, nämlich: ,;Wa8 meinte Aristoteles mit der Quadratur ver- 
mittels der Segmente'^? das eigentliche Leitmotiv für den Kommentar des 
SmPLiGius bildete, nachdem er die den Antiphon betreffende Untersuchung 
rasch hatte erledigen können. 

20. Dieses Urteil über Simplioius befindet sich allerdings in starkem 
Widerspruche mit der landläufigen Ansicht, die man sich in mathe- 
matischen Kreisen bisher über ihn gebildet hatte. Ich hoffe aber zuyer- 
sichtlich, dafs nach meiner Übersetzung Simplicius in einem wesentlich 
günstigeren Lichte erscheinen wird, als dies bisher der Fall war. In der 
BEETSCHNEiDERschen Übersetzung erscheint er ja allerdings als ein rechter 
Tölpel und ungeschickter Schwätzer, aber diese Übersetzung würde 
Simplicius ganz gewifs nicht anerkannt, sondern mit Fug und Recht 
zurückgewiesen haben. Und wenn von den Bearbeitern, die auf Beet- 
SCHNEIDER folgten, der eine erklärt: „SiMPLicius was but a poor geometer^', 
und der andere bald von diesen bald von jenen Stellen sagt: „ils accusent 
Tignorance de Simplicius'' oder: „ce passage peut servir d'exemple typique 
de la maladresse de Simplicius en geometrie^' u. s. w., so sind diese 
Urteile zum mindesten ungerecht. Denn zunächst mufs gesagt werden, daCs 
alle, die den SiMPLiciUS in solcher Weise beurteilen, ihn zuerst durch Bret- 
SCHNEIDER kennen gelernt haben und daher von anfang an in ungünstigem 
Sinne beeinfiuTst worden sind, und sodann dürfte es sich vielleicht doch 
noch verlohnen, zu untersuchen, ob nicht manches, was bisher als eine 
Ungeschicklichkeit des Simplicius gegolten hat, im Grunde genommen 
vielmehr als eine solche der Interpretation bezeichnet werden mufs. Denn 
in dem ganzen langen Berichte des Simplicius finden sich in der That 
nur zwei wirkliche Ungeschicklichkeiten und nicht mehr, imd von diesen 
ist die eine nicht von Belang und vielleicht sogar Schuld des Abschreibers. 
Diesen zwei Stellen aber stehen so viele andere gegenüber, an denen Simplicius 
ein gründliches, sicheres Wissen, vollständige Beherrschung der Litteratur, 
vor aUem aber — uad dies erscheint mir das wichtigste zu sein — ein 
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klares^ yeiHiaadiges Urteil über die ihm Torliegendeii Fragen bekundet, 
daCs man wohl behaupten darf, Simplicius habe nicht nur A^nspruch auf 
den Dank sondern auch auf die Achtung der Mathematiker. Seine Aus- 
einandersetzungen erscheinen uns ja heute allerdings manchmal etwas 
breitspurig, seine Wiederholungen oft ermüdend, aber man mufs doch 
billigerweise berücksichtigen, dafs Simplicius nicht speziell Mathematiker 
war, dab er sich nicht speziell an Mathematiker wandte, da£s e^ einen 
Kommentar und kein Lehrbuch schreiben woUte und dafs dieser Kom- 
mentar überdies in dem sechsten Jahrhundert geschrieben wurde. Wer 
mit Berücksichtigung dieser historischen Verhältnisse an die Lektüre des 
SncPLiciüsfehen Berichtes herantritt, der wird ihn ganz gewifs mit grofsem 
Genüsse lesen und er wird den Eindruck gewinnen, dafs Simplicius seine 
Aufgabe nicht nur gut, sondern — von einem mifsglückten Beweise ab- 
gesehen — sogar Tortrefflich gelöst habe. Und wenn wir auch alle 
Ursache haben, zu bedauern, dafs er das eudemische Referat mit eigenen 
Erläuterungen vermischt habe, so wird ihm doch kein billig denkender 
Mensch daraus einen Vorwurf machen oder ihn deswegen ungünstig be- 
urteilen. Er konnte doch gewifs nicht ahnen, dafs sein Kommentar später 
einmal die wichtigste, im yorliegeuden Falle sogar die einzige Eudemus- 
quelle werden würde! 

Wenn ich mich bei dieser Frage der Beurteilung etwas länger auf- 
gehalten habe, so geschali dies nicht nur, um dem Simplicius eine nach- 
trägliche Ehrenrettung zu teil werden zu lassen und darauf hinzuweisen, 
dafs er von den Mathematikern ebenso günstig beurteilt werden darf wie 
von den Philosophen, — sondern vielmehr, weil bei der Interpretation 
einiger besonders wichtiger Stellen des Kommentars die Frage, welches 
Mals von Ungeschicklichkeit dem Autor wohl zugemutet werden kann, 
von ausschlaggebender Bedeutung sein wird. 



21. D. 54, 18. Bei Bjecetschneideb (B., p. 100) heifst es unrichtig 
„zu weiteren Schlüssen verwendet werden" was auch Allman (A., p. 65) 
zu der Übersetzung „lead thus to further conclusions^' veranlafst haben 
mag. Der Sinn ist aber doch natürlich der: Es sind zwei Sorten von 
Sätzen zu unterscheiden, die beide zu falschen Schlüssen führen. Die 
einen aber (x^qQovvrsg rag ägx^s) wahren wenigstens die geometrischen 
Prinzipien, und diese Sätze soll, nach Aristoteles, der Geometer wider> 
legen; die anderen dagegen {dvaiQovvzsg tag oiQx^s) heben die Prinzipien 
auf, schieben sie bei Seite, und diese Sätze braucht man nicht zu wider- 
legexL AIb Vertreter dieser letzteren Sätze wird Antiphon, als Vertreter 
der ersteren Hippokrates genannt 
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22. D.64, 21. ütoXvycovov, r^rpayovov, dxtdymvov etc. besseiclmen hier 
und in der Folge^ wie auch sonst yielfach^ stets regdmäfsige Polygone. 

23. D. 54, 22. Mit Recht bemerkt Heibebg (Phil., p. 336), aus der 
Wendung el xv%oi gehe hervor, dals das Quadrat nur ein von Simplicius 
selbst gewähltes Beispiel zur Erläuterung des ihm vorliegenden allge- 
meiner gehaltenen Berichtes sei. Ein anderer Kommentator des Abisto- 
TELES, Themistiüs (ungef. 317 — 387, in Konstantinopel), von dem wir 
bald werden zu reden haben, läfst den Antiphon von dem eingeschrie- 
benen Dreiecke ausgehen. Daraus glaubten nun Bretschneider (B., 
p. 125) und Cantob {Vorles, P, p. 190) schliefisen zu sollen, Antiphon 
habe wirklich den Exhaustionsprozefs zweimal vorgenommen, indem er 
das eine Mal von dem Vierecke, das andere Mal von dem Dreiecke aus- 
gegangen sei, — gewissermafsen zu seiner eigenen Beruhigung, da er 
sich doch nicht ganz sicher gefühlt habe. Indessen dürfte es wohl 
auch dem Antiphon klar gewesen seru, dafs es absolut keinen Unter- 
schied ausmache, was für ein Polygon er zu Grande lege, und so hätten 
ihm auch zwei solcher Prozesse durchaus keine gröfsere Sicherheit geben 
können, als wenn er den einen von ihnen mehrmals hinter einander wie- 
derholt haben würde. Wir werden aber noch erfahren, daJs die beiden 
Berichte überhaupt gar nicht als zwei verschiedene zu zahlen sind (s. Anm. 25), 
wodurch dann die Schlüsse von Bretschneider und Gantor von selbst 
dahinfallen werden. 

24. D. 54, 25. iatb rijg rogiiig iscl tag %BQiq>BQBlag. Die Verschieden- 
heit der Numeri läfst sich im Deutschen nicht beibehalten. 

25. D. 55, 6. Im Texte heifst es: „. . . %al xovxo &bI xot&v ätfxB 
noth . . " Da dies aber keinen Sinn giebt, so glaubte Usener (55, 6n.) 
hier eine Lücke annehmen zu müssen (für deren Ausfüllung er auch 
einen geeigneten Vorschlag machte), während Torstrik &6tB durch inoiBt, 
hatte ersetzen wollen. Diels hingegen ist der Ansicht, dafs in &fSxB 
wahrscheinlich ^xo stecke, im übrigen aber die Stelle iu Ordnung sei, 
eine Vermutung, der auch Tannery (Praef , p. XXVI) zustimmt. Es 
läfst sich nun in der That beweisen, dafs &6xb durch einen Schreibfehler 
aus ^xo entstanden ist. Vergleicht man nämlich die vorliegende Stelle 
des Textes mit der schon erwähnten entsprechenden Stelle bei Themistiüs 
(Vol. V pars 11 der in Anm. 11 erwähnten grofsen Ausgabe der Commen" 
iaria, betitelt: THErasTii in äristotelis physim paraphusis ed. H. Schenkl. 
Berolini 1900, p. 4, 2—4, 8), so zeigt sich eine ganz merkwürdige Über- 
einstimmung, die bisher nicht beachtet worden zu sein scheint. Wie bei 
SiMPLiciüS begiimt auch bei Themistiüs die Betrachtung mit der Er- 
klärung, dafs sich mit dem Antiphon der Geometer eigentlich nicht ab- 
geben solle, darauf folgt die Beschreibung des ANTiPHONschen Verfahrens 
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nnd dann kommen genau dieselben entscheidenden Schlnfsworte wie bei 
SiMPLiciüS und überdies noch in derselben Partizipialkonstruktion wie 
dort, nämlich: „.., xal tovto iq>6ii}g noi&v &£x6 stots iq>aQ[i60€iv . . /^ 
Auch hier also wird; wie dort, das Endziel durch iq>aQ^6^eiv bezeichnet; 
und zum Schlufs konmit dann noch, wie bei SimpliciüS; der Vorwurf^ 
ANTIPHON habe das Prinzip aufgehoben^ dafs die Gröfsen bis ins Unend- 
liche teilbar seien. 

Wer diese beiden Stellen zusanmienhält, erkennt sofort, dafs sie einer 
gemeinsamen Quelle entsprui^en sein müssen, und zwar einer, die auch 
die Wortfolge xal tovto iq)€ifig (oder ael) xoi&v mt6 nots enthalten 
hatte. Diese Quelle kann aber kaum eine andere gewesen sein als Eude- 
MÜ8, Yon dem wir noch erfahren werden, dafs er sich ganz im Sinne der 
beiden Berichte ausgesprochen hat (s. Anm. 34). 

26. D. 55, 8. Obwohl iq>aQii6i€vv gewöhnlich, namentlich yon Euklid, 
in dem Sinne von „zusanunenfallen^^ gebraucht wird, so ziehe ich es doch 
▼or, ganz wörtlich zu übersetzen, weil sich nicht mit Bestimmtheit be- 
haupten läfst, dals Antiphon ein eigentliches Zusammenfallen gemeint 
habe. Die ganze Stelle imd die gleich darauf folgenden Schlufsworte 
lassen sich sehr wohl auch im Sinne einer Näherungskonstruktion deuten. 

27. D. 55,9. Unter den „Elementen" sind in dem ganzen Simpli- 
ciusschen Berichte stets die Elemente Euklids verstanden, die ich in der 
Folge natürlich immer nach der Ausgabe yon Heiberg citieren werde. 
Im yorliegenden Falle ist Euklid U 14 gemeint. 

28. D. 55, 12. Bretschneideb (B., p. 101) übersetzt xagä tag ysm- 
liBtQixag i^%äg mit „aus geometrischen Gründen", was ein yollständiges 
Verkennen des ganzen Themas bekundet. Das Gegenteil ist natürlich 
richtig (s. Anm. 21). 

29. D. 55, 13. Alexander yon Aphrodisias in Karien, der be- 
rühmte „Ausleger^^ des Aristoteles, lebte um 200 n. Chr. in Athen. Von 
seinen zahlreichen Kommentaren zu den Schriften des Aristoteles ist 
der zu dessen Physik leider yerloren gegangen. Auf diesen stützt sich 
der ganze erste Teil des SiMPLiciüSschen Berichtes (D. 54, 12 — 59, 22). 

80. D. 55, 16. Euklid EI 2 und HI 16. 

31. D. 55, 16—17. Vielleicht hat Simplicius auch nur gesagt «ft«- 
vov ovv kiysiv icSvvatov slvai, und das andere ist yon fremder Hand 
hinzugefügt, wofür auch die stilistische Härte des Textes sprechen würde. 
Jedenfalls hat er nur dieses sagen wollen. Denn er wendet sich gegen 
Alexander nicht wegen des mg ä^x^^y sondern wegen des vnotC^Bxai 
und darin hat er auch ganz recht. Er selbst gebraucht an dieser Stelle 
das Wort iffiif^ nicht in dem spezifischen Sinne des mathematischen Prin- 
zipes, in dem er es gleich nachher benutzt, sondern so wie wir etwa 

Bibllotheca Mathematie». JH. Folge. lU. 3 
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sa^en würdes ^^es ist prinzipiell unmöglich'^. Immerhin gebe ich zU; dafs, 
die Zuverläss^keit des Textes vorausgesetzt, hier eine erste Ungeschick- 
lichkeit, wenigstens des Ausdruckes, vorliegt. Dafs aber damit zugleich 
eine fehlerhafte Überlegung verbunden sei, folgt daraus noch nicht. Die 
Beurteilung, die Tannery (Praef., p. XXVI) der Stelle zu teil werden 
läfst, erscheint mir daher als etwas zu streng. 

32. D. 55, 19. TANNERY(Praef.,p.XXVII)verlangt iV vor <Jiy^rov, 
was sachlich durchaus begründet ist. Andererseits ist das Fehlen von ?v 
in solchen Fällen keine Seltenheit und hat daher nichts Auffälliges. 

33. D. 55, 21. Den Satz ebcsg ist* üjtetQÖv iötc äiaiQetbv tb ixC- 
jt€dov übersetzt Bretscuneideb (B., p. 102) in ganz unangemessener 
Weise durch „selbst wenn man die Teilung der Fläche bis ins Unend- 
liche treibt^', was gar nicht in den vorliegenden Gedankengang hinein- 
gehört. Allerdings darf erwähnt werden, dafs die Aldina dtcuQslv statt 
dtatQstbv enthält, was indefs nicht viel ändert. Die falsche Übersetzung 
findet sich aber auch bei Allman (A., p. 66), nämlich „even though the 
cutting should be continued ad infinitum^^ 

34. D. 55, 23. Siehe den Schlufs von Anm. 25. Es sei übrigens 
erlaubt, darauf hinzuweisen, dafs SiHPLicius diese Verhältnisse sehr sach- 
gemäfs auseinandersetzt und dafs er darüber genau unterrichtet ist, gegen 
welches geometrische Prinzip Antiphon angeblich gesündigt habe. Wenn 
er die Einsicht in diese Dinge dem Eudemus verdankt, so zeigt das nur^ 
dafs er es verstanden hat, sich an die richtige Quelle zu wenden, was in 
dem vorliegenden Falle von Alexander nicht wohl gesagt werden kann. 
Wenn man aber dem Simplicius unbedingt zugeben mufs, dafs er den 
Kern der ganzen Sache durchaus richtig erfafst habe, so wird man nach- 
träglich auch geneigt sein, die in Anm. 31 besprochene Ungeschicklich- 
keit auf ihr richtiges Mafs zurückzuführen. 

Was nun Antiphon anbetrifft, so hat bekanntlich die Geschichte ein 
weniger doktrinäres Urteil über ihn gefällt, als es Aristoteles gethan 
hat. Denn ob Antiphon den gegen ihn erhobenen Vorwurf verdient, 
oder ob er mifsverstanden worden ist (s. Anm. 26), spielt keine grofse 
Rolle. Unter allen Umständen verdient er einen ehrenvollen Platz in der 
Geschichte der Geometrie, denn er hat „als der erste den völlig richtigen 
Weg betreten und den Flächeninhalt eines krummlinigen Baumes zu er- 
mitteln versucht, indem er ihn durch Vielecke von immer wachsender 
Seitenzahl zu erschöpfen (exhaurire) suchte" (Hankel, Zur Gesch. d, 
MaOiem.y p. 117). Und der von Antiphon vorgezeichnete Weg blieb für 
die Folge mafsgebend: auf ihn gründeten Arciumedes und seine Nach- 
folger die exakte Ausmessung des Kreises, auf ihn gründete auch Vieta 
seine Produktentwickelung der Zahl n. 
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36. D. 55; 25. Nämlich Aristoteles (s. den Schlufs der Einleitung). 
Damit kommt nun Simplicius zu dem Hanptthema seines Berichtes. 

86. D. 55, 26. Die Wendung Xsyoi di av übersetzt Bretschneider 
(B., p. 102) mit ,,er möchte nämlich lieber (!) nennen" und auch bei All- 
MAN (A,, 66 — 67) findet sich ,^e would rather call". Das ist aber ein 
ärgerliches MiTsyerständnis, während der Sachverhalt doch der folgende ist: 
Weil Simplicius nicht wissen konnte, welche Quadratur Aristoteles 
Toit „der vermittels der Segmente" gemeint hatte (s. den Schlufs der Ein- 
leitung sowie Anm. 19), so war er natürlich auf Vermutungen angewiesen. 
Von diesen spricht er nun hier eine aus, um dann später zu anderen 
übensugehen und sie auch auf ihre Zulässigkeit zu prüfen. Es sei übrigens 
bemerkt, dafs Simplicius an dieser Stelle nur dem Sinne aber nicht 
dem Wortlaute nach dem Kommentare Alexanders folgt; die Worte 
Alexanders selbst werden später auch noch mitgeteilt. 

37. D. 55, 27. Die Konzession, die Simplicius hier macht, ist sehr 
bemerkenswert. Simplicius kannte nämlich, wie überhaupt die Elemente 
Euklids, so auch natürlich die euklidische Definition von tfiflfiü xvxkov 
(= Kreissegment) sehr wohl und er ist am Schlüsse seines Berichtes auch 
in ganz verständiger Weise auf das hier Gesagte zurückgekommen. Trotz- 
dem hatte es also offenbar für ihn nichts Verletzendes, sogar ein Mönd- 
chen, wenigstens vorübei^ehend, als ein tfifiiia gelten zu lassen. Es ist 
dies jedenfalls ein Zeichen dafür, dafs dieses Wort nicht nur in seiner 
engeren Bedeutung als Segment, sondern auch noch in ganz allgemeinem 
Sinne in der mathematischen Sprache gebraucht wurde. 

38. D. 56, 1. Natürlich Alexander. 

39. D. 56, 13. Im Texte steht jcsqI avrä, was aber unrichtig ist, 
denn die Kreise werden nicht um die Quadrate, sondern um die Durch- 
messer beschrieben. Es mufs also Ttagl ccitäg heifsen, wie auch D. 57, 10 
zeigt. Dafs übrigens avra nicht nur ein Druckfehler ist, folgt daraus, 
dafs auch die Mdtna airä hat. 

40. D. 56, 14. Euklid XU 2. 

41. D. 57, 2 — 14. Diese ganze Deduktion: „Alsdann ist jeder . . . 
über den Seiten des Sechsecks'^ ist ja allerdings für unseren Geschmack 
etwas breitspurig, immerhin aber ist das logische Gefüge der Sätze durch- 
aus tadellos, der ganze Beweis sauber und schon. Bei Bretschneider 
hingegen fällt infolge unrichtiger Übersetzung, namentlich der Konjunk- 
tionen, das ganze Satzgefüge derart auseinander, dafs die Worte des Sim- 
plicius (od^r vielmehr des Alexander) als reines Geschwätz erscheinen. 
Gerade solche Stellen mui'sten den Autor, allerdings sehr mit Unrecht, in 
den Ruf eines ungeschickten Menschen bringen. Auch die Textkorrektur, 
die Bretschneider p. 104, Anm. 1 anbringt, ist verkehrt. Denn der Um- 
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stand^ dafs die Äldina aUerdings die Wendung rö ixb rfig FJ fificxvx- 
Xlov enthält, brauchte ihn keineswegs; wie Diels (57; lln.) zur Erklärung 
bemerkt; dazu zu verleiten; das durch die logische Satzfolge unbedingt 
geforderte tiyLixvxkiov zu streichen und dann &6zb gewaltsam durch ;;aber^ 
zu übersetzen. Kommt doch gleich nachher genau dieselbe Wendung 
{töov &QU höxl xo &7C0 xfig TA ii^ixvxhov) wieder, ohne dafs Bret- 
SCHNEIDER diesmal daran Anstofs nimmt! 

42« D. 57; 15. Ich lese xä {)n6 xs x&v^ wie es auch an der ent- 
sprechenden Stelle D. 64; 2 heüjst. 

43. D. 57, 25. WBvöoyQdqyqiia bedeutet wörtlich etwas falsch Ge- 
schriebenes oder Gezeichnetes; im weiteren Sinne also auch einen Trug- 
schlufS; der aus einer falschen Figur abgeleitet worden ist. Die griechi- 
sche Sprache kennt aulserdem noch die Wörter jjfSvdoyQoxpCa = falsches 
Zeichnen und daher auch falsches Schliefsen; und itBvSoyQatpia » durch 
eine falsche Figur tauschen. Alle drei Ausdrücke kommen in dem vor- 
liegenden Berichte vor. 

44. D. 57; 25—29. Die in diesem Absatz enthaltene Kritik rührt 
ebenfalls von Alexander; nicht von Simpliciüs her (D. 57; 25 n.). Es 
kann übrigens natürlich kein Zweifel darüber bestehen; da(s hier ein Mils- 
verständnis vorliegt. Denn dafs ein so eminenter Geometer, wie HiPPO- 
KRATES; einen so plumpen TrugschluGs; wie den vorliegenden; begangen 
haben sollte, wird niemand glauben; der die von Eüdemüs überlieferten 
scharfsinnigen Untersuchungen dieses Mathematikers kennen gelernt hat. 
Der Umstand übrigenS; dafs Simpliciüs diese Quadratur vermittels des 
Möndchens über der Sechsecksseite bei Eudemus nicht gefunden hat; wie 
sich noch zeigen wird; läfst mit Recht daran zweifeln, ob sie überhaupt 
von HiPPOKRATES herrühre. Dies ist denn auch die Überzeugung; zu 
der schliefslich Simpliciüs kommt. 

45. D. 58; 1. Der ganze hier beginnende Absatz ist von Bret- 
SCHNEIDER mifsvcrstandeu worden. Mit den Worten (B., p. 105): ;;Es ist 
daher die hier gegebene Nachweisung; die da meint; den Kreis durch 
Monde zu quadrieren; eine unvollkommene und nicht zwingende; weil in 
ihr ein Fehlschlufs unterläuft . . .'' gliedert er ihn in ganz verkehrter 
Weise an das Vorhergehende aU; ohne zu merken, dafs jetzt noch von 
einer arideren Art, den Kreis durch die Möndchen zu quadrieren, gesprochen 
werden soll. (Die unbedeutenden Abweichungen der Aldina von Diels 
spielen dabei keine Rolle.) Leider ist aber auch Allman (A., p. 68) hier 
wieder der BRETSCHNEiDERsehen Übersetzung gefolgt: „The above proof, 
therefore, which pretends to have squared the circle by means of lunes, 
is defectivC; and not conclusivC; on account of the false-drawn figure 
{^svdoyQdifii^tt) which occurs in it.'* Dafs bei einer solchen Art der Be- 
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handlung Simpliciüs schliefslich zu einem ^^poor geometer'^ (s. Anm. 20) 
werden konnte^ ist allerdings nicht zu yerwundern. Allman begeht aber 
noch einen weiteren Irrtum. Denn obwohl der genannte Satz, richtig 
übersetzt, nichts weniger als ein Schlufssatz ist, so schliefst Allman doch 
damit den ersten Teil seiner Übersetzung (s. Anm. 10) ab, indem er in 
einer Anmerkung hinzufügt: „I attribute the above Observation (nämlich 
den soeben wörtlich mitgeteilten mifsverstandenen Satz) on the proof to 
EUDEMUS. What follows in Simpliciüs seems to me not to be his. I 
haye, therefore, omitted the remainder of § 83 and § 84, 85, pp. 105 — 109, 
Bretsch., Geom. vor Eükl." Es sind das etwas viel Mifsverständnisse 
auf kleinem Räume. Wie Allman den mitgeteilten Satz, auch wenn die 
BRETSCHNEiDERsche Übersetzung die richtige wäre, dem Eudemus zu- 
schreiben konnte, ist ganz unverständlich. Aber freilich befindet sich All- 
UAN überhaupt in dem Irrtum, alles von ihm bisher Mitgeteilte rühre im 
wesentlichen von Eudemüs her. Kündigt er doch bei Beginn seines Be- 
richtes an: „I shall attempt now to restore this fragment bj removing 
from it everything that seems to me not to be the work of Eüdemüs . . ." 

46. D. 58, 2 — 3. Der Text ist hier etwas unsicher. Offenbar aber 
spielt Alexander, den Simpliciüs immer noch sprechen läfst, auf den 
eben gekennzeichneten Trugschlufs an. Dafs der aber doch wieder mit 
unterlauft, wird nachher von Simpliciüs gezeigt. 

47. D. 58, 8 — 13. Die in diesen Zeilen enthaltene Kritik rührt 
offenbar von Alexander her, der sich damit begnügt, auf die Unmög- 
lichkeit hinzuweisen, den ganzen Kreis in Mondchen zu zerlegen. 

48. D. 58, 13—24. Mit oix vyiii^ wendet sich Simpliciüs nun selbst 
gegen die von Alexander mitgeteilte Quadratur und zwar in sehr zu- 
tr^ender Weise: sie ist vor allen Dingen nicht verständig und im übrigen 
lauft sie auf denselben Trugschlufs hinaus wie die frühere bei dem 
Sechseck. 

49. D. 59, 6. Ich lese mit Tannery (Praef., p. XXVII) akkä 
xcctä tijv, 

60. D. 59, 7. Bbetschneider glaubt (B., p. 106, Anm. 2), hier und 
auch noch an einigen folgenden Stellen xvxXog durch xvxhxbg ersetzen 
zu müssen. Aber wie rstQccyoivog und TstQaytDvtxbg, so wechseln auch in 
demselben Absätze xvxktxbg und xvxkog mit einander (D. 59, 7 n.). Bret- 
SCHNEIDER verfährt übrigens bei diesen Korrekturen nicht einmal kon- 
sequent (D. 59, 17 n.). 

61. D. 59, 17. Nämlich im Sinne der dritten Dimension, der Tiefe, 
insofern zu der zweidimensionalen Zahl 5 • 5 = 25 noch ein dritter Faktor 
5 hinzutritt. Man vergleiche übrigens mit den in diesem ganzen Ab- 
schnitte vorkommenden Erklärungen die Definitionen von Euklid YII. 
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52. D. 59, 22. Verständiger als es Simplicius in diesem ganzen Ab- 
schnitte thnt^ kann man sich nicht wohl ausdrucken. Obwohl es sich bei 
dem, was Alexander mitteilt, nur nm eine sophistische Spielerei han- 
delt (die nach der Ansicht Ton Tanneby erst zur Zeit Alexanders selbst 
aufgekommen war), so zeigt sich Sihplioiüs doch yoUkommen orientiert. 
Über die Definition und die Entstehungsweise der quadratischen und der 
cyklischen Zahlen weifs er alles Erforderliche, er korrigiert die verkehrten 
Angaben Alexanders in durchaus sachgemäfser Weise, er lehnt es ab, 
dafs irgend ein Zusammenhang zwischen dieser Zahlenspielerei und dem 
geometrischen Probleme der Kreisquadratur bestehe, und er giebt zum 
SchluTse die ganz vemünftige psychologische Erklärung, dafjs es sich im 
Grunde genommen wohl nur xun eine einfache Ideenassoziation handele. 

53. D. 59, 23. Ammonius, Sohn des Hermias, lehrte in Alexandria. 
Er war ein Schüler des Proklüs, der 410 in Konstantinopel geboren 
wurde und 485 in Athen starb. 

54. D. 59, 28. Hier liegt wieder ein sinnentstellender Übersetzungs- 
fehler Bretschneiders vor. Er übersetzt (B., p. 107 — 108): „Denn 
weder für den Winkel des Halbkreises noch für die Erganzimg des soge- 
nannten homartigen Winkels zu einem Bechten . . /' Abgesehen davon, 
dafs diese Ergänzung wieder der Winkel des Halbkreises selbst ist, sollte 
man meinen, der homförmige Winkel habe in der Geschichte der Mathe- 
matik eine hinreichend grofse RoUe gespielt, um vor Mifsdeutungen ge- 
sichert zu sein. Der Winkel des Halbkreises ist bekanntlich der Winkel «, 
den der Halbkreis mit seinem Durchmesser bildet, und seine Ergänzung ß 
zum Bechten, nän[ilich eben der sogenannte homförmige Winkel, ist der 
Winkel, den der Halbkreis mit der Tangente im Endpunkte des Durch- 
messers einschliefist. Von diesen beiden Winkeln hat 
schon Euklid (IH 16) den Fimdamentalsatz bewiesen: 
„Der Winkel des Halbkreises ist gröfser als jeder spitze 
geradlinige Winkel, seine Ergänzung aber kleiner.^ Die 
Bezeichnung y&vla xsQatoeidijg findet sich zwar bei 
Euklid noch nicht, dagegen wiederholt bei Pboklus. 
Mit Bücksicht nun auf jenen Satz Euklids waren die 
beiden genannten Winkel für die Alten etwas Bätselhaftes: 

sie waren keine stumpfen Winkel, sie waren auch keine eigentlichen 
spitzen Winkel, oder schienen wenigstens durch keinen spitzen geradlinigen 
Winkel mefsbar, sie waren einfach nicht auszumitteln. 

55. D. 60, 6. Mit aXXä xal aövfißXriroL meint eben Simpliciüs das, 
was im Anschlüsse an Euklid EI 16 in Anm. 54 gesagt worden ist. Dafs 
er aber sofort auf diesen Satz hinweist, der jenen Winkeln, wenigstens 
nach der Ansicht der Alten, eine Ausnahmestellung sichert, darf immer- 
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Iiin anerkannt werden. Auch sonst hat die Logik, die Simplicius gegen 
AvuONius entwickelt, etwas entschieden Ansprechendes. Natürlich sind 
die Begri£Fe „verwandt'', „ungleichartig'', u. s. w. nicht mathematisch defi- 
niert, das ist anch nicht zu verlangen. Aber Simplicius verbindet damit 
doch ganz vernünftige Vorstellungen, die trotz der ihnen anhaftenden Un- 
bestimmtheiten logische Verbindungen zulassen. Kurzum, was er sagt, 
hat Hand und FuTs. Nur mufs man es nicht in der Bretschneider- 
sehen Übersetzung lesen, die aus den Worten des Simplicius ein bedauer- 
liches Kauderwelsch macht. 

56« D. 60, 7. Jamblichus entstammte einer reichen syrischen Familie 
und wurde in Chalcis in Gölesyrien geboren. Er war ein Schüler des 
PoRPHYRius, unterhielt eine Schule, wahrscheinlich in seiner Vaterstadt, 
und starb um 330 n. Chr. (Zeller III^ p. 679 und Cantor I^, p. 429 
—432). 

67. D, 60, 10. Nach Zeller (IU*, p. 103) ein neupythagoreischer 
Schriftsteller, über den, abgesehen von der Erwähnung durch Jamblichus, 
nichts weiter bekannt ist. 

58. D. 60, 18. Bei Diels schliefst der Absatz erst mit dem fönen- 
den Satze (Alexander . . . bewiesen). Der Zusammenhang spricht aber 
mehr für die von Tannery (Praef., p. XXVII) voi^eschlagene und hier 
adoptierte Gliederung. 

69. D. 60, 24. Die Art, wie Simplicius kommentiert, bringt es mit 
sich, dafs er nicht fertige, unumstölsliche Thatsachen darbietet; vielmehr 
läfst er den Leser an der Untersuchung teilnehmen, auch auf die Ge- 
fahr hin, auf früher Gesagtes wieder zurückkommen zu müssen. So ver- 
hält es sich auch wieder hier. Simplicius weist am Schlüsse seines Be- 
richtes ganz klar nach, dafs Hippokrates den Beweis nicht allgemein 
geführt hatte. Darüber ist er also absolut nicht im Zweifel. Aber hier 
schon auf eine solche Kritik einzutreten, würde dem Gange seiner Unter- 
suchung nicht entsprechen, daher nimmt er zunächst einmal den Schein 
für die Wahrheit. 

60. D. 60, 28. Ich habe die Lesart der Handschriften dlLyrjv xivä 
XQÖörid'slg öaq)7JV£tav beibehalten, obwohl sie etwas befremdlich ist. 

61. D. 61, 1. Mit diesem Satze, der bei Bretschneider eine kaum 
glaubliche Interpretation gefunden hat, beginnt nun also das berühmte 
Referat des Eudemus. Unter Hinweis auf das bereits in der Einleitung 
Gesagte bemerke ich, dafs das, was nach meiner Meinung dem Eudemus 
zuzuweisen ist, in schräger Schrift hervorgehoben werden soll. Der 
Leser ist dann, da auch der ganze übrige Text, in gewöhnlicher Schrift, 
mitgeteilt wird, in der Lage, die vorgenommene Ausscheidung überblicken 
und prüfen zu können. Dabei werde ich jede Abweichung von der Diels^ 
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sehen Ausgabe genau bezeichnen und begründen und mich^ soweit mög- 
lich^ auch mit den Interpretationen von Allman^ Tannery und Heibero 
auseinandersetzen. 

62. D. 61, 2 Allman (A., p. 69) rechnet diä ti^v olocslörrjta ... zu 
iyQatpriöav statt zu &b% bciMoXaUov. Dieser Auffassung steht aber doch 
wohl das 7CQG}rov entgegen; auch gehörte ja hinsichtlich der Quadratur 
der Ereis gewifs zu den nicht gewöhnlichen Figuren. 

63. D. 61; 3. Aus dieser anerkennenden Wendung xora xqöjcov (die 
Bretschneider mit „im Laufe der Zeit^ wiedergegeben hat) geht herror, 
dafs EuDEMUS dem Hippokrates sicherlich keinen Trugschlufs yor- 
zuwerfen hat, worauf auch Tannery (Praef., p. XXVII) ausdrücklich 
hinweist. 

64. D. 61, 7. Die Wendungen dwA^ui^ l6ov (^sl^ov^ ilattov) dv^ 
vaö^ac und ähnliche, die hier zum ersten Male in dem Berichte auf- 
treten (in der Folge aber sowohl von Simplicius wie von Eudeküs, und 
zwar in übereinstimmender Weise, gebraucht werden, sodafs sie nicht zur 
Unterscheidung zwischen beiden benutzt werden können), werden über- 
setzt mit: in der Potenz, in der Potenz gleich (gröfser, kleiner) sein u. s. w. 
Die Ausdrücke „a in der Potenz'^ oder „a ist in der Potenz gleich 6*' 
oder „a ist in der Potenz gleich b und &' u. s. f. bedeuten soviel wie a* 
oder a* = 6^ oder a^ = 6* + c^ u. s. f. Der Ausdruck Potenz (dvvafiis) ist 
also äquivalent dem Ausdrucke Quadrat (retQdyoavov) , die beiden Aus- 
drücke werden aber entsprechend dem Texte auch in der Übersetzung 
auseinander gehalten werden. 

65. D. 61, 8. Tannery (Mem., p. 221) übersetzt diese Stelle mit 
„H le demontre en s'appuyant sur ce qu'il avait demontrö . . .^ Hippo- 
krates hatte nämlich nach dem Zeugnis des Eudemus (Eudehi fragm,y 
ed. Spengel, p. 114; oder auch Proklus, ed. Friedlein, p. 66) als Erster 
„Elemente" geschrieben, denen aber die Untersuchungen über die Mond- 
chen schwerlich werden angehört haben, da sie ihrer ganzen Anlage nach 
wohl nicht hineingepafst hätten. Tannery ist nun der Ansicht, Hippo- 
krates habe den Satz, dafs sich die Kreise wie die Quadrate ihrer Durch- 
messer verhalten, nur in den „Elementen" bewiesen und sich in seiner 
Abhandlung über die Möndchen einfach auf den früheren Beweis bezogen. 
Aber schon Usener (Praef., p. XXVII) hat darauf hingewiesen, dafs 
diese Deutung nicht im Einklang mit den vorliegenden Worten des 
EuDEHUS stehe. In der That folgt keineswegs aus der Form dergat, dafs 
der dadurch bezeichnete Beweis dem durch idelxwev bezeichneten voran- 
gegangen sei, wie Tannery meint, denn der Infinitiv des Aorist entlmlt 
an sich keine Bestimmung der Zeitstufe. Ich kann aber auch darin 
Tannery nicht beistimmen, dafs es gegen alle Logik verstofse, anzuneh- 
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m^ Hippokrates habe, wie das ja ausdrücklich yon Eudemus gesagt 
wird, an die Spitze seiner Abhandlung den Satz von den Segmenten ge^ 
stellt und erst dann den yon den Kreisen folgen lassen, während dieser 
doch für jenen unentbehrlich sei. Das wäre allerdings gegen alle Logik 
bei einem Lehrbache. Bei einer Abhandlung liegen die Sachen aber doch 
anders. Wenn man berücksichtigt, daTs der Satz von der Proportionaliiät 
der Segmente und der Quadrate ihrer Grundlinien das eigentliche Funda- 
ment der Untersuchungen des Hippokrates bildet, dafs sich alles um 
diesen Satz dreht, während der entsprechende Satz von den Kreisen, der 
ja natürlich an sich ein Fundamentalsatz ist (schlierslich aber doch ein 
Spezialfall yon jenem), hier nur die Bolle eines HüKssatzes spielt, so ist 
es doch gewifs nicht befremdend, wenn Hippokrates den Satz, auf dem 
er seine ganze Untersuchung aufbauen will, dadurch auszuzeichnen sucht, 
daCs er ihn an die Spitze seiner Abhandlung stellt und ihn als ersten und 
wichtigsten ausspricht, beyor er nur zu ii^end welchen Beweisen übergeht. 
Übrigens halte ich es nicht einmal für wahrscheinlich, dafs Hippo- 
krates die „Elemente^' yor der Abhandlung über die Quadratur der 
Möndchen geschrieben habe. Denn in dieser hätte er oft genug Gelegen- 
heit gehabt, sich auf jene zu beziehen, und Eudemus würde uns dann 
doch wohl den einen oder den andern yon diesen Hinweisen überliefert 
haben. 

66. D. 61, 9. Im Texte steht nur ÖBvrcQov (was Bretschneider 
mit „zum zweiten Male'' übersetzt, während es sich natürlich um Euklii) 
XTT 2 handelt). Derartige Kürzen, namentlich bei EuKLiDcitaten, werden 
in der Folge noch wiederholt yorkommen, ich hielt es aber nicht für 
erforderlich, dies in der Übersetzung besonders zu kennzeichnen. 

Es ist nicht daran zu zweifeln, dafs dieser Satz Euklid XII 2 auch 
in den „Elementen'' des Hippokrates gestanden hat. Weniger sicher 
erscheint dies für jenen Satz yon der Proportionalität der Segmente und 
der Quadrate ihrer Grundlinien. Der Satz fehlt wenigstens bei Euklid. 

67. D. 61, 12. Ich übersetze hier r^ijfiara mit Sektoren und glaube, 
dafs dies das erlösende Wort ist, durch das der Bann gebrochen wird, 
der bisher noch auf dem ganzen SiMPLiciusschen Berichte gelastet hat. 
Da die beiden Sätze yon &g yaQ (D. 61, 11) an bis zu rQirr]fioQip 
(D. 61, 14) in dem Sinne zusammengehören, dafs in ihnen xinfmaxa beide 
Male dasselbe bedeutet, und da sie offenbar auch yon derselben Hand 
herrühren, so sind yier Fälle möglich: Entweder bedeutet r/ü^iüa beide 
Male Segment oder beide Male Sektor, in jedem dieser Fälle können die 
Sätze yon Simplicius oder Eudemus herrühren. 

Angenommen T^fi(ia habe die übliche Bedeutung Segment und die 
beiden Sätze stammten yon Simplicius. Dies ist die Ansicht yon Diels, 
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UsENER, Tannery Und Heiberg. Der Annahjne steht aber Folgendes 
entgegen. Zunächst schliefst sich üg yäQ offenbar unmittelbar an iäsi- 
xwsv an. Das meint auch Tannery^ indem er sagt: ^^11 veut fidre lui- 
meme la demonstration indiqu^e par Eüdeme.^' För Simplicius wären 
aber die eigenen Worte o:t€Q EvxlsCdrjg . . . tetQdycavcc, die sich nur auf 
den yon Ssll^ai abhängigen Satz bezogen^ entschieden hinderlich gewesen, 
nun mit ojg yäQ fortzufahren^ um damit an etwas für ihn weit zurück- 
liegendes anzuknüpfeil. Sein Sprachgefühl hätte ihn sicherlich eine 
andere Wendung wählen lassen. Gesetzt aber, es sei doch Simplicius, der 
spreche. Dann wäre seine Beweisführung mit dem ersten jener beiden 
Sätze, nämlich mit &g yäg . . . tfiijfiata eigentlich zu Ende gewesen. Denn 
wenn er den EüdemüS von den ähnlichen Segmenten hatte sprechen 
lassen, ohne es für nötig zu finden, sofort eine Definition hinzuzufügen, 
so brauchte er eine solche auch nicht am Schlüsse des Beweises zu geben, 
wo sie nicht hingehört. Sehen wir aber auch darüber hinweg und wen- 
den wir uns zu der Hauptsache, nämlich zu der gegebenen Definition. 
Ahnliche Segmente sollen also solche sein, die denselben Teil des Kreises 
ausmachen. Was soll man nun zu einer solchen Definition sagen! Die 
ist doch total unbrauchbar. Wie wollte man mit ihrer Hiilfe in einem 
gegebenen Falle die Ähnlichkeit zweier Segmente prüfen! Und nun noch 
gar die Veranschaulichung durch den Drittelkreis! Wenn dies eine wirk- 
liche Erläuterung sein soll und nicht nur leere Worte, so müfste doch 
ein Drittelkreis, im Sinne eines Segmentes, ein geläufiges Beispiel sein, 
wovon gar keine Rede ist. Und dann kommt endlich noch das dtö. 
Deswegen also, weil ähnliche Segmente solche sind, die denselben Teil des 
Kreises ausmachen, deswegen nehmen ähnliche Segmente auch gleiche 
Winkel auf! 

Nun hat ja Tannery (Mem., p. 227) für alle diese fatalen Situatio- 
nen, iu die man da gedrängt wird, eine sehr einfache Erklärung gegeben: 
Wir haben es eben hier mit einem typischen Beispiele von der Unge- 
schicklichkeit des Simplicius in geometrischen Dingen zu thun. Dazu 
wird man aber doch füglich fragen dürfen: Was giebt uns denn ein Recht, 
ein so vernichtendes Urteil über Simplicius zu fällen? Denn wenn man 
sich nicht in einem circulus vitiosus bewegen will, so mufs man doch 
die Ungeschicklichkeit des Simplicius zunächst durch andere Beispiele 
begründen, bevor man sie zur Erklärung der vorliegenden Stelle heran- 
ziehen darf. Wer aber auch nur bis hierher den Bericht gelesen hat, der 
mufs von Simplicius einen Eindruck erhalten haben, der ihm einfach 
nicht erlaubt, mit gutem Gewissen so geringschätzig zu urteilen, und 
dieser gute Eindruck wird sich gegen den Schlufs des Berichtes hin nur 
noch steigern. Es liegt in der That nicht der Schatten einer Berech- 
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tigung vor^ dem Simplicius eine solche Ungeschicklichkeit^ wie sie hier 
erfoifderlieh wäre^ znzutranen. Ungeschicklichkeit wäre in diesem Falle 
übrigens eine euphemistische Bezeichnung, denn die Sache liegt noch viel 
schlimmer: Kurz yorher hat Simplicius gesagt, er wolle nur einige wenige 
Erläuterungen hinzufügen, und nun läfst er sich beikommen, sogar eine 
ganz neue Definition zu erfinden, und diese Definition erfindet er überdies 
ganz zwecklos, denn nach der Interpretation Tannerys kommt er ja doch 
nicht zum Ziele, und er erfindet sie schliefslich sogar — was besonders 
gravierend ist — angesichts der ihm vorliegenden und ihm wohl bekann- 
ten euklidischen Definition, die er selbst einige Zeilen später (D. 61, 32) 
ganz richtig citiert! 

Bevor man sich entschliefsen wird, alle diese Ungeheuerlichkeiten zu 
glauben, wird man zunächst doch wohl untersuchen wollen, ob die Stelle 
nicht noch andere Interpretationen zuläfst. Das Wort tfiriiia wieder in 
der Bedeutung Segment zu nehmen und jene beiden Sätze dem Eudemus 
zuzuschreiben, würde aber nicht viel ändern. Einiges würde gemildert, 
anderes aber verschärft werden. Denn nun müTste man schliefslich den 
Hippokrates für den ganzen Unsinn verantwortlich machen, was doch 
wohl nicht sein darf und was auch auf keinen Fall befriedigt. Dann 
bleibt aber nichts anderes übrig, als tiAfJiia einmal die Bedeutung Sektor 
beizulegen. Über die Berechtigung dieser Interpretation werde ich nach- 
her noch sprechen und hier nur noch annehmen, der Autor jener beiden 
Sätze sei Eudemus. Der Leser aber möge entschuldigen, wenn sich diese 
Untersuchungen etwas in die Länge ziehen. Allein es handelt sich hier 
nicht nur um die weitaus wichtigste und schwierigste Stelle des ganzen 
endemischen Referates, sondern zugleich auch um eine Stelle, deren Inter- 
pretation von ausschlaggebender Bedeutung ist für die Beurteilung des 
Zustandes der geometrischen Wissenschaft zur Zeit des Hippokrates. 

Eudemus f&hrt also jetzt den durch idelxwsv angekündigten Beweis, 
wenigstens der Hauptsache nach, wirklich durch. Schon dafs er es thut, 
ist befriedigend. Denn die Andeutung, die der Satz tovro dh idsixwsv 
. . . totg xiixloig giebt, wäre nicht ausreichend gewesen, xmd das Fehlen 
einer weiteren Ausfclhrung dürfte ftLglich befremden. Der Satz &£ yäg 
. . . riiijiiecta schliefst sich jetzt in bester Ordnung an idsixwsv an. Dais 
r/iifftora nun eine andere Bedeutung hat als zuvor, dafür spricht schon 
die Thatsache an sich, dafs überhaupt jetzt eine Definition folgt. Das 
wäre nicht nur unnötig sondern sogar ungehörig, wenn 0(ioia tfiTJfiara 
dasselbe bedeutete wie zuvor. Und nun die Definition selbst I Die ist 
für Sektoren so typisch, so unzweideutig bezeichnend, dafs sie, aus dem 
Zusammenhange herausgenommen, sicherlich von jedem, der tfififia nur in 
der allgemeinen Bedeutung „ein abgeschnittenes Stück'^ kennt, sofort auf 
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SeUoren bezogen würde. Wer wird denn jemals ans zwei Ereiaen ent- 
sprechend gleiche Stücke anders als in Sektorenform heransschneiden! 
Und wer noch zweifeln wollte^ dem müiste der letzte Zweifel durch das 
Beispiel des Drittelkreises genommen werden. Der Drittelkreis als Sektor 
anfgefafst^ ja das ist ein Beispiel^ das sich sehen lassen kann. Der Sektor 
mit dem Gentriwinkel von 120 Grad^ dessen Sehne die Seite des ein- 
geschriebenen gleichseitigen Dreiecks ist; das ist ein Beispiel^ das auch in 
den ältesten Zeiten jedem geUlufig war und das sehr wohl durch ein 
olov eingeführt werden durfte. Nunmehr steht denn auch der ganze Be- 
weis des von Hippokrates an die Spitze gestellten Hauptsatzes in seinen 
Grundlinien deutlich vor uns: Zuerst hat Hippokrates die Proportio- 
nalität der Kreise und der Quadrate ihrer Durchmesser bewiesen, yermut- 
lieh ebenso wie Euklid, dann ergab sich das Entsprechende für die Sek- 
toren und nach Abzug der Dreiecke, von denen er nicht zu sprechen 
brauchte, auch für die Segmente und daraus endlich jener Hauptsatz. 
(Mit Rücksicht darauf, dafs der -Satz xovxo 6% idsixwev . . . nach meiner 
Auffassung Ton Eüdemus weiter ausgeführt wird, habe ich auch die 
Klammer, in die er bei DiELS eingeschlossen ist, weggelassen.) 

An den ersten Hauptsatz schliefst sich nun ein zweiter, eingeleitet 
durch dib. Jetzt ist dieses dt6 an seinem Platze: Weil die ähnlichen 
Sektoren denselben Teil des Kreises ausmachen, d. h. gleiche Gentriwinkel 
besitzen, deswegen nehmen auch die ähnlichen Segmente gleiche Winkel 
auf. Jetzt braucht üsener dieses dtö, mit dem auch Diels nichts an- 
zufemgen wufste, nicht mehr in KßevreQovy d' ort aufeulösen, im Gegen- 
teil, dieses 6th ist jetzt für uns von ganz unschätzbarem Werte, denn es 
enthält die eigentliche Bestätigung der Thatsache, dafs die Beziehung 
zwischen Gentriwinkel und Peripheriewinkel dem Hippokrates sehr wohl 
bekannt war. In der That, wie könnte sich auch Hippokrates an diese 
feinen Untersuchungen über die Möndchen, die sich ganz auf den Eigen- 
schaften der ähnlichen Segmente aufbauen, herangewagt haben, ohne über 
die wichtigsten dieser Eigenschaften orientiert zu sein! Die Argumente, 
die Bretschneider dagegen ins Feld führt, sind ganz haltlos. 

Zwei Hauptsätze sind es also, die Hippokrates an die Spitze seiner 
Abhandlung stellt: Der eine bezieht sich auf den Flächeninhalt,, der 
andere auf die Winkel der ähnlichen Segmente. Usener (Praef., p. XXVII) 
hat darin ToUkommen Recht, dafs auch der zweite von Eudemus aus- 
drücklich genannt werden mufste und genannt worden ist. Das ist 
schliefslich auch durch das ngGixov (D. 61, 5) deutlich genug gesagt. 

So zeigt sich denn also, dafs durch die hier zu Grunde gelegte Hypo- 
these die ganze Stelle, die bisher in tiefem Dunkel lag, vollständig er- 
leuchtet wird: jeder Satz hat seinen guten Sinn, jedes Wort hat seinen 
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richtigen Platz, alles fügt sich aufs beste zusammen zu einem yemünfbigen 
und erfreulichen Gknzen. Aber von dieser Stelle aus dringt jetzt zu- 
gleich Licht in das ganze eudemische Referat. Denn die Beziehung 
zwischen Gentriwinkel und Peripheriewinkel und die damit zusammen- 
langenden Satze spielen in den folgenden Beweisen eine sehr wichtige 
Rolle, und wenn man sich dabei auch die Überzeugung bildete, dafs sie 
dem HiFPOKBATES mufsten zu Gebote gestanden haben, so fehlte doch 
bisher eine direkte Bestätigung. Eine solche giebt aber jetzt unsere 
Interpretation. Ich will übrigens nicht unterlassen hinzuzufügen, dafs auf 
diese Interpretation, in Form einer Vermutung, bereits Allman hinge- 
wiesen hat. Denn er sagt (A., p. 69, Anm. 41): „Here tiifl^a seems to 
be used for sector . . ." Aber er giebt dieser Vermutung gar keine Folge 
und wiederholt p. 75 die unbrauchbare Definition der ähnlichen Segmente. 

Ich yerzichte darauf, mich ausführlicher über die vierte Möglichkeit 
auszusprechen, nämlich mit Beibehaltung des Wortes Sektor jene zwei 
Sätze (nicht aber auch den mit dtb beginnenden Schlufssatz, der sicher 
endemisch ist,) dem Simplicius zuzuweisen. Für diese Annahme scheint 
mir nur wenig zu sprechen, gegen sie aber recht yiel, was sich indessen 
zum gröfsten Teile schon aus dem Gesagten ergiebt. 

Dafs nun mit meiner Erklärung, die ich auch in der Übersetzung 
befolgt habe, alle Schwierigkeiten überwunden seien, behaupte ich keines- 
wegs. Vielmehr wird jetzt durch sie die neue Schwierigkeit eingeführt, 
dafs derselbe Autor dasselbe Wort, nämlich Tft^fta, hintereinander in ver- 
schiedener Bedeutung gebraucht haben mufs. Aber diese Schwierigkeit 
ist doch nur noch eine äufserliche, die gewifs nicht in Betracht kommt 
gegenüber dem Fortschritte, dafs nun für die wichtigste Stelle des ende- 
mischen Referates endlich eine Erklärung gewonnen ist, die nicht nur an 
sich yemünftig, d. h. &ei von inneren Widersprüchen ist, sondern die 
auch ganz sicher dem wirklichen Sachverhalte entspricht. Dafs nun zu- 
nächst tii^fuc ebenso gut für Sektor wie für Segment gebraucht werden 
kann, daran ist bei der allgemeinen Bedeutung dieses Wortes nicht zu 
seweifelxL Lä&t doch sogar Simplicius zu, dafs man selbst ein Möndchen 
mit tiififia bezeichnen könne (s. Anm. 37). Euklid hat ja allerdings f£lr 
Sektor das besondere Wort roiuvg (Euklid IU def. 10). Ob aber dieses 
Wort, das schon bei Euklid keine Rolle spielt, bereits früher gebraucht 
wurde, ist ungewifs, sicher dagegen ist, dafs rfifjiia auch in anderer Be- 
deutung wie Segment von griechischen Mathematikern benutzt wurde. 
Vermutlich mulste eben allemal erst der Zusammenhang oder eine beson- 
ders hrnzugefiigte Erklärung die Bedeutung des Wortes feststellen, wie es 
sich ja schlieislich auch im vorliegenden FaUe verhält, wo die Definition 
sofort auf Sektoren hinweist. Wir werden übrigens später einem FaUe 
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begegnen^ der hierfür als weiteres Beispiel dienen kann (s. Amn. 90). Ss 
wäre femer aach denkbar, dafs sich in unserem Berichte ursprünglich 
noch genauere unterscheidende Bezeichnungen befunden hätten, die aber 
verloren gegangen sind. 

Nach alledem beantworte ich nun die in der Einleitung aufgeworfenen 
Fragen durch folgende Thesen: 

1) Die Definition, dafs ähnliche Seg^nente seiche seien, die 
gleichvieUe Teile ihrer Kreisflächen ausmachen, ist weder von Hippo- 
KRATE8 noch von SiMPLicius noch sonst jefnais gegeben tcorden, viel- 
mehr bezieht sich diese Definition auf ähnliche Sektoren, 

2) Es ist nicht wahr, dafs Hippokrates die Beziehung des Peri- 
pheriewinkels zu seinem Centnwinkel nicht gekannt habe Er hat 
diese vielmehr sehr wohl gekannt und daher natürlicJi auch die 
Gleichheit der Peripheriewinkel über demsdb&n Bogen, 

3) Hippokrates hat die ähnlichen Segmente nicht wie Euelid als 
solche definiert, die gleiche Winkel aufnehmen. Vielmehr war dies 
für ihn ein Satz, den er mit Hülfe der ähnlichen Sekioren bewies, 
VermuÜich hat er daher ähnliche Segmente als solche definiert, die 
zu ähnlichen Sektoren gehören. 

68. D. 61, 20. Das in diesen Worten enthaltene Programm fehlt in 
der Äldina, in der dieser und der folgende Satz zusammengezogen sind. 
Allman ist hier wieder Bretschneider gefolgt. 

69. D. 61, 27. Die Figur fehlt in den Handschriften, sodafs wohl 
angenommen werden darf, dafs auch EudemüS eine solche nicht gezeichnet 
hatte. Das hier konstruierte Möndchen ist natürlich identisch mit dem 
über der Quadratseite, von dem Alexander (D. 56, 1—21) sprach. 

70. D. 61, 29. Im Grriechischen wird hier immer der bestimmte 
Artikel gebraucht. Wörtlich wäre also zu üb^^etzen: „Über der gegebe- 
nen Geraden . . ., der dem gegebenen . . ." Doch verträgt sich dies nicht 
mit unserem Sprachgebrauche. 

71. D. 61, 33. Euklid HI def. 11. 

72. D. 62, 3. Mit Absicht wortlich übersetzt. Wir sagen natürlich 
jetzt: „weil das Quadrat über der Hypotenuse gleich der Summe der 
Quadrate über den beiden Katheten ist'^ 

73. D. 62, 23. Die Figur fehlt in den Handschriften. Falltf Eüde- 
MUS überhaupt eine gezeichnet hatte, so hatte er doch jedenfidls keine 
Buchstaben dazu gesetzt, femer die Hülfslinien BE^ AE^ FE^ JE^ AZy 
rz nicht gezeichnet und von den beiden Diagonalen BF^ AA nur eine 
gezogen. Siehe hierzu Anm. 77, sowie Tannery- (Praef., p. XXVIII); in 
Bezug auf die Konstruktion des Trapezes s. Tannert (1. c.) und ÜSENER 
(Praef., p. XXIU). 
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74. D. 62, 28. Unter den Dii^Onalen sind hier die Verbindungs- 
linien BE^ EJ verstanden. 

75. D. 62, 30. Ich lese diese SteUe mit Heibebg (Phil., p. 340) 
xal ^€ciy ywvicu (j[6aL\ %al rä i^^g. Von einer den Inhalt berührenden 
Lücke des Textes, die Bretschkeider (B., p. 111, Anm. 1) and Allhan 
(A., p. 71, Anm. 43) glaubten annehmen zu müssen, kann also kaum ge- 
sprochen werden. Die Andeutung ist ja für den angekündigten Beweis 
völlig ausreichend, denn mit xal tä i|^g ist die Gleichheit von BE und 
Er gemeint, an die sich dann die Gleichheit der vier in E zusammen- 
treffenden Linien anschliefst. 

Obwohl nach dem Vorgange von Bretschneider dieser Beweis, dafs 
um das Trapez ein Kreis beschrieben werden kann, von Cantor ( Vorl. V, 
p. 197—198) noch immer dem Hippokrates zugeschrieben wird, so kann 
doch kaum noch ein Zweifel darüber bestehen, dafs er von Simplicius her- 
rührt. Bei dieser Gelegenheit möge bemerkt werden, dafs die Zuthaten des 
SiKPLicius im allgemeinen gar nicht so schwer zu erkennen sind. Wenn 
SucPLiGius etwas hinzufügt, so sagt er es entweder ganz direkt selbst, 
oder aber er deutet es in einer meist leicht zu verstehenden Weise an, 
z. B. dadurch, dafs er in der ersten Person spricht. Die Änderung der 
Sprechweise ist oft ein viel sichereres Erkennungszeichen als die ICriterien, 
von denen bald die Rede sein wird. Im vorliegenden Falle wird der 
L^er durch den Wechsel der Person, der sich in dem Übergange von 
vstazld'Stai. zu dei^sig ausspricht und auf den auch Allman (1. c.) hin- 
weist, darauf aufmerksam gemacht, dafs der Kommentator eine Erklärung 
einschiebt. Aber auch viele andere Umstände lassen dies deutlich er- 
kennen, z. B. — von dem EuKLmcitate natürlich gar nicht zu reden — 
deir Umstand, dafs bei dem Beweise Buchstaben benutzt werden, während 
EuDEMüS keine gebraucht hat (s. Anin. 77). Vor aUem aber würde sich 
der Beweis einer so einfachen Sache nicht mit der von Simplicius selbst 
hervorgdiobenen bündigen Darstellungsart des Eüdemüs vertragen. Über- 
läfst doch Eudemüs viel wichtigere Dinge ruhig dem Leser, im vorliegen- 
den Falle sogar die Hauptsache, nämlich die eigentliche Quadratur des 
Möndchens. 

Ist nun aber der Beweis dem Simplicius zurückzugeben — und dies 
ist die übereinstimmende Meinung aller, die den Bericht kritisch unter- 
sucht haben — , so fallen auch die von Bretschneider und Gantor 
daran angeknüpften, auf Hippokrates bezüglichen Bemerkungen dahin. 
Gerade dieser Beweis war es nämlich, auf den die Behauptung gegründet 
wurde, Hippokrates habe die Beziehung zwischen Peripheriewinkel und 
Centriwinkel noch nicht gekannt. 

Heibbrg (PhiL, p. 340) giebt zwar zu, dafs der Beweis von Simpli- 
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CIÜ8 stamme^ glaabt aber, dafs die Worte D. 62, 24—26 von Eudemus 
herrühren, der hier wie öfters nur den Ausgangspunkt des Beweises des 
HiPPOKBATES kurz angedeutet habe. Seine Worte seien: „xal on (ilv 
X£QiXi]g>^il6stat xvxXm t& XQoni^Lov äsil^eig dixorofi'^öag tag zov XQaxe- 
i(ov yovCag^, Ich kann dieser Ansicht aber nicht beistimmen. Denn ab- 
gesehen Yon dem auffallenden dst^sig steht auch selbst nur der Andeutung 
des Beweises das anliegen, was Torhin in Bezug auf die bündle Art des 
Eudemus gesi^ worden ist. Zudem sind die Gründe Heiberos nicht 
zwingeüd. Denn die Worte xal ort luv . . . sind als Gegensatz zu ort 
di . . . (z. 30) durchaus nicht notwendig, Tiehnehr ist Su dl , . ,, auch 
ohne vorausgehendes Sri (ilv . . ., eine sehr beliebte Art, einen Satz zu 
eröfl&ien (s. z. B. D. 66, 10 und D. 66, 14). Auch der Hinweis auf D. 65, 9 
ist nicht überzeugend. Denn als sicher endemisch kann dort zunächst 
nur der erste Satz bezeichnet werden, der noch keinerlei Andeutung zn 
einem Beweise enthalt. Und wenn auch der darauf folgende Beweis 
wirklich von Eudemus herrühren sollte (was ich nicht glauben kann), so 
könnte man daraus gar nichts auf den vorliegenden Fall schliefsen. Über- 
geht doch auch Eudemus das eine Mal die Quadratur des Möndchens, 
ohne auch nur eine Andeutung für nötig zu finden, während er sie das 
andere Mal demonstriert. Endlich aber darf man doch füglich dem SiM- 
PLicius zutrauen, dafs er im stände gewesen sei, das Fehlen des Beweises 
empfunden zu haben, wenn doch der entsprechende Beweis bei dem fol- 
genden Möndchen — sei es von Eudemus oder ihm — ausdrücklich ge- 
führt wird. 

76. D. 62, 32. Unter Durchmesser ist ^ hier verstanden, was wir 
Diagonale nennen würden, nämlich die Linie BF. 

77« D. 63, 1 — 11. Diese ganze Herleitung: „Da nämlich BJ . . . und 
so auch wie FJ'^ darf mit Sicherheit dem SiMPLicius zugewiesen werden, 
obwohl sie von Diels-Usener (natürlich abgesehen von den beiden 
EüKLiDcitaten) dem Eudemus zugeschrieben wird. Auch Allman (A., 
p. 71), Tannery (Praef., p. XXVIU; Mem., p. 221 und p. 228—229) und 
HEiBERe (Phil.) p. 340) betrachten die Ausführung als nicht endemisch. 
SiMPLiCiuS nimmt sich hier unnötigerweise die Mühe, noch ausdrücklich 
nachzuweisen, dafs der Winkel BAF ein stumpfer sei, was eigentlich 
schon der Augenschein lehrt. Wenn aber auch dieser Beweis entbehrlich 
ist, so hat ihn doch Simplicius, entgegen der Meinung von Tannert 
(1. c.) imd ÜSENER (D. 63, 6n. imd 9n.), ganz korrekt und lückenlos ge- 
führt. Nur darf nach EvxXstdov (D. 63, 8) kein Punkt gesetzt werden, 
vielleicht ist auch zwischen aC und vjtb (D. 63, 6) ein filv ausgefisdletn, 
wie ich bei der Übersetzung angenommen habe. Auch das zweite EuKLiD- 
citat ist ganz in der Ordnung und eine Lücke nach ^i^ö^ (D. 63, 9) liegt 
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nicht Tor. Der Winkel ABF, Ton dem die UsENEBsche Note spricht^ 
kommt überhaupt gar nicht in Betracht 

Nun folgt allerdings noch im Texte auf das zweite EuKiDcitat der 
merkwürdige Satz: „i^^tVraa üqu ij -foto FAZ yoWa iötl r^s ^no BAP\ 
Diesen Satz, von dem Tanneby (Praef., p. XXVIU) sagt: ^^de v^iitdeia 
— BAF despero^^; habe ich in der Übersetzung unterdrückt, denn er ist 
einfiskch ein Unsinn, der weder mit dem Vorhergehenden noch mit dem 
Folgenden in Zusammenhang steht. Wäre nämlich FAZ die Hälfte yon 
BAFj so wäre das Dreieck AFZ gleichseitig, woraus dann weiter folgen 
würde, daTs B^d ^2AF wäre, was nicht der Fall ist. Wie schon Bbet- 
SCHNEIBEB (B., p. 112, Aum. 3) ganz richtig yermutet, handelt es sich 
hier um ein bloüses Einschiebsel, das irgend ein Unkundiger, wahrschein- 
lich in der Meinung, der Aulsenwinkel BAF sei gleich AFZ + FAZ, 
also gleich 2FAZ (ein Fehler, der übrigens auch noch heute sehr beliebt 
ist), an den Kand geschrieben hat und das dadurch in den Text geraten 
ist. Dab ein so oiTenkundiger und zudem noch so yöUig zweckloser Un- 
sinn, der plötzlich mitten in einer sonst ganz korrekten Entwickelung 
auftaucht, nicht auf Rechnung des Simpligius gesetzt werden darf, ist 
wohl selbstverständlich. Amüsant ist übrigens, wie sich BbetsCHKEIDEB 
mit diesem Einschiebsel abfindet: erst korrigiert er den Satz, dann über- 
setzt er den koirigierten Satz fabch und schlieislich erklärt er ihn als 
überflüssiges EinschiebseL 

Dafs nun der vorliegende Beweis, es sei BAF ein stumpfer Winkel, 
wirklich von Simpligius herrühre, geht nach Tanneby (1. c.) erstens 
daraus hervor, dais für Eudemus keine Veranlassung vorlag, für eine so 
'einfache Sache einen ausdrücklichen Beweis in seine Geschickte der Geo- 
m^m aufzunehmen, und zweitens daraus, daJs Eudemus zu dieser zwei- 
ten Quadratur entweder überhaupt keine Figur gezeichnet oder doch 
wenigstens keine Buchstaben dabei benutzt hatte. Dies erkennt man 
deutlich, wenn man die Sätze, die unzweifelhaft von Eudemus herrühren, 
nändich D. 62, 13-23; 62, 30-63, 1; 63, 11—14; 63, 15—18, genauer 
betrachtet. Man sieht dann, wie sich Eudemus mühsamer Umschrei- 
bungen bedient, die mit Sicherheit darauf schlielsen lassen, dafs die aufbreten- 
den Linien nicht durch Buchstaben bezeichnet waren. Diese Umschrei- 
bungen scheinen mir für das Fehlen der Buchstaben noch beweiskräftiger 
zu sein, als die Art der Bezeichnung, die Simpligius benutzt und die nach 
Tannebys Meinung Eudemus nicht gewählt haben würde (s. Anm. 83). 

78. D. 63, 11—14. Ich übersetze absichtlich wörtlich, auch mit 
Rücksicht auf die Austührungen am Schlüsse von Anm. 77. Mit Buch- 
staben macht sich die Sache natürlich viel kürzer: Da Br^>2FA^ ist, 
weil der Winkel Ä^r ein stumpfer ist, so folgt, daCs Äz/^ < AT* + T^l 

£ibUothecft MatbemMiGa. UI. Folge. III. 4 
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Denn es ist BF^ + FJ^ > bFJ^, während nach Yorausset^img B^* 
= SFJ^ ist. Diese letztere Begründung (D. 63, 14 — 15) ist wieder dem 
SiMPLicius zuzuweisen und nicht, wie bei Diels, dem Eüdemus. 

79. D. 63, 20. Vor olficu sollte ein Eonuna stehen. Dann würde 
man auch nicht in Versuchung kommen, mit Bretschneideb (B., p. 113) 
zu übersetzen „wie ich sicher glaubet Diese Übersetzung ist allerdinga 
unrichtig, denn öcupi^s bat nicht die Bedeutung „sicher^^, und im Texte 
müTste dann auch nicht öaqyfj sondern <fa(pcjs stehen. Wäre die Über- 
setzung Bretschneiders richtig, so würde in der Stelle geradezu 
ein direkter Beweis für die Richtigkeit der Ansicht Tannerts li^en, 
dafs SiMPLicius das Werk des Eudemus selbst nicht vor sich gehabt, 
sondern yielijaehr aus zweiter Hand citiert habe. Die Übersetzung Bret- 
SCHNEIDERS ist aber, wie gesagt, unzulässig. 

80. D. 64^ 6. Der Beweis für die Quadratur dieses Möndchems ist 
ja gewifs nicht schwer, sonst hätte ihn EüdemüS auch nicht übei^angen. 
Immerhin muTs auch hier wieder hervorgehoben werden, dafs die beiden 
Wendungen, die Simplicius dem Beweise giebt, doch gewifs ganz korrekt 
gestaltet sind und dafs von einer Ungeschicklichkeit auch hier nicht wohl 
gesprochen werden kann. 

81. D. 64, 9. Die Figur fehlt in den Handschriften. In Bezug auf 
die Konstruktion s. Allman (A., p. 72, Anm. 46), Usener (Praef., p. XXIV 
—XXV) und Tannery (Praef., p. XXIX und MÄm., p. 229—230). 

82. D. 64, 13. Hier beginnt nun die yiel besprochene altertümliche 
Ausdrucksweise: fi i(p' ^ AB^ d. h. die (Gerade), bei der A, B (stehen)^ 
rö i(p' & Ky d. h. der (Punkt), bei dem K (steht), Euklid und die 
folgenden griechischen Mathematiker sagen dafür bekanntlich kürzer iiAB 
und rö K, Diesem Unterschiede in der Bezeichnung ist auch in der 
Übersetzung Rechnung getragen worden, insofern die umständliche, altere 
Schreibweise stets durch „die Gerade AB^ und „der Punkt iC^, die neuere 
dagegen kurz durch jyAB^^ und „ÜC^' wiedergegeben ist. 

Der Umstand nun, dafs sich Eüdemus bei der vorliegenden und bei 
der folgenden Quadratur wiederholt der altertümlichen Ausdrucksweise 
bedient, ist von Bretschneideb (B., p. 114, Anm. 2) dahin gedeutet 
worden, dafs Eudemus hier allemal die eigenen Worte des Hippokrat£8 
anführe. Aber diese ältere Ausdrucksweise findet sich neben der neueren 
auch noch bei Aristoteles, sodafs die Interpretation Bretschneiders 
nicht ausreichend begründet ist. Inwieweit nun das Vorkommen der 
älteren Schreibweise als Kriterium benutzt werden kann, um zwischen 
HiPPOKRATES und Eudemus oder aber zwischen Eudemus und Simplicius 
zu unterscheiden, darüber wird b^d noch ausführlicher zu sprechen seixL 
Hier sei nur noch bemerkt, daC9 dieses Kriterium es war, auf Grund 
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dessen Allmak die erste Ansscheidung zwischen Eüdemüs und Simpli- 
cius Torgenommen hatte (s. Anm. 10, sowie A., p. 72, Anm. 45). 

83. D. 64, 18. Wir treffen gleich hier an einer unzweifelhaft ende- 
mischen Stelle auf die neuere Bezeichnungsweise isd rb B, die sich in 
den folgenden sechs Zeilen nicht weniger als neunmal wiederholt. Tannert 
(Praef., p. XXIX) würde gerne ixl tb i(p' p B korrigieren, sieht sich 
aber mit Bücksicht auf das doch etwas zu häufige Auftreten dieser neue- 
ren Schreibart genötigt, darauf zu verzichten. Immerhin meint er, dafs 
EüDBHüS nur in der Bezeichnung von Punkten, nicht aber auch in der 
Ton Linien abwechsele, worauf Diels (L c) erwidert, dafs sich Eüdemus 
nach dem Yoi^ange des Abistoteles gewifs auch bei Linien der kürze- 
ren Bezeichnung bedient habe, und dals überhaupt dieses Hülfsmittel nicht 
ausreiche, xun zwischen Eüdemüs xmd Simplicius zu unterscheiden. In 
der That ist zunächst schlechterdings gar nicht einzusehen, warum sich 
Eüdemüs zwar bei Punkten, nicht aber auch bei Linien die Freiheit der 
Bezeichnung gewahrt haben sollte. Macht doch die sprachliche Kon- 
struktion absolut keinen Unterschied zwischen Punkten und Linien. In 
Wahrheit findet mau denn auch eine ganze Reihe Ton Stellen, an denen 
Linien und Liniengebilde nach der neuen Art bezeichnet sind und die von 
Diels, wie mir scheint mit Recht, dem Eüdemüs zugewiesen werden: 
64, 23; 65, 7; 65, 8; 65, 25; 65, 26; 66, 29; 67, 36; 68, 6 u. s. w. Tanneky 
schreibt nun allerdings diese Stellen, mit Ausnahme von 67,36, ein&ch 
dem SiMPLiciüS zu, aber offenbar nur jenem Kriterium zuliebe, während 
ein anderer als dieser formelle Grund nicht yorliegt, nun auch gleich alle 
diese Stellen zu streichen. Im übrigen würde auch schon die eine Stelle 
67, 36, die yon Tannert dem Eüdebiüs gelassen wird, zur Bestätigung 
der Ansicht yon Diels ausreichen. 

Hat sich nun aber nachweisbar Eüdemüs auch bereits der neueren 
Bezeichnung bedient, so ist es doch gewifs nur natürlich, wenn man an- 
nimmt, er habe für seinen eigenen Gebrauch die neuere, einfachere Schreib- 
weise der älteren, umständlicheren yorgezogen. Diese Annahme wird noch 
wesentlich durch die Thatsache gestützt, dafs yon Hippokrates den 
Eüdemüs etwa hundert Jahre, von Euklid aber nur etwa'^dreifsig Jahre 
trennen, und dafs bei Euklid die ältere Bezeichnung bereits yerschwun- 
den ist. Eüdemüs wird daher diese Bezeichnung nur da benutzt haben, 
wo er durch seine Vorlage, also hier durch die Worte des Hippokrates, 
dazu aufgefordert wurde. Denn dafs Hippokrates zu der vorliegenden 
komplizierten Konstruktion eine Figur gezeichnet hatte, wäre auch ohne 
die ausdrückliche Bestätigimg durch Eüdemüs selbstverständlich, und 
ebenso selbstverständlich dürfte die Benutzung von Buchstaben sein. Auf 
Grund dieser Überlegrmgen gewinnt daher die Hypothese, die Bret- 
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SCHKEIDEB allerdijigs etwas Yoreilig und ohne ansreicheiide Begründung 
angestellt hatt^ nachträglich doch etwelche Berechtigung. Dafis aich die 
endemische Darstellung der vorliegenden und der folgenden Quadratur 
Terhaltnismabig enge an den Wortlaut des Originaltextes anschlielsty wird 
auch noch durch andere Überl^ungen wahrscheinlich gemacht. Ver- 
glichen nämlich mit der ersten und zweiten Quadratur bieten die dritte 
und vierte nicht unerhebliche Schwierigkeiten dar. Während daher 
EuBEMüS ttber jene frei referieren konnte, wird er sich bei diesen mit 
gutem Grunde nicht allzu weit von seiner Vorlage entfrant haben. Die 
beiden letzten Beferate nehmen denn auch in der That mehr als doppelt 
so viel Baum ein wie die beiden ersten und sie sind so ausführlich ge- 
halten, dais der Unterschied zwischen der Darstellung des Eudemus und 
der des Hippokrates nicht sehr grofs gewesen sein wird. 

84. D. 64, 23. Die Handschriften haben 4^ [äv ig>' ^ EZ ixßaJJio- 
liüni i%l xb E %€6sl%(u. Da hier ein offenkundiger Schreibfehler vorliegt^ 
so korrigierte Bretschi^eideb (B., p. 114, Anm. 1) ixl xb B, eine Kor- 
rektur, die auch von Diels adoptiert wurde. Die Korrektur ist aber 
falsch. Denn dafs die Verlängerung von EZ nach B gelange^ ist ja vor- 
ausgesetzt worden und braucht nicht noch einmal durch q>€cv€Qbv d'^ (und 
zum Überflusse sogar noch ein weiteres Mal durch die folgende Paren- 
these) bestätigt zu werden. Die Konstruktion q>av€Qbv di] oxi ii ^hv . . . 
^ dl . . . Iflist vielmehr deutlich erkennen, dals jetzt von den beiden zuletzt 
genannten Verbindungslinien von B nach Z und H etwas ausgesagt wer- 
den solL Die richtige Korrektur lautet daher vielmehr umgekehrt i^ fiht^ 
kp y BZ i^ßakkoftivTi ixl xb E X€6€lxai. 

So, D. 64, 23—24. Tanneby (Praef., p. XXIX) weist diesen in der 
Parenthese befindlichen Satz dem Simplicius zu, was mir aber nach der 
eben gegebenen Korrektur nicht mehr erforderlich erscheint. 

86. D. 64, 27. Hier endlich begeht jetzt Simplicius eine wirkliche 
Ungeschicklichkeit — nach der in Anm. 31 hervorgehobenen und leicht 
entschuldbaren allerdings die einzige, die ihm zum Vorwurfe gemacht 
werden kann. Über diese kann nun jeder, dem noch nie im Leben ein 
Beweis milsglückt ist, so hart urteilen, als er will. Simplicius beweist 
nämlich die Gleichheit von BH und EK mit Benutzung des dem Trapeze 
umgeschriebenen Kreises, den man zu diesem Beweise natürlich gar nicht 
braucht. Nachträglich empfindet er dann das Bedür&is, doch noch aus- 
drücklich zu beweisen, dais es wirklich einen solchen Kreis giebt, und 
bei diesem Existenzbeweise benutzt er dann wieder umgekehrt die Gleich- 
heit von BH und EK. 

87. D. 64, 32—65, 1. Dem Wortlaute von Euklid IU 3 zufolge ist 
mit Tai^nery (Praef., p. XXIX) die ursprüngliche Lesart der Hand- 
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Schriften fj ovv F^ di& tov xivxQov tijv EH fti) dia tov xivxQov bei- 
znbelialten. 

88. D. 65, 9. Diese Worte schliefsen sich offenbar direkt an die 
Eonstmktion des Trapezes (D. 64, 7 — 24) an. Darin sind anch Diels- 
ÜSENER (D. 65, 7n.) nnd Tannery (M^m., p. 219) einig. Die beiden 
Zeilen 65, 7—8, die vorausgehen, müssen daher anderswo untergebracht 
werden, woYon noch die Rede sein wird (s. Anm. 92). Dafs nun von dem hier 
g^ebenen Beweise der erste Satz (der einfach die Thatsache ausspricht, 
dals dem Trapeze ein Kreis umgeschrieben werden könne) dem EüdemüS 
angehört, wird von niemandem bestritten; er ist auch unentbehrlich. 
Ausgenommen ist natürlich fpriiiiy womit Simplicius an seine erste, vor- 
eilige Erwähnung des umgeschriebenen Kreises anknüpft. Schon dieses 
fprifu lajbt eigentlich erwarten, dafs das, was jetzt gesi^ werden soll, von 
Simplicius gesagt werden wird. In der That mufs ich mit Tannery 
gegen Diels-üsener und gegen Heiberg (Phil., p. 341) annehmen, dafs 
der ganze Beweis von 65, 10 xh fikv y&g ... an bis zu 65, 23 r6 tfifjfia 
von Simplicius herrühre. Die Gfründe sind ähnliche wie die bei der 
zweiten Quadratur angeführten: Der Beweis einer so ein&chen Thatsache 
verträgt sich nicht mit der Bündigkeit des Eüdemüs. Hat dieser doch 
auch mit Recht darauf verzichtet, einen Beweis für EK ^ KB = BH zu 
geben. 

Da aber gerade die vorliegende Stelle so sehr verschieden interpretiert 
worden ist, so mufs sie doch noch eingehender besprochen werden. Aufser 
dem ersten unbestrittenen Satze werden von Diels-üsener noch als 
eudemiscb angesprochen: der zweite (rö piiv . . . x^Xog), der vierte (i&v 
ovv dsi^ca . . . tQccstd^iov) und der Schlufssatz (65, 23 ysygdtpd'a) oiv rö 
x^lia). Dafs der zweite und vierte von derselben Hand stammen, ist 
klar, der vierte aber kann nach meiner Überzeugung nur von Simplicius 
herrühren. Wer in einer so aktuellen Sprache ankündigt: j^iäv ovv deß^m^^, 
der verpflichtet sich auch, den Beweis wirklich zu geben. Bei einer An- 
kündigung dieser Art kann man nicht stehen bleiben. Ganz entscheidend 
aber dürfte das folgende Argument sein. Wenn grrjfii (65, 9) auf Simpli- 
cius zu beziehen ist, was keinem Zweifel unterliegt, so kann das nur drei 
Zeilen später folgende dsCI^m ganz unmöglich plötzlich auf eine andere 
Person bezogen werden, ohne dafs auf einen Wechsel in der Person aus- 
drücklich hingewiesen worden wäre. Simplicius konnte überhaupt nicht 
zugeben, daJs in seinem Berichte irgend jemand in der ersten Person 
redete, dem er nicht durch eine Wendung wie „sagte er*' oder dergl. aus- 
drücklich das Wort erteilt hätte. Denn nach den vielen Einschiebungen, 
in denen er selbst in der ersten Person redete, war die allgemeine Ein- 
führung Xdyev dh &Ss (D. 60, 30) des Eüdemus als Sprecher nicht mehr 
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atusreichend. DaTs also der Beweis Yon ihm herrühre, das sagt Simpli- 
ciüS im Grande genommen auch hier wieder ganz deutlich selbst (s. Anm. 75). 
Mit diesem Beweise sind nnn aber anch die SchloTsworte y€yQdq>d-c} ovv 
ro tfifliia so eng yerbnnden, dafs man sie ohne Gewalt nicht davon 
trennen kann. Man sieht und hört förmlich, wie Simpliciüs erleichtert 
aufatmet: Die yerschiedenen Beweise haben ihm doch einige Mühe rer- 
uTsacht^ jetzt ist er endlich am Ziele und er freut sich, sagen zu können 
yeygdip^a) oiv rö tfifjiia. 

Nun ist aber noch eine Schwierigkeit zu überwinden. Denn mitten 
in dem Beweise des Simpliciüs befindet sich der Satz 65, 15 — 16 Sxsq 
tfiilfia xal rö xQCyayvov negi^i^si tb itp' oi EZHj der zwar von DiELS- 
USENER dem Simpliciüs, von Tankert (Praef , p. XXX) und Heibero 
aber, wegen der altertümlichen Schreibweise, dem Eudemus zugewiesen 
wird. Diese Annahme ist indessen ohne die weitgehendsten Textande- 
rungen nicht aufrecht zu erhalten. So glaubt Tannery (Mem., p. 219 
und 222) zunächst tfirlfia streichen, sodann den ganzen Satz aus seinem 
Zusammenhange herausnehmen und ihn mit ysyd^d-o ovv ro tiiijiia ver- 
einigen zu soUezL Und dies alles, um schliefslich einen Satz zu erhalten, 
der niemanden befriedigen kann und der ohne Gewaltthätigkeit auch gar 
nicht so übersetzt werden darf, wie es Tankery thut. Zu alledem ist 
dann Tannery auch noch genötigt, eine Lücke im Texte anzunehmen. 
Heiberg,''' der die Unhaltbarkeit der TAKNERYschen Erklärung erkennt, 
setzt an ihre Stelle eine andere, etwas weniger gekünstelte, die sich aber 
auch nicht halten läfst. Denn er nimmt an, dafs yor dem Satze oxcq 
tfLiliia . . . EZH ein Satz ausgefallen sei, der die Vorschrift enthalten 
habe, über £if ein Segment zu beschreiben, das den Segmenten über den 
drei gleichen Trapezseiten ähnlich sei. An diesen Satz reihe sich dann 
in natürlicher Weise Stcsq tfi^fia . . . EZH. Aber jener angeblich aus- 
gefallene Satz würde eine ganz falsche Vorschrift enthalten: denn nicht 
das um EZH beschriebene Segment, sondern jedes der beiden Teilseg- 
mente EZ und ZH ist ähnlich jenen dreien EK, KBj BH Und wenn 
man ein ähnliches über EH beschreiben wollte, so würde es ganz sicher 
nicht durch Z gehen. 

Zu all diesen Verlegenheiten und Widersprüchen führt aber nur das 
starre Festhalten an dem besprochenen Kriterium, demzufolge die alte 
Ausdrucksweise stets auf Eüdemus, die neue aber stets auf Simpliciüs 
zurückzuführen sei. Nun möchte ich fragen: Wäre es wirklich etwas so 
Unnatürliches, wenn Simpliciüs, nachdem er sich so und so oftmal als 
Referent der alten Schreibweise hatte bedienen müssen, nun auch einmal 
da, wo er selbst spricht, diese alte Bezeichnung, mit oder ohne Absicht, 
benutzt haben würde? Man mache doch die Probe an sich selbst. Wer 
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fiber eine Arbeit eingehend referiert^ tritt zu ihr schliefslich in ein sol- 
ches Verhältnis, dafs er sich dabei unwillkürlich der darin gebrauchten 
Ausdrücke gelegentlich auch selbst bedient Und „rb XQtycovov tb i(p' oi 
EZH" war für SimpliciüS doch schliefslich auch griechisch und nicht 
yiel fremdartiger als für uns etwa ^^das mit EZH bezeichnete Dreieck^. 
Ein Grand also, das Auftreten des tb iq>' ov mit ^^ecce EudemüsI^^ zu 
begrüfsen, liegt ganz gewils nicht yor, und wenn Diels den in Rede 
stehenden Satz dem SimpliciüS zuweist, so kann ich dem nur beistimmeiL 

Aber otcsq tfiriiia kann doch nicht auf das Yorhergehende t(i7}iia be- 
zogen werden, meint Heibebg. Und doch bezieht es sich in der That 
darauf. Nur darf 7C€qis^€l nicht in dem einseitig mathematischen Sinne 
von ^^umgeschrieben sein'' gedeutet werden. SimpliciüS hat hier offenbar 
die später (D. 65, 24 — 25) folgenden Worte ov ixrbg ^sQiq)iQ€ta fi EKBH 
im Auge und er will einfach der Vollständigkeit halber sagen, dafs das- 
selbe Segment, das dem Trapeze umgeschrieben ist, zugleich auch das 
Dreieck EZH einschliefst y dafs also dieses Segment wirklich den äufseren 
Bogen liefert. Es handelt sich also nur um eine ganz harmlose Bemer- 
kung, die durch die alte Schreibweise zu einer unnötigen Berühmtheit 
gelangt ist. 

,yCet endroit est peut-etre celui qui se trouyait le plus defigur^ par 
les interpolations de SimpliciüS, et dont par suite la restitution exacte 
est le plus difficile." Mit diesen Worten charakterisiert Tannery (M^m., 
p. 230) die hier ausführlich besprochene Stelle. Ich glaube diese Stelle 
in einer Weise interpretiert zu haben, die an Ein&chheit nichts zu wün- 
schen übrig HiTst, und die jedenfalls das für sich hat, dafs sie den Text 
nicht als einen ganz korrupten, sondern als einen in bester Ordnung be- 
findlichen erscheinen läfst. 

89. D. 65, 9. Durch diese Wendung soll der alten Bezeichnungsart 
Rechnung getragen werden, während „das Trapez EKBH^' der neuen 
entsprechen würde (s. Anm. 82). Es sei noch darauf hingewiesen, dafs 
hier und auch noch an mehreren anderen Stellen (65, 16; 67, 15; 67, 21; 
67, 23 u. a.) ixt mit dem Genetiv konstruiert wird. 

90. D. 65, 13. Die griechischen Mathematiker hatten kein eigenes 
Wort für „Radius'^, sie sagten dafür fj ix tov ocsvtqov (SimpliciüS sagt 
65, 12; 65, 13; 65, 22 amb statt ix). Aber nicht umgekehrt bedeutet i^ 
ix TOV xevTQov jedesmal soviel wie Radius. Das kann erst der Zusammen- 
hang entscheiden (s. den Schlufs der Anm. 67). Im vorliegenden Falle 
BoU nun gerade bewiesen werden, dafs die aus dem Mittelpunkte nach B 
gezogene Gerade ein Radius sei. 

91. D. 65, 18. Ich schliefse mich der Vermutung von DmLS (65, 18 n.) 
an, dafs die Lesart der AMina hier die richtige sei. 
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92. D. 6öf 7 — 8. Hier finden non die beiden Zeflen ihren Platz, die 
eine nngeschickte ümstellnng er&hren hatten (s. Anm. 88). Dab diese 
ümfliellnDg dnrch Soepliciüs yerschnldet worden sei, halte ich nicht far 
wahrscheinlich, wenigstens wülste ich daf&r keine rechte Erkläning zu 
gehen. Yiehnehr glaube ich, die yerkehrte Anordnung auf Rechnung 
eines Abschreibers setzen zu sollen , da die Stelle in der vorliegenden 
Form (bei Diels wie auch in der Aldind) korrupt ist. Denn nicht das 
ganze Segment EZH, sondern die beiden Teilsegmente EZ und ZH sind 
den drei Segmenten EK^ KB^ BH ahnlich. Dies hat auch Bretschnei- 
DER (B., p. 116, Anm. 2) ganz richtig erkannt, sodaTs ich die Worte 
von Diels (65, 7 n.) nur so yerstehen kann, dafs Bretschkeider viel- 
leicht nicht den richtigen sprachlichen Ausdruck gefunden hat; denn in 
der Sache hat er unzweifelhaft recht. Ich lese daher, wie Bretschnei- 
DER, etwa: . . . tfiflfia xihcXov^ d^Xov on tä tfii^fucta EZ ZH Ofiouc ixa- 
öxm . . . Tannert hatte also eigentlich gar keine Ursache, eine Lücke im 
Texte anzunehmen, denn der vorliegende Satz ist nach der einfachen 
Korrektur genau der, mit dem er die angebliche Lücke ausfüllt. 

Dafs nun die genannten Segmente, z.^.EK und £Z, ähnlich sind^ 
liegt auf der Hand, da sie den Peripheriewinkel EHK gemeinschaftlich 
haben. Der umstand aber, dafs Eüdemüs mit keiner Silbe die Ähnlich- 
keit begründet, darf doch wohl so gedeutet werden, dafs er sie für ein- 
leuchtend hielt und daJts er in der von Hippokrates allen&Ils g^ebenen 
Begründung nichts gefunden hatte, was ihm mitteilenswert erschienen 
wäre. Kurzum das Stillschweigen des Eüdemüs spricht deutlich für die 
Richtigkeit der Interpretation, die in Anm. 67 seinen einleitenden Worten 
gegeben wurde. Zugleich fällt auch, soweit es sich um die vorliegende 
Stelle handelt, der Vorwurf dahin, Simplicius habe das eigentlich Wich- 
tige unerklärt gelassen und sich nur mit unwichtigem befafst. 

98« D. 65, 24 — 66, 2. Diese Sätze weist Diels, wie mir scheint mit 
Recht, vollständig dem Eüdemüs zu, während Tannery (Praef., p. XXX), 
nur wegen der neuen Schreibweise, verschiedene Kürzungen vornimmt. 
Dadurch aber beeinträchtigt er ganz unnötiger Weise die Deutlichkeit. 
In dem ersten Satze z. B. hat Eüdemüs sicherlich nicht unterlassen und 
auch nicht unterlassen dürfen, die drei Dreiecke ausdrücklich zu nennen, 
aus denen sich die dem Möndchen gleiche geradlinige Figur zusammen- 
setzt. 

Wenn übrigens Bretschneider (B., p. 117) diese geradlinige Figur 
ein Fünfeck nennt, so kommt dem ebenso wenig Berechtigung zu wie den 
Betrachtungen, die Cantor (I*, p. 195) an dieses angeblich erste „Vieleck 
mit einspringendem Winkel" anknüpft. 

Endlich ist zu bemerken, dafs in dem letzten der hier bezeichneten 
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Sätze dvvd(ici auBge&lIen ist; was sich in der Folge noch einige Male 
wiederholt. In der Ühersetzung wnide ^^in der Potenz'^ allemal in Elammem 
beigefügt. 

94. D. 66, 10—12. In diesem Satze streicht Tannery (Praef., 
p. XXX) ab nicht endemisch EKH, was aber schon Heiberg (Phil., 
p. 342) als nnznlassig bezeichnet hat. 

95. D. 66, 14—22. Auch diese Stelle, die zweite der beiden schon 
in der Einleitung hervorgehobenen, ist gar nicht so korrupt, wie sie ge- 
wöhnlich bezeichnet wird. Vielmehr läXst sie sich durch ganz gering- 
fügige Änderungen auf die ursprüngliche Form zurückfuhren. Dazu ist 
aber vor allem nötig, dafs die von Usener (D. 66, 18n.) vorgenommene 
Korrektur, durch die die ganz richtige Lesart BE der Handschriften in 
die unrichtige BK verwandelt wurde, wieder zurückgenommen werde. 
Lassen wir in der That nach dieser notwendigen Restitution einfach die 
Formeln sprechen, so wie sie der Text liefert. Dieser aber liefert in dem 
angegebenen Intervalle genau die folgenden sieben Relationen: 

1) Nach Voraussetzung ist 

(also EZ > EK). 

2) Femer ist 

KB > BZ, 

weil der Winkel bei Z stumpf ist. 

3) Es ist aber 

BK^KE 

(also auch KE>BZ und erst recht EZ>BZ). 

4) Hieraus aber folgt: 

BE>,2BZ, 

5) Es mufs daher sein: 

KE* > 2KZ\ 

denn aus der Ähnlichkeit der Dreiecke folgt: 

/*\ Mio EK 

oder 

EK'BK^EB' KZ] 

folglich wegen 3) und 4) 

7) EK^>2KZ\ 

w. z. b. w. 

Man sieht also, dafs die Formelsprache, wie sie sich aus den Hand> 
Schriften ergiebt, absolut korrekt ist: es ist nichts hinzuzufügen, nichts 
wegzulassen, nichts zu ändern. Ist dies aber einmal festgestellt, so ist 
für die Textkritik jetzt ein sicherer Boden gewonnen. Und nun ergiebt 
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sicli; daCs die Worte, die im Texie die Relation 4) begleiten^ nämlicli 
xav '^ ifp' xi BE ftEt^cnv ^ tilg ig)' ^ BZ ^ dixXcufCa fi'^xei einer Kor- 
rektur bedürfen, aber nicht die Relation selbst Diese Relation BE>2BZ 
hat nämlich den Charakter einer Sclüufsfdlgerung, und keineswegs drai 
einer Bedingung oder einer Konzession. O^en die ungehörige Wendung 
ytjav jj hat sich also die Kritik zu richten: hier liegt der Irrtum. Die 
richtige Erkenntnis des Irrtums fQhrt aber auch sofort zu einer Ver- 
mutung über seine Entstehung. Die Stelle wird (unzweifelhaft wenigstens 
dem Sinne nach) ursprünglich geheifsen haben: ^^(pavs^bv ott xal ii ig>^ 
^ BE fisi^av tfjg . . .'' Ii^end ein Abschreiber schrieb nun zunächst 
[isii&v jj statt (isC^iovy da dies eine geläufige Kombination ist, die leicht 
in die Feder fliefst. Ein folgender bemerkte, dafs fisticsv ja schon 
mit dem Genetiv konstruiert sei, und dafs also f^ wohl ein Schreib- 
fehler sein müsse. Ilr korrigierte daher ^ in iy, und nun muliste dem 
Konjunktiv zuliebe tucI in tcRv verwandelt werden. Dieses xav y hat 
dann (wenn es gestattet ist, in der Reihe dieser Vermutungen auch noch 
die letzte auszusprechen) in unseren Tagen üsener dazu verleitet, BE 
in £JiC zu verwandeln, und so ist die vorliegende Stelle zu stände ge- 
kommen. Zu der ÜSENERschen Lesart ist übrigens doch noch zu be- 
merken, dafs sie auch an und für sich ganz unstatthaft ist. Denn 
BK>2BZ bedeutet, dafs eine Dreiecksseite gröfser sei als die Summe 
der beiden andern, und das ist eine so offenkundige Verkehrtheit, dafs sie 
niemandem, auch nicht in Form einer Hypothese, in den Mund gelegt 
werden kann. Darauf läfst sich so wenig eine Betrachtung aufbauen als 
etwa auf der Voraussetzung „auch wenn 2 gröfser wäre als 5'^ 

Zur Restitution des Folgenden ist jetzt nur noch nötig, das Komma 
vor xal fi i(p* y KE zu streichen, &ift€ mit Usener als iörei zu lesen 
und das darauf folgende fifixei xal als verkehrt zu unterdrücken. 

Nachdem nun, wenigstens dem Gedankengange nach, der Beweis 
*fÜr die Relation EK^ > 2KZ^ mit Sicherheit wiederhergestellt ist, ent- 
steht allerdings die zweite Frage, nämlich ob der Beweis auf EüDEMUS- 
HiPFOKRATES zurückzufÜhren ist. Diese Frage glaube ich entschieden 
verneinen zu müssen. Schon der Satz 66, 14 — 15: Sti dl , . . oürag 
schliefst sich seinem ganzen Tone nach an die vorangehenden Worte des 
SiMPLiciüS, nicht aber an die des Eudemus an, was sich namentlich auch 
in der Wiederholung von tj v%b EKH yovCa bekundet. Sodann aber 
halte ich es aus bereits früher entwickelten Gründen (s. Anm. 88) für un- 
erlaubt, deC^oj (66, 17) anders als auf Simpliciüs zu beziehen. Eüdemus 
würde es übrigens auch gar nicht der Mühe wert gefunden haben, ftlr 
die in die Augen springende Thatsache, dafs der Winkel bei Z ein 
stumpfer ist (ist doch sein Nebenwinkel ein spitzer, da er der Seite 
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EK<^EZ gegenüberliegt), einen besonderen Beweis anzukündigen. End- 
licli aber scheint es mir unznlässig; anzunehmen, dafs Hippokrates die 
Relation EK^ > 2KZ^ auf einem so umständlichen Wege abgeleitet habe. 
Der Satz, dafs die dem stumpfen Winkel gegenüberliegende Dreiecksseite 
in der Potenz gröüser sei als die beiden andern zusammen, gehörte ge- 
wissermafsen zum alltäglichen Handwerkszeuge des Hippokrates. Mit 
diesem Satze arbeitete er, damit führte er seine Beweise, nichts konnte 
ihm Yeitrauter sein als dieses Hülfsmittel. Auch im vorliegenden Falle 
ist es wieder dieser Satz, mit dem alleid erledigt wird und um den sich 
alles dreht, wie es ja auch bei der zweiten Quadratur der Fall gewesen 
war. Und diesen Satz soUte Hippokrates in seiner einfachsten Er? 
scheinung, nämhch bei dem stumpfwinkligen Dreiecke KZBj übersehen 
haben? Er sollte nicht auf den ersten Blick die Relation KB^>2KZ\ 
die ja mit EK^ >2KZ* identisch ist, erkannt haben? Und wenn er auch 
wirklieh diese Relation zunächst auf einem andern Wege gewonnen 
hatte, — er sollte dann auch nachträglich nicht bemerkt haben, dafs die 
Relation eigentlich selbstverständlich ist? Dies zu glauben, ist mir ein- 
fach unmöglich. 

An den Satz D. 66, 10—12 dürfte also Eüdemüs-Hippokrates ein- 
fach die Worte angeschlossen haben: „i^ yäg itp^ y BK fui^ayv iötl rijs 
kp* ^ KZ TJ öiTiXafSla dvvdiiev^ dt&ti xal ytovla fi nQog Z fiei^cav öqWH^ 
töti dh ii BK tri ^^' ^^'^^ • • • (66, 21). Wenn Simplicius gefanden 
hatte, dafs dieser kurze Beweis nicht verständlich genug sei, imd wenn 
er ihn daher durch einen etwas weiter ausgeführten, immerhin aber ganz 
korrekten ersetzte, so war er als Kommentator durchaus entschuldigt. 

96. D. 66, 24 — 67, 2. Bei Diels ist dieser Satz dem Eudemus zu- 
geschrieben. Er dürfte aber doch wohl mit Sicherheit von Simplicius 
herrühren, was auch die Meinung von Allhan (A., p. 74), TAlmERT 
(Praef., p. XXX) und Heiberg (Phil., p. 342) ist. Der Satz ist übrigens 
ganz lückenlos, denn die Zahlen sollen nur als ungefähres Beispiel dienen, 
das aber nicht wörtlich zu nehmen ist. 

97. D. 67, 4. In diesem von Eudemus herrührenden Satze streicht 
Tannery (Praef., p. XXX) mit Unrecht %avxu und etstsg als nicht ende- 
misch. Durch etnsQ wird ja aber gerade navxa in einschränkendem Sinne 
erklärt. Es ist also gar nicht die Meinung des Eudemus, dafs Hippo- 
krates wirklich ganz allgemein alle Möndchen quadriert habe. Simpli- 
cius erklärte allerdings (D. 60, 23 — 27), offenbar im Hinblick auf diese 
Stelle, man könnte wohl sagen, Hippokrates habe den Beweis allgemein 
geführt. Aber auch er ist keineswegs dieser Meinung, wie er bald genug 
zeigt (s. auch Anm.'^59). 

Heiberg (Phil., p. 343) halt den Satz, wenigstens der Form nach, 
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für nicht endemiselL Eudemüs hat aber doch jedenfiJlfi ein zosammen- 
fassendes Schlnlswort gesprochen^ nnd die Übereinstinunnng seiner Worte 
mit denen des Simplicius dürfte daraof znrfickxnAhren sein^ daTs sich 
SlMPLlClüg (L c.) fiut wörtlich anf diese Stelle bezieht. Insbesondere 
bezieht sich sein xaMlov offenbar gerade anf das xdvra des Eudemus. 

98. D. 67, 8. Diese Stelle hat Bretschkeider wieder ganzlich 
mifsTerstanden, denn er übersetzt TB., p. 119): ^Allerdings aber suchte er 
den Kreis durch Monde anf der Sechsecksseite zu quadrieren, wie 
Alexakdros dies gleichfalls angiebt.^ Es ist das gerade das Gegenteil 
von dem, was Simplicfus sagt (s. auch Anm. 44). 

99. D. 67, 14. Die Figur fehlt in den Handschriften. 

100. D. 67, 27. UsEXER (67, 27 n.) ftgt nach SI noch HI hinzu, 
was ich nicht für erforderlich halte. 

101. D. 67,28—29. Tankert (Praef, p. XXX) und Heiberg 
(Thil., p. 343) weisen, yermutlich wegen der neuen Bezeichnung, diesen 
Satz dem Simplicius zu. Sachlich gehört der Satz aber zur Yeiroll' 
standignng der Beschreibung und stilistisch ist hier die neue Bezeichnung 
(die fOr mich überhaupt nicht mafsgebend ist) ganz wohl begründet, 
sodaTs ich mit Diels den Satz dem Eüdemüs lasse. 

102. D. 67,32—36. Heiberg (Phil., p. 343) möchte diese lang- 
atmige Parenthese dem Simplicius zuweisen. Da aber wenigstens der 
erste Teil für das Verstöndnis durchaus notwendig ist, so schliefse ich 
mich der Interpretation von Diels an. Wenn übrigens Allman (A., p. 74, 
Anm. 50) die Parenthese dem Simplicius zuschreibt mit der Motivierung: 
„the Word fj imoteCvovöa could scarcely have been used by Eudemus in 
the sense of sub-tense, as it is in this passage^', so vergifst er, dafs dieses 
Wort bereits an einigen früheren Stellen (D. 62, 33; 63, 13) in derselben 
Bedeutung vorgekommen ist, und zwar an Stellen, die er selbst als ende- 
misch anerkannt hat. Das Wort vxoreCvovöa hatte eben früher that- 
sachlich eine allgemeinere Bedeutung als unser Wort Hypotenuse. 

103. D. 68, 3 — 6. Dafs dieser Satz von Simplicius stammt, ergiebt 
sich durch die auch von Usener (68, 3 n.) hervorgehobene Überein- 
stimmung mit Euklid XII 2. Eudemus hatte die beiden Satzteile mit 
ganz anderen Worten ausgedrückt (D. 61, 6—9). Nicht uninteressant ist 
übrigens das von Simplicius vor xiixXot hinzugefügte Zfiotoc. 

104. D. 68, 6—11. Diese Ausführungen, die Tannery (Praef., 
p. XXX) und Heiberg (Phil., p. 343) gegen Diels dem Simplicius zu- 
sprechen (vermutlich wieder wegen der neuen Schreibweise), schliefsen 
sich so enge an die Worte des Eudemus an (während ihr Anschlufs an 
die vorausgehende Erklärung des Simplicius nicht natürlich erscheint), 
dafs ich sie ebenfalls als endemisch betrachten mufs. 
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106. D. 68, 16—24. Tannery (Praef., p. XXX) weist, wieder wegen 
der neuen Bezeichnung, diese Sätze dem Simplicius zu, womit auch Hei- 
BES6 (Phil., p. 343) einverstanden ist. Ich muls sie aber mit Rücksicht 
auf ihren Inhalt mit DiELS für endemisch halten. Dafür spricht auch 
die auffallende Übereinstimmung der Worte: xotvav ovv . . , rov tgtyibvov 
mit der entsprechenden endemischen Wendung D. 62, 5 — 6. 

106. D. 68, 28—30. Auch diesen Satz halte ich mit Diels für ende- 
misch. Mit Bücksicht auf die von Simplicius (D. 60, 28) gegebene Er- 
klärung sollte, wie mir scheint, überhaupt keine Stelle ohne zwingenden 
Grand dem EuDEMUS aberkannt werden. 

107* D. 68, 32. Damit schlieÜBt das endemische Beferat. Ich glaubte 
deBwegea auch den Absatz schlieisen zu sollen, was bei Diels nicht 
geschieht. 

Nach meiner Überzeugung ist nun der Ausscheidungsprozefs zwischen 
£uD£MUS und Simplicius soweit gefördert, dab nur noch ganz wenige 
Stellen, und jedenfedls nur solche von untergeordneter Bedeutung, als 
zweifelhaft angesehen werden können. 

108. D. 68, 34. Mit diesen Worten kehrt nun Simplicius wieder 
zu dem eigentlichen Thema seines Kommentares zurück. Er hat jetzt alles 
erforderliche Material gesammelt, die Berichte von Alexander und Eude- 
MUS (den er als den Kompetenteren bezeichnet) entwickelt und er wendet 
sich nun zur Beantwortung der Frage, was Aristoteles mit der Quadra- 
tur Termittels der Segmente gemeint habe. Darüber hatte er schon früher 
(D. öo, 26 Idyot dh av s. Anm. 36) eine Vermutung geäufsert, die er nun 
aber zu Grünsten einer anderen aufgiebt. 

109. D. 69, 1. Das war eben diese erste Vermutung, die sich auf 
die Möndchen über den Seiten des Sechsecks bezog. 

110. D. 69, 2. An dieser Stelle schliefst Bretschneider (B., p. 121), 
in der Meinung, der Satz sei zu Ende (die Aldina stimmt aber, abgesehen 
▼on einem ausgefallenen Siäy wörtlich mit der Ausgabe von Diels über- 
ein), seine Übersetzung ab, indem er diesen Satzteil folgendermalsen wie- 
dergiebt: „Die Quadratur des Kreises aber durch Segmente, die Aristo- 
teles als irrig angreift, oder die durch Monde, die er gleichfalls bekrittelt, 
stellt auch Alexakdros sehr richtig in Zweifel, wobei er bemerkt, sie 
sei die nämliche wie die durch Monde.^^ 

Nach allen den mitgeteilten Proben glaube ich nicht zu viel gesagt 
zu haben, wenn ich in der Einleitung zu meiner Arbeit bemerkte, es 
dürfte an der Zeit sein, wenn die mathematische Litteratur endlich ein- 
mal in den Besitz einer wirklich zuverlässigen Übersetzung des so wich- 
tigen SiMFLiciusschen Berichtes gelangen würde. 

111. D. 69,3. Gemeint ist die von Alexander mitgeteilte Quadra- 
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ior, die durch Zerlegung des ganzen Kreises in Möndchen angestrebt 
wurde (D. 58, 1—9). 

112. D. 69,6. Im Texte heifiai es tmv tQimv iv xm iXtittovi. Die 
hier gegebene Ei^^anznng der Terstümmelten Stelle, nämlich xmv xe xQiäw 
<«äI t&vy iv tp ilittwi (seil. xvxXai), rührt von Tanneby (Prae£, 
p. XXX) her. 

118. D. 69, 8. Euklid in def. 6. 

114. D. 69, 9—10. Mit dieser Wendung (s. auch Anm, 37) giebt 
also SiMPLicius die zuerst geauTserte Vermutung (D. 55, 26) auf. £r 
findet, dals es der Bedeutung von tfirifia besser entspreche, anzunehmen, 
Aristoteles habe die vierte Quadratur des Hippokrates (Kreis mit 
Mondchen zusammen) im Auge gehabt. Diese Annahme unterzieht er nun 
einer genauen Prüfung. 

115. D. 69,30—34. Wer die überaus yerstandigen Darlegungen des 
SiMPLiCius, der die Situation hier yollkommen beherrscht, vorurteilsfrei 
liest, wird nicht wohl mit Tankery (Praef., p. XXXI) einen Irrtum an- 
nehmen wollen. SiMPLicius kann doch mit ioQlötav nicht gemeint haben, 
diese Seiten seien ganzlich unbestimmt oder willkürlich, so wenig er 
einige Zeilen später (D. 69, 34) mit xog hat sagen wollen, die Segmente 
seien in ganz beliebiger Weise bestimmt. Wer mit solcher Sachkenntnis 
und mit solcher Sicherheit die Gründe zu entwickeln weils, warum die 
Quadraturen des Hippokrates nicht als allgemeine bezeichnet werden 
können, der sollte doch wohl vor Mifsverstandnissen dieser Art geschützt 
sein. Es ist aber zu hoffen, dals nun überhaupt das Mährchen von der 
Ungeschicklichkeit des Simpliciüs aus der Welt verschwinde. 

Was nun endlich das angebliche if€vdoyQ4iqyq(ia des Bippokrates 
anbetrifft, so ist hier nur zu wiederholen, was bereits früher (Anm. 44) 
gesagt wurde: Ein Geometer von dem Range des Hippokrates ist eines 
solchen Trugschlusses einfach nicht fähig. Wenn auch sehr wohl zuge- 
geben werden kann, dafs Hippokrates bei seinen Konstruktionen als 
letztes Ziel die Quadratur des Kreises im Auge hatte, so fehlt doch jede 
Berechtigung, anzunehmen, er habe geglaubt, durch die uns überlieferten 
Quadraturen die Aufgabe bereits gelöst zu haben. Wenigstens giebt 
Eudemus keinerlei Anhaltspunkte für eine solche Annahme. Wenn nun 
aber auch der Vorwurf des Aristoteles, sofern er sich wirklich auf 
Hippokrates bezog, jeder Bekundung entbehrte, so haben wir doch alle 
Ursache, uns darüber zu freuen, dafs er überhaupt erhoben wurde. Denn 
diesem Umstände allein verdanken wir den Bericht des Simpligius. 

Zürich, Januar 1902, 
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über zwei mathematische Handschriften aus dem vierzehnten i 

Jahrhundert. 

Von Axel Anthon Bjöenbo in Köbenhavn. 

Kürzlich hatte ich Gelegenheit zwei Handschriften Cod. Basil. F II 33 
und Cod. Paris. 9335^), die beide für die Geschichte der Mathematik im 
Mittelalter sehr wertvoll sind, zu vergleichen. Beide sind im 14. Jahrh. 
geschrieben und enthalten gröfstenteils (der Pariser Codex vielleicht aus- 
schlieTslich) lateinische Übersetzungen aus dem Arabischen von Gerhard 
V. Cremona. Beide sind vielfach verwendet worden, obwohl sie keines- 
wegs gleichwertig sind; denn der Baseler Codex (B.) ist nur mit Vorsicht 
zu benutzen, während der Pariser Codex (P.) in jeder Beziehung zuver- 
lässig ist. 

Folgende Schriften, die in beiden Codices stehen, habe ich verglichen: 
Theodosius De habitaUonibm {tcsqI olxTjffecjv^), Alkindi De aspectibus^), 
Pseudo-EuEiiiD De specidis und lAber trium frairum,*) 

Was Theodosius De habitationibus betrifiPt, genügt es zu konstatieren, 
dals B. nur einen Auszug der GERHARDSchen Übersetzung enthält, wäh- 
rend wir in P. das ganze Werk finden. Für eine Ausgabe kann also P. 
zu Grunde gelegt werden, während B. wertlos ist. 

Von den zwei optischen Werken geben die zwei Codd. wohl den- 

1) VgL P. Tambbbt, Sur U „Ltber augmenti et diminutiotiis'* campili par Abraham'^ 
Biblioth. Mathem. 2„ 1901, p. 45—47. 

2) Unediert; eine Ausgabe des griechischen Textes hat Hdltsch in Vorbereitung. 

3) Unediert; handschriftlich auch im Cod. Gracoviens. 569 (14. Jahrb.). In 
Cod. GolL Corp. Chr. 264 (Oxford) stehen nicht zwei Werke von Alkikdi, sondern nur 
das hiesige; nur ist die Vorrede später hinzugefugt. 

4) Herausgegeben von M. Cubtzb (Nova acta der Ksl. Leop. -Carol. 
Deutschen Akademie der Naturforscher 49, Nr. 2). Den Inhalt von 
B. giebt CüBTzs hier p. 111—112 an. In B. fol. 129'— 130' steht, wie Cübtze an- 
nimmt (cf. Biblioth. Mathem. Ij, 1900, p. 881), der Text {de tribus notis), den er 
nach Cod. Vindob. 6277 ebenda ediert. Letztere Handschrift (von J. Yöoelin im An- 
fang des 16. Jahrhunderts geschrieben) ist, wie ich beim Kollationieren von Menb- 
lAos' Sphärik und Clavus' Eadices Geographiae erfahren hat, auch mit gewisser Vor- 
sicht zu benu^n. 
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selben Text^ B. aber in einer ziemlich verdorbenen Form. Der betreffende 
Abschreiber (es sind mehrere, die an B. gearbeitet haben) schreibt flüchtig 
und recht schwer leserlich; was aber schlimmer ist, er schreibt ganz ohne 
Verständnis nnd Interesse ab und hat anlserdem seine Vorlage sehr oft 
mÜJBYerstanden. Wir warnen deshalb vor unkritischer Benutzung von 
B. foL 65 — 172. Wo andere Abschreiber thätig waren, ist B., wie es 
scheint, besser, so z. B. foL 197 — 219, die Ptolemaios' Perspective (6xrixa)j 
die ich mit Govis^) Ausgabe oberflächlich verglichen habe, enthalten. 

Um unsere Kritik von B. mit Beispielen zu belegen, fiLhren wir 
einige Varianten von Über trium frcUrum, für dessen Ausgabe B. die Haupt- 
quelle ist, an: 

(In der Ausgabe steht p. 116 Zeile 4: „et declinabitur ex eo, quod 
In P. heilst derselbe Passus: „et dedarabitur ex eo, quod 
(narravimus ^^ — p. 118 Z. 10: „causa autem in utendo orthogonio 
narrabimus ^. — in P.: „causa autem in utendo orthogonio 

isupra aliis non est, nisi mensurans, quoniam cum oportet^ ut sit quanti- 
sine aliis non est; nisi quoniam mensurans rem oportet, ut sit quanti- 
itas '^ — p. 118 Z. 17: ,;Incipiamus ergo, nam manifestum <^est^illud, 
tas ^, — in P.: „Incipiamus ergo tMnc narrare illud, 

(quod voluimus.^^ — p. 158 Z. 19: „ que sit innitamentum in aliis 
quod uoluimus.'^ — in P.: „ que sit iu\iamentum in aliis 

1 ex sua geometria.^' 
i ex scientia geometrie,^ 

Im letzteren Beispiel korrigiert der Herausgeber „in aliis^^ in „Milei^' 
(d. h. Menelai, der im liber trium frcUrum mehrmals erwähnt wird). 
Nach P. fällt diese Korrektur weg, was eine weitere Bedeutung hat, weil 
es sich hier um eine Nachricht über Menelaos aus Alexandria handelt, 
die mit unseren sonstigen Kenntnissen durchaus nicht übereinstimmt'), 
so dafs die Glaubwürdigkeit der drei Brüder dadurch beeinträchtigt wer- 
den könnte. 

Um nicht mifsverstanden zu werden, füge ich noch die Bemerkung 
hinzu, dafs GuBTZe, die erste Autorität^ was die Mathematik des Mittel- 
alters betrifft, den Baseler Codex natürlich tadellos interpretiert; es ist 
eben der Codex selbst, der so schlecht ist, dsSa Scharfsinn und Kritik 
einen im Stiche lassen. Es wäre zu wünschen, dals Gurtze, der es am 
besten kann, eine neue Ausgabe vom liber trium fratrum besorgen wollte^ 
und zwar auf Grundlage der Pariser Handschrift. 



1) L'Oitica di Claudio Tolouko da Gilbebto Govi, Torino 1885 (nach cod. 
AmbroB. T. 100). 

'^) Vgl. OüBTZB, 1, c. p. 167. 



Digitized by 



Google 



über zwei mathematiBche HandBchriften aus dem vierzehnten Jahrhundert. 65 

Dafs der PariBor Codex in der That ein überaus guter ist, was schon 
öfters herrorgehoben ist^ dafür habe ich weitere Proben, weil ich den 
darin enthaltenen Mileustext (Menelaos' Sphärik) mit mehreren anderen, 
und zwar mit Cod. Parisin. Arsenalis 1035, Cod. S. Marco Venet. Cl. XI 
63 & 90 und C!od. Yindobon. 5277 verglichen habe. Es zeigt sich wieder, 
dafs P. über den anderen gleichzeitigen Mss. Tom 14. Jahrh. steht. 

Ein genaues Inhaltsyerzeichnis von P. habe ich nirgends gefunden. 
LiBRiS^) Angaben, die sich hauptsächlich auf das alte Verzeichnis in P. 
selbst stützen, sind imgenau. In Delisles') Katalog kommen auch 
Fehler Tor. Ich benütze deshalb die Gelegenheit diese Lücke auszufällen. 

Die Handschrift führt die Bezeichnung >Godex Parisinus latrnus 9335 
(olim SuppL 49)«, besteht aus 160 paginierten Textfolien und einem Vorsatz- 
blatt mit einem alten Inhaltsyerzeichnis. Der Beschreibstoff ist Pergament. 
Die Schrift (mittelalterL Italien. Minuskel) steht auf eingeritzten Zeilen 
(immer 51 auf jeder Seite) in zwei Kolonnen. Blattfläche 36 x 23, 5 cm. 
Schriflfläche (ein bischen yarürend) c. 23, 3 x 13, 6 cm. Die 16 Quater- 
nionen zu je 5 Doppelfolien sind ganz in Ordnung^), der Codex also toII- 
standig. Der Einband ist neu. Der ganze Codex ist ungewöhnlich gut 
erhalten und hübsch geziert mit rot-blauen Initialen. Die Schrift, teils 
mit schwarzer, teils (die Überschriften) mit roter Tinte, ist leicht leser- 
lich. Orthographie und Abkürzungen, die nicht zu reichlich Torkommen, 
ziemlich konsequent. 

Der ganze Text ist Ton einer JEand geschrieben. Wenigstens zwei 
neuere Hände haben aber Korrekturen, Erklärungen, Zahlenbeispiele und 
Bandfiguren hinzugefügt, die indefs vom Grrundtext leicht zu unterscheiden 
sind.^) Die erste Hand schreibt Zahlen mit Buchstaben oder (an den 
Figuren und in den Tafeln) mit römischen Zahlzeichen, die älteste der 
anderen Hände (die zweite) mit arabischen. Die ursprünglichen Figuren 
sind sehr genau und hübsch, die später hinzugefügten flüchtig hingeworfen. 

Die erste Hand hat wenigstens zwei Muster vor sich gehabt; denn 
die Varianten Tom zweiten Muster sind am Rande angegeben, und zwar 
immer mit den Worten: >in alio libro . . .4:. Es steigert dies natürlich den 
Wert des Textes. 



1) LiBRi, Histoire des sciences mathdmatiques en Italie I, p. 297 ff. 

2) L. DxLisLE, Inventaire des Mss. latins conservis ä la hibl. nation. sous les 
num6ro8 8833—18613 (Paris 1863—1871), p. 28. 

3) Auf der Kehrseite des letzten Blattes jeder Quatemion stehen unten die An- 
fangsworte der ersten Seite der folgenden. 

4) Tahsibt, 1. c. pag. 4&, hat eine andere Auffassung. Diese wird er jedoch, glaube 
ich, nicht festhalten, wenn er die Bandnoten mit dem unten erwähnten Inhalt von 
fol. 134' vergleicht. 

Bibliotheoa MathomAtica. DX Eolge. IH. 5 
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Yon Subskriptionen giebts nur zwei^ deren keine von der ersten 
Hand herrührt. 

fol. 1' steht unten »Ismael Bülliäldus^) fol. 160.« 

fol. 134' (ursprünglich unbeschrieben) steht »dicta atque notata per me 
JoHANNEM PoNTANA*) (vielleicht Pontana) phjsicum uenetum et probata 
pro declaratione speculi ardentis quedam sunt principia declaranda.« Die 
ganze Seite 134' ist yon Pontana beschrieben^ während die Kehrseite 
134^ unbeschrieben ist. In dieser bisher übersehenen Subskription haben 
wir^ glaube ich^ die^ wie die Orthographie zeigt, ziemlich alte zweite 
Hand, die den ganzen Codex überarbeitet hat.^) Ein Beispiel einer dritten 
Hand haben wir foL 82' col. 1 unten, wo >Euclidis« (yon der ersten 
Hand mit roter Tinte geschrieben) in »Ptolomei«*) (von einer neueren 
Hand mit brauner Tinte) korrigiert ist. 

Aus den Subskriptionen darf man vielleicht schlielsen, dais der Codex 
ziemlich £rüh in Venedig in Pontanas Besitz war, und später von Ismael 
BouiLLAUD nach Paris gebracht worden ist. 

Einen Wink darüber, wo der Codex ursprünglich geschrieben wurde, 
giebt uns vielleicht der umstand, dafs Cod. Arsenalis 1035^) folgende 
Subskription führt: »Ego frater Jacobus Caepensis, prior monasterii 
Sancte Marie extra Neapolim, ordinis Montis Oliveti, subscripsi«. Dieser 
Codex, der im Jahre 1525 im Besitz von Fbanciscus de Medicis war, 
ist um die Mitte des 15. Jahrh. geschrieben. Die Schrift ist der in P. 
sehr ähnlich, und der im Cod. Arsenal, stehende Mileustext ist eine Ab- 
schrift von dem in P. 



1) IsMASL BouiLLAUD, franz. Astroiiom (* Londun 1606, f Paris 1694), seiner Zeit 
berühmter Gelehrter, hat viel gereist; so war er mehrmals in Italien. 

2) Diesen Johannes Pontana kann ich leider mit keinem der unter diesem Namen 
bekannten Gelehrten identifizieren: a) Jon. Jovianus Pontanus (* Cerreto 1426, f Napoli 
1508) berühmter Staatsmann in Napoli; er schrieb über Physik nnd scheint sich 
auch für Mathematik interessiert zu haben (vgl. Biblioth. Mathem. 1,, 1901, 363). 
b) JoH. Pontana (* Helsingör 1671, f Holland 1689), Arzt, Physiker und Mathematiker, 
war wahrscheinlich nie in Italien, c) Joh. Pontana (f 1672), EOnigsberger Professor, 
war wahrscheinlich nie in Italien. — Johannes Fontana (1640 — 1610) hat 1699 Bemer- 
kungen über eine Überschwemmung in Rom publiziert. 

3) Ist Tannebyb Auffassung richtig, so ist Pontana der, der den ganzen Pariser 
Codex geschrieben hat. 

4) Dasselbe bemerkt Steinschneidke, Hebr. Übers. II, p. 612. 

6) Vgl. Catalogue des manitscrüs de la bibl de VArsindl par H. Martin II, 
p. 246. Paris 1886. — Das hier erwUhnte Olivetanerkloster wurde bald nach dem 
Jahr 1411 gegründet; vgl. Gafpelletti, Le chiese d'Itälia XIX, p. 609. Ein Jacobus 
Carfensis (ursprünglich Arzt) war Ordensgeneral 1476 — 1480, ein anderer des- 
selben Namens 1492—1493; vgl. S. Lanoblotti, Historiae Olwetmiae (1623), lib. 1, 
p. 64—66, 
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Der Inlialt von Cod. Par. 9335 ist folgender*): 

1. Theodosios: fftpaLQiTid (fol. 1' — 19')-*) ^^1- !'• ^^^ priina libri 
fheodosii de speris incipit Spera est figora corporea^ una quidem super* 

ficie Gontenta, intra quam [22 Sätze] 

foL ö': Expleta est pars prima libri theodosii de speris ^ uiginti duas conti- 

nens figuras. Pars secunda libri theodosii incipit [22 Sätze] 

fol. 12^: Pars secunda likri theodosii de speris expleta est» Incipit pars 

tertia libri theodosii de speris. [13 Sätze] 

fol. 19': Et propter hoc etiam erit arcus tk maior arcu simili arcui 

ze. Et illud est quod demonstraie uoloimus. Explicit pars tertia libri 
theodosii de speris, que est eins pars ultima, cum qua totus finihir liber, 

2. AüTOLTKOS: 7C6qI XLvoviiivi^g 6q)aCQag (foL 19' — 21^).') fol. 19': 
liber autöloci de spera inota incipit Punctum equali motu dicitur mouen, 

cum quantitates equales et similes 

foL 21^: ...... ergo unusquisque duorum circulorum abgd, bed est 

maior^ quoniam centrum eorum est centrum spere. Et illud e. q. d. u. 
Expletus est liber autöloci de spera mota. 

8. Hypsiklbs: &va<poQLx6g (fol. 22'— 23').*) fol. 22': Liber esculei de 



1) Das knrsiT Gedruckte ist im Codex rot geschrieben oder doch rot unter* 
strichen. 

2) Ich habe nicht das genügende Material zur Yerftlgung, um feststellen zu 
können, ob dieser THsonosios-Text ediert ist. In der Druckausgabe von Antoivio 
GiuvTi (Venetiis 1518) .steht ein anderer THsonosios-Text mit bezw. 38, 31 und 
15 Sätzen, den ich auch in cod. S. Marco Yenet. Lat. Ym 32 (Yalkiitikellis Katalog 
XI, 90), cod. reg. Suec. 1261, cod. Palatin. 1851, cod. S. Marco Florent. 213 und in 
B. (Basil. F II 83) gefunden habe, während der hiesige Text (Paris. 9385) auch in 
cod. S. Marco Yenet. 882 (Yalbktiiibllis Katalog XI, 6) steht. In der hiesigen Text 
(P), der kürzeren, vermute ich die Übersetzung von GhsBHXRD von Crbmona, in der 
anderen die von Plato von Tivoli. Sicher feststellen kann ich vorläufig nur, dalB 
in der That zwei verschiedene Übersetzungen vorliegen, von denen die kürzere aus 
dem Arabischen übersetzt, während die andere von Cakpanus überarbeitet und kommen- 
tiert ist; denn in der kürzeren kommt das Wort „meg^ar^^ (vgl. unten) vor, und die 
längere wird in dem obengenannten cod. S. Marco Yenet. Vlll 82 mit folgenden 
Worten bezeichnet: „liber theodosii de speris cum commento capani (Gampani)^^ Es 
stimmt dies mit den Berichten überein, nach welchen sowohl Gisrhabd von Cremona 
wie Plato toh Tivoli die Sphärik des Tekodosios aus dem Arabischen übersetzten; 
vgl. Lscumo, Mistorie de la midecine arabe n, p. 392, 410 und Boncompaoni, Atti 
deir accademia pontif. dei Nuovi Lincei 4, 185], 251 ff. und 447. 

8) Ob diese ÜbenietEung ediert ist, habe ich nicht feststellen können. Dafs sie 
nach dem Arabischen gemacht ist, zeigt der Umstand, dafs die Weltaehse oder der 
Kngeldurchmesser „meguar spere^^ genannt wird (vgl. Lbolerc, 1. c. II, p. 392, 416). 

4) Ediert von K. Manitius, der die Übersetzung in P. dem griechischen Text zur 
Seite gestellt hat. (Programm des Gymnasiums zum heiligen Kreuz. Dresden 
1888). — Die Übersetzung steht auch in B. (fol. 64). 

6* 
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ascensionibus indpU, Si fderint quötlibet quantitates 

fol. 23': modum quo operati fuinrns. Explekis est Über escidei de 

cLScensUmÜMs. 

Anhang 1. (fol. 23'— 23^).^) fol. 23': Pigura per quam monßtratnr, 
qnod omnis trianguli in semicirculo cadentis unius dnonun laterom in 
altenun moltiplicatio est eqoalis moltiplicationi diametri in perpendicu- 
larem que cadit super basim ixiangnli 

Anhang 2. (fol. 23^): Postquam cordam gradus siue regulam ptolomi 
scinerimus et noluerimus scire cordas medietatis gradus 

4. Täbit ibn Kobrah: Einleitung in's Almagest (foL 23^—25').*) 
fol. 23^: liber quem edidii tdnt filius chore de his que indigent expositione 
antequam legatur (dmagesti. Quatuor') diei est circulns maior qui descri- 

bitur super duos polos 

fol. 20^: -Et cum Aierint in oppositione solis, aut propinque oppo- 

sitioni; erunt retrogradi. Ea^his est liber tebit füii chore de his que in- 
digent expositione antequam legatur almagesti. 

6. Theodosios: xeqI olxiiösav (fol. 25'— 28^).*) fol. 25': liber 
theodosii de locis in quibus morantur homines incipit, qui sie exorsus est, 
Illis quorum habitationes loca sub polo consistant septemtrionali, spere 

medietas apparens semper eis apparet 

[12 Sätze] 

fol. 28^: Et manifestum est nobis^ quod totum residuum dierom 

ad residuum noctium est secundum proportionem. Et illud est q. d. n. 
Expletus est liber fheodosii de locis hahitationum, 

Anhang (foL 28^): Ordo qui est post librum eudidis secundum quod 
inuenitur in scriptis iohanidi?) \ Eudidis de aspectibtis tractatus unus \ Theo- 
dosii de speris tractatus tres \ Äutolici de spera motu tradatus unus \ Eudidis 
de apparentihus tradatus unus \ Theodosii de locis hdbitdbüibus tractatus unus 
I Aufholici de ortu et occasu duo tradatus \ Theodosii de die d nocte duo 
tractatus \ EsctUei de ascensionibus tractatus unus \ Arsodochi de dongatio- 
nibus planetarum d earum magnitudinibus tractatus tmus |. 



1) Der Ursprung von Anhang 1 und 2 ist mir nicht bekannt. 

2) Vgl. STBiNScmrsiDEB, Zeit 8 eh. für Mathe m. 18, 1873, p. 885. . 
8) Cod. Vindbb. .5277 (Vögblut) hat „aequator**. 

4) Dieses Werk ist von Aubia in lat. Übers, edierfc (Rom 1687, 4^ sehr selten). 
Der hiesige Text ist wahrscheinlich nicht ediert. 

5) Diese Aufrechnung der mittleren Bücher ist mehrmals abgedruckt. Vgl. 
Stedtschneideb, Zeitsch. für Mathem. 10, 1865, p. 464; Heibkbo, LiU. Stud. 4b. 
EuKLU)^ p. 152; K. Mamitiub, 1. c. XI ff. — „Johannicius*^ ist nach STErascmrBioBB Hoxaix 

BBN ISAK. 
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6. Abchimedes: xiJxAov iiitQriöig ^ol. 28^—30').^) fol. 28^: Idber 
Arsamiihis de menswra circtdi, Omnis circulns triangalo orthogonio est 

eqnalis 

foL 30': . . . . .. Et illud est q. d. u. 

7. Ahhed BEN Jusuf: de arcubus similibus (foL 30'— 31^).*) 
foL 30^: Upistola abuiafar ameti filii josephi de arcubus similibus, Hic^ 
postquam optanit ei bona euenire, cui epistolam mittit^ inquit: Si loqui 

inceperis de arcubus similibus 

....:.. [9 Figuren] 

foL 31^: Nam differt conparationis in eis: sunt equalitas et diuer- 

sitas et similitudo et dissimilitudo. 

8. Jakob Aleindi: De quinque essentiis (fol. 31'' — 32"").') fol. 31^: 
liber de quinque essentiis [in margine prima manu: uel substantiis]^), 
quem ia>cob alckildus filius ysaac compiiauit ex dictis aristotüis. Sapiens 
[id est aristocilis], ubi dialecticam incepit; dixit; quod scientia cuius- 

que rei que inquiritur, cadit [uel continetur] sub phylosophia 

(5 Kapitelüberschriften: ^e yy, ,yde forma'' ^ yj)e motu'', ,yDe loco'' & „de 

tempore^) 

fol. 32^: Et ipsa est instans meditatum quod coniungit [uel con- 

tinnat] inter preteritum ex eo et inter futurum. Expletus est liber de 
quinque sübstcmtiis secundum aristotdem phylosophum. 

9. Menelaos: tfgjatptxo? (fol. 32^— 54^).*) fol. 32'': Tractatusprimuslibri 
mUei de figuris sperids. Declarare uolo qualiter faciam supra punctum 

datum 

foL 54^: qui transit per spacium quod est inter duo puncta e, d, 

scilieet per punctum l ^ et equidistat arcui bg, et illud est q. d. u. 

Anhang (fol. 54^ — 55').*) fol. 54^: Volo ostendere quod onmium 
trium linearum proportionalium proportio prime ad secundam duplicata 
est proportio prime ad terciam 



1) Genau dieselbe Übersetz, ist von Heibkro nach cod. Dresd. Db. 86 ediert 
(Zeitschr. ffir Mathem. 85, 1890, p. 464ff.). 

2) Ediert von Cübtze als Anhang zur Ausgabe der Geometrie des Joed. Nemo- 
EABius; Mitteil, des Coppernicusvereins 6 (Thom 1887). 

3) Ob diese Schrift ediert ist, weifs ich nicht. 

4) Die Randbemerkungen der ersten Hand, die fast immer Angaben von Varian- 
ten sind, werden wir im folgenden immer in [ ] setzen. 

&) Zwischen dieser Übersetzung und den lateinischen Ausgaben von Mauboltcüb 
(Messana 1568) und Halley (Oxford 1768) sind grofse Abweichungen. Eine Ausgabe 
dieser Übers, (über die nähere Aufschlüsse bei SrErascmrEroBB, Zeitschr. für 
Mathem. 10, 1865, 488 ff.) habe ich in Vorbereitung. 

6) Über den Ursprung dieses Anhangs ist mir nichts bekannt. 
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10. MuHAMMED, Hahed et Hasak ibn Musa ibn Schakib: über 
triam füraiiniin (foL 55^ — 63^).*) foL öö': Verha fiUarum maifsi filii sekir, 
id est, maumeti, hameli, hosen. Proptarea qma nidimas, quQd.coniieiiieiui 

est necessitas scientie menstire figmaram Baperficialiun 

foL 63^: qui uocet nt Bciatur danonstratio super operationem eins. 

CompUtus est liber auxüio dei, 

Anliang. (foL 63^—64').*) foL 63^: bte modus est sufficiens in arte 
eptagoni cadentis in circulo. Sit ergo circulus abd in circuitu centri g. 

Quando ergo uoluerimus fncere in eo eptagonum equalium laterum 

[3 Figuren]. 

11. Ahmed ben Jüsuf: de proportione et proportionalitate (foL 
64' — 75^).') fol. 64': Epistcla arneti ßii iosephi de proportione et propor- 
tionalitate incipU, lam respondi tibi, ut scias, quod quesiuisti de causa geo- 

metrice proportionis 

fol. 75': qui est sufficientia nostra et tutor bonus. finit epistola 

ameti filii ioseph de proportione et de proportionaiitaie. 

12. Jakob Alkdo)!: de aspectibus (fol. 75'— 82').*) foL 75': liber 
iacob aücindi de causis diudlrsitatam aspectiis et dandis demonstrationibus 
geometricis super eas. Oportet^ postquam optamus complere artes doctri- 

nales^ et exponere in eo quod antiqui premisemnt 

fol. 82': Ergo dg minor sentitur angulo minore^ qui est dag, et 

maior angulo maiore, qui est bag. Et i. e. q. d. u. Explicit liber de 
aspectu, 

13. Pseudo-EüCLiD: de aspectibus (fol. 82'— 83^).») fol. 82': Tra^y 
taius Eudidis [corr. in ^^tolomei'^ von der dritten Hand] de speculis, Pre- 
paratio speculi in quo uideas alterius ymaginem et non tuam. sit ab pa- 

ries supra superficiem bg orthogonaliter erecta 

fol. 83^: Neque etiam aliquid uisibilium simul cum omnibus uidetur. 

Et i. e. q. d. u. 



1) Über CüRTZEs Ausgabe vgl. oben. 

2) Dieser Anhang, dessen Ursprung mir unbekannt ist, steht nicht in Cubtzks 
Ausgabe. Ax-Hazst ibx Hbithax hat eine Schrift über das Siebeneck im Kreise Ter- 
fafst. Vgl. Leclebc 1. c, I, 620. 

3) Eine Ausgabe dieser Obersetzung hat Cubtzb in Vorbereitung. Er wird 
dazu aufser P. auch cod. Vind. 5277 anwenden. Vgl. Cubtze, Anaritu Comm. in 
EücuvKM, Prolegom. XXVII — XXIX. 

4) Das Werk ist meines Wissens unediert. Eine Ausgabe der hiesigen Übers, 
habe ich in Vorbereitung. Vgl. Steinschkideb, Hebr. Übers. 11, p. 612. 

5) Diese Schrift ist wahrscheinlich arabischen Ursprunges, wenigstens nicht 
identisch mit Euklids Katoptrik. Vgl. Rose, Änecd. ü, p. 21 ; Heibebo, Euolitos opera 
VII, Prolegom. LI. Dieser Text ist unediert; ich habe ihn mit dem Toihergehenden 
kollationiert. Vgl. STEinscBKBmEB, Hebr. Übers. U, p. 612. 
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14. TiDEüS: de ffpeculis (fol 84'— 88^).*) fol. 84': Sermo de eo, 
quod hämo in speculo et in eo, quod non est spectdum (?X et de causis iUiiis, 
^pwm collegit ea ex lüms antiguarum tideus ßius fheodori aBuegoiu (?) 
medieus. Scias quod illud, qnod uidet homo in speculo terso boni ferri^ 

nidetur uerius; ferram enim bonum tersTun 

fol. 85^ coL 1: propter paraitatem que accidit lomini egredienti ab 

ocolo scilicet Btrictnra [id est pixamidis que est ut piuea procedeus ab oculo] 
pinealis oculi. Ista^) que seqtmntur sunt in principio lihri apolonii de pira- 
midibus. Ee (?) sunt axiomata que premitU in libro iUo. Cum continuar 

tnr inter punctum aliquod et lineam continentem circulum 

foL 86' col. 1 : <J)e speculis comburentibus)') De sublimiori quod geometre 

adinuenerunt, et in quo antiqui solliciti fuemnt (Kapitelüberschrift 

fol. 86' col. 2): Badices super quas est conuenienta. Radius solaris egredi- 

tur ex corpore solis 

fol. 88^: Et sunt fortioris combustionis omnibus speculis, quoniam 

radii conuertuntur ex tota superficie eorum ad punctum unum. 

15. Euklid: dTtttxd (fol. 88^—92').*) fol. 88^: liber de aspectibus eudidis 
incipit. Radius egreditur ab oculo super lineas äquales rectas et accidit 

post ipsum [38 Sätze] 

foL 92': cum fuerit linea que protrahitur ex loco uisus ad centrum 

ciiculi secnndum dispositionem quam diximus. Et i. e. q. uoluimus declarare. 

16. Al-Narizi (??): Commentar zu Euklids Elementen Buch X (fol. 
92^ — 110^).^) fol. 92"": Ähhdcus. Cum quantitates ad inuicem comparantur, 

1) Unediert. 

2) Das folgende (fol. 86^ — 86') ist abgedruckt in der HmBSBaschen Afollohius- 
Ausgabe, Prolegomena 'S. LXKY ff. 

8) Der erste Teil des hiesigen Tideusteztes (fol. 84'— 86^ steht in B. (fol. 109 
—110) nnter dem IHtel: „Thydeus, de speculis." Der Anhang nach Apollonios 
(fol. 85^ col. 1—86' col. 1) steht nicht in B. Der letzte Teil des hiesigen Textes (fol. 
86' ooL 1—88^ steht in B. (fol. 105—106) und in Cod. S. Marco Venet. XI 90 (fol. 
90'— 94^ bezw. mit den Überschriften ^^Thides, de speculis comburentibus vel de 
sectione mukeai^' und ,,Liber de speculis comburentibus". 

4) Dieser Text, der, wie ich von der Vezrwechselung der Figurbuchstaben ü und z 
schliefse, eine Übersetzung nach dem Arabischen ist, ist nicht ediert. Vgl. HsniERa, 
1. c. Prolegom. XL, und STBurscmismEB, Hebr, Über 8. II, p. 511. 

5) Das hiesige Werk ist identisch mit dem letzten Teil vom Kommentar des 
Al-Kabizi zu EucLm X, und es nimmt in Cuktzes Ausgabe (s. oben) die Seiten 262 — 386 
ein. Übrigens ist es als zweifelhaft zu betrachten, ob dieses Stück wirklich dem Al- 
Nasizi gehört. Vielleicht haben wir hier vielmehr den: »liber judei super decimum 
euclidis tractatus I« (vgl. Boncompaoni, Della vita e delle opere di Ghbsäsdo Cbbmo- 
NutaM^ Borna 1851, p. 3-^7, wo ein Verzeichnis der Übersetzungen von Gebhabd v. 
Chmova nach c. Vatic. 2392 abgedruckt ist). Stbinsghneider {Hebr. Übers. II, p. 632 
—633) ist unsicher, glaubt aber das , Judei" =» Said (d. h. Sajd abu Othman, X. Jahrb.). 
LiCLnc sieht in ,gudei^' den Sind bmn Ali (Leclebc, 1. c. U, p. 507). Über die Mög- 
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alle eamm sunt co mm ii Tiica n t eg, alle inconmiiniieantes; oommmiicaiites 

iiero saut, quibus mia qnantitas inuemtor comimimB 

foLllO^: et eat radix radicis illios surdiL Et similiter fiiciemus 

aemper uaqae in infinitonL Et L e. q. d u. Expldus est Über 

17. Alghwabizmi: Algebra (foL 110^—115^).^) foL 110^: liber maun 
meU ßii moysi alchoaresmi^ de algebra et almuckabala indpit. Hie post 

laudem dei et ipsiua exaltationem inquit 

foL 115^: liber hie finitur. 

Anhang (foL 115^—116^). foL 115^: In aUo tarnen \libr6\ repperi 
tnterposita mpraseriptis, Quod si quis dixerit tibi: diuisi decem in duas 

partes et moltiplicaui [keine Figuren] 

foL 116^: et proneninnt niginti quinque dragme, cuins radix est quinqne. 

18. Abubekr (?): Liber mensnrationis (fol. 116^ — 125^).») fol. llß'^: 
liber in quo terrarum corporumque continentur mensurcttianes äbhabuckri, 
qui dicebatur hem, translatus a magistro Girardo cremonensi in toleto de 
ardbico in latinwm, abreuicdus incipit Cuius hec sunt Verba: Cum aliquis 
tibi dixerit: est quadratum equilaterum et orthogonium cuius quodque 

latus est decem 

(Kapitelüberschriften: Capitulum quadraM altera parte longiaris. (7. 

quadrati cuius caput est breuius. — C. aride diuerse uel [quadrati] diuerse 

latitudinis. — C. dimidii aride, — C. aryde [ud latitudinalis] expanse, 

C. de triangtdis, — C. trianfftdi duorum equalium laterum et acuiorum an- 
gulorum. — C, triangtdi orthogonii. — C, trianguli anibligonii. — C. menr- 

lichkeit, dafs unprünglich Pappob Yerfasaer dieses Eommentan ist, vgL Hsibkbg, Litt, 
Stud. Üb. Euklid, p. 169—170, und Woepckb, M^moires pr^sent^B d. Tac. des 
8C. XIV, p. 668—720. — Der ganze AifABiTiustext steht in cod, reg. Suec. 1268 fol. 
144—206 (saec. Xni— XIV). Ein Vergleich mit Cubtebs ANABiTiusansgabe zeigt, dafs 
diese dem Herausgeber unbekannte Handschrift eine sehr gute ist, aber leider giebt 
sie keine sicheren Aufschlüsse über die Echtheit des letzten zweifelhaften Teiles des 
Kommentars zum 10. Buche der Elemente. 

1) Ediert von Libbi, Lei, p. 263—297, und zwar nach P.; vgl. auch Botcom- 
FAGNI, 1. c. p. 28—63. 

2) Man kann hier auch >alchoarismi4: lesen. Vgl. TAmrEST, 1. c, p. 46. 

8) Meines Wissens ist dieses Werk unediert; vgl. BoKooMPAain, L c. p. 66 und Sutbr, 
Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 10, 1900, p. 216. — Im Verzeichnisse über 
Gebhjlros Übersetzungen steht dies Werk nicht, dagegen ein »liber de practica geo- 
metrietr. I«, der vielleicht die hiesigen Nummern 18 — 20 einschliefst; keine dieser 
Nummern stimmt jedoch mit der „Qeometria practica" in B. (fol. 164—169) überein. 
Bemerke auch »Liber abubecri rasis qui dicitur almansorius tract. X« und »Liber di- 
visionum almansoris continens CLIHI capitula cum quibusdam confectionibus eins- 
dem«; vgl. BoMcoMPAaKi, 1. c. p. 66 — 66, und Chaslbs, Comptes rendus de Taca« 
dömie des sciences de Paris t. XTTT, p. 603 ff.; vgl. Leclesc, 1. c. H, 413 und 
612—613. 
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suraÜanis circidi. — C. mensuratianis semicircidi. — C. portionis semicirculo 
maioris. — (7. porticms que est minor semicirculo, — C. corporum. — C. sclidi 
longioris altera parte et scienüe mensuratümis eius. — 0. aree sdidi simüis 
faneä^. — C. solidi simüis cuidam pisci iriangtdo cJuAuri nomine. — C, 
solidi serratHis. — C. corporis domui simüis, — C. aree columne, — Area 
corporee piramidis que est simüis eumulo tritici. — C. menswrationis spere.) 

fol. 125^: et hec est eins forma. Bxpletus est totus liber mensurationis, 

19. Seid Abuothman: Anhang zu 18. (fol. 125^— 126').^ fol. 
125^ coL 1: Incipit liber Saydi ahuofhmi. Scias quod scientia figuramm super- 
ficialium et corporearum est^ ut noscas, quid in figura^ cuius area queritur 

(nur 2 Figuren [Quadrat und Würfel oder Parallelepipedon] und 

fol. 125^ col. 2 die Kapitelüberschrift: i^CapiMum guadratorum^) ....... 

fol. 126': hec ergo sunt ea que in omni contingunt quadrato <corr. 

ex: triangulo^. 

20. Abd-el-Rahman (?): Anhang zu 18. (fol. 126'— 126^). fol. 
126': Incipit liber aderameti,^) Scias, quod aree cuiusque quadrati ortho- 
gonii, siue sit equalium laterum siue diuersorum, noticia est, ut multiplices 
unum laterum suorum continentium angulum rectum in secundum, et quod 

fuerit, erit eius area [keine Figuren] • 

fol. 126^: et propterea multiplices quod aggregatur in terciam alti- 

tudinis. Quod enim prouenerit, erit area iUius corporia. 

21. Abbaham (?): liber augmenti et diminutionis (foL 126^ — 133^).') 
fol. 126^: liber augmenti et diminutionis, uocatus numeratio diuinationis, ex 
eo quod sapientes indi posuervmty quem dbräham compüauit et sectmdum 
lüfrum, qui indorum dictus est, composuit. In ipso est capitulum de cen- 

sibus. Deinde de 

fol. 133^: tunc die ei, quod nihil accepit. Expletus est liber. 

• Anhang (fol. 133^ col. 1)*) von nur 17 Zeilen: Si tres uiri tenuerint tres 
res diuersi generis, et uolueris scire, quam iUarum quisque eorum teneat, 
noflcas , 



1) Ünediert; vgl. Leclebc, L c. II, p. 511—512; Stbikbchnbideb, Hebr. Übers. 11, 
p. 632, 670 — 671; und Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellsch. 18, 1864, 
p. 166 ff. 

2) ünediert; Taitnebt liest hier >aderamen«, was kaum richtig sein kann, 
selbst wenn das Wort so gelesen werden könnte. Im alten Inhaltsverzeichnis steht: 
»liber Aderameti«. 

3) Ediert von Libbi, 1. c. I, p. 804 ff. Über den unbekannten Verfasser s. Taitnebt 
1. c; EjnesTBÖM, Biblioth. Mathem. 1„ 1900, p. 27, nnd ebenda 1896, p. 89, 1899, 
p. 94 — 96. Wie Tankbbt kann auch ich versichern, dafs Libbis Ausgabe ganz znver- 
Iftang ist. 

4) Ursprung unbekannt. 
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foL 133^ coL 2 iflt leer. — foL 134' (animiert und ohne Kolonnen) ent- 
hilt die oben enrihnten »dicia aiqne notaia per me Johahkeii Povtana 

[FoVTAVA?] physicnm uenetom < 

foL 134^ ist leer. 

22. Jakob Alkihdi: de gradibus (foL 135^—139^).^) foL 135^: 
liber iaecb alkindi phj/losophi de gradibus. Verba ipsim: Qaja primos ue- 
teres^ ut de uirtutibue ctuusqoe medicine mngilladm in caliditate^ et fri- 
giditate et humiditote^ et siceitate loqnerentnr, ualde Bollidtos fnisse 

cognoni [mit mehreren mediciniflchen Tafeln] 

foL 139^ coL 2 Mitte: . . . ExplicU liber alkindi de gradibus composUarutn 
medicinarum. 

Anhang (letzte Hälfte von foL 139'' coL 2): Medicine galieni com- 
positio quam secundom andromachum edidit in octaua parte libri X trac- 
tatuum. Receptio hniua medicine que in libro galieni 

23. foL 140^ — 141': Capikdum cogniiionis mansionis luna [2 grofse 
Tafeln mit einem kleinen Text am Bande foL 140'].') 

24. TAbit ibn Eorbah: de motu octarae sphaerae (fol. 141' — 143').*) 
fol. 141^ Tradaius patris äsen (hebit filii core in motu accessionis et reces- 
sionis. Tractatiis de narratione motus accessionis et recessionis et descrip- 
tione fiffure illius secundum ipsitis qualitaiem in orbe, Imaginabor speram 

eqnationis^) diei et tres circalos in ea signatos (eine groüse Figur^ 

3 Tafeln und eine Kapitelüberschrift: i^CapikUum qualiter eqtietur hie 

inotus€) 

fol. 143' (nach dem Schlufs tob Tafel 3): Expietus est tradakis ascein 
(oder asceni oder ascem) tdnt fdii core de accessione et recessione, 

26. Al-Parabi: de scientiis (fol. 143^—151^).«) foL 143^: liber AU 
farabii de scientiis, translatus a magistro Girardo cremonensi in tolelo de 
arabico in latinum, Cuiiis in eo hec stint uerba: Nostra in hoc intentio 

est famosas scientias comprehendere 

fol. 151^: et licet ut dedncatur homo ad illud^ quod pertinet sibi 

ipai.cum mendacio et eo, quod errare facit^ sicut sit mulieribus et in&n* 
tibus. Completus est liber. 

1) Vgl. Lbclibc, 1. c. I, p. 166. 

2) Bemerke hier die AbkfLrzungen : calYtate ^ caliditate und humitate ^ homiditate. 

3) Meines Wissenfl nicht untersncht; vgl. Nr. 26 unten. 

4) Über dieees Werk, welches die sog. Trepidaüonstheorie behandelt, siehe 
Stkihsohnkidkr, Zeitschr. für Mathem. 18, 1873, p. 336; 19, 1874, p. 96; u. Hebr. 
f^ers. II, p. 688—589. Die Ansgaben von 1480, 1609 und 1618 sind sehr selten. 

6) Cod. Vindob. 6277 (vgl. oben S. 68, Anm. 3)) hat „equatoris". 

6) Vgl. Steimschneidbb, Al-Farasi, des arabischen Philo8ophen Lehen und Schriften 
(St. Petersburg 1869), und Hebr. Übers. I, p. 292—298. Ein anderer Text des Werkes 
findet sich in der Ghesamtausgabe, Paris 1638. 
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26. Habib ibn Zeid: Liber Anoe (fol. 15^—160^).^) fol. 151^: 
liber anoe hie inoipit In hoc libro est rememoratio anni, et horarum eitis, 
et reditionum anoe in horis suis, et temporis pkmtationum, et modorum 
agrictdturarum, et rectifkationum corporum, et repositionum fructuum, Harib 
filii zeid episcopi^ quem composuit mustansir imperatori. Iste liber po- 

Situs est rememoratio (sie!) [Text bis fol. 152^ incL] fol. 153' 

— 160'': Tafel mit Überschrift: »äöc est autem forma tabutarum, et ordinis 
earum, et nominaUonis mensium in capitibus suis, et nominationis mansio- 
num in eist). 



Man sieht sofort; daJs der hier referierte Inhalt aus 4 Teilen^ 4 Samm- 
lungen, besteht^ und zwar: 1 — 11 (mit Ausnahme von 8): die mittleren 
Bücher; 12 — 15: optische Lehrbücher; 16—21: Algebra und Bechenkxuist 
(inkl. Flachen- und Körperberechnungen); 22 — 26: Nachtrag Ton einigen 
astronomischen^ philosophischen^ medicinischen und calendarischen Werken, 
d. h. Werken, die mit der Mathematik selbst nichts zu schaffen haben. Es 
ist deshalb kein Zufall; dafs eben zwischen Nr. 21 und 22 ursprünglich ein 
leeres Blatt (fol. 134) war. — Da der Codex also nicht, wie es sonst so 
oft der Fall ist; von einem Konglomerat zufälligerweise neben einander 
stehender Werke besteht; sondern Ton mehreren mit Umsicht geordneten 
Sammlungen; ist es sehr zu bedauern; dafs nicht jede Sammlung für sich 
ediert worden ist; um so mehr; weil wir annehmen dürfen; dals sie ab- 
geschrieben sind nach mehreren Yom Abschreiber mit einander ver- 
glichenen ähnlichen Sammlungen, die dann direkt von Gerhard Ton 
Crekona herrühren dürften.") 

1) Ediert von Libbi, 1. c. I, p. 893—458; vgl. Steiksohnbidbb, Zeitsch. der 
deutschen morgenl. GeselUch. 18, 1864, p. 126 ff.; Leclkbc, 1. c. 11, p. 425—426; 
Caussih, Notices des mannscrits de la bibl. nai 12, 1831, p. 244 — 245, wo ein 
anderer Yerfasger eines „Über Anua^' und einer „tabnla mansionis^^ erw&hnt wird. 

2) STBUfsoHNEiiiER hat angenommen, dafs alle Werke, die in P. stehen, von Gib- 
BAMD übersetzt worden sind (Zeitschr. der deutschen morgenl. Gesellsch. 
18, 1864, p. 147). Andere oder Tielmehr alle anderen hegen nach ihm dieselbe 
Ansicht, die sicherlich auch die richtige ist. Von den obigen Nummern 1—26 fehlen 
in dem von Böncompaoni veröffentlichten Verzeichnisse über Gbbhabds Übersetzxmgen 
(nach Cod. Yatic. 2392) nur 13,15, 18—21, von denen jedoch 18 ausdrücklich dem Ger- 
HABB zugeschrieben wird. 18 — 20 bildeten, wie oben erwähnt, vielleicht die >practica 
geometria«, es fehlen also nur noch 13, 15 und 21. Eine nähere Untersuchung von 
anderen Handschriften, die diese Werken enthalten, sowie eine genaue Identi- 
fikation der handschriftlich erhaltenen Übersetzungen mit den verschiedenen Ver- 
zeichnissen von GntHABDS Übersetzungen wird wohl einmal diese Lücke ausfüllen. 
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Em Beitrag zur Benrteilimg des Retro Antonio Gat&ldL 

Yon Q. Webtheim in Fnmkfiirt a. M. 

Die BibliotliecaMatliematica hat in ilirer neuen Folge b^^nnen, 
aof kleine üngenanigkeiten in der zweiten Auflage von Caktors Vor- 
lesungen über Geschichte der MafhemaWc aofinerksam zn machen^ damit 
die dritte Anflage dieses klassischen Werkes ^ die wohl nicht mehr lange 
aof sich warten lassen wird, mo^chst fehlerfrei werde. Es scheint mir 
aber, daJs auch weitergehende Änderungen in demselben erforderlich sein 
werden, dals das Gesamturteil über einzelne Mathematiker zu modifizieren 
sein wird, namentlich wenn der einzige Gewährsmann Caktors direkt 
oder indirekt der berüchtigte Libri war, den Cantob selbst neuerdings 
in seinem auf dem internationalen Mathematiker-Eongrels in Paris 1900 
gehaltenen Vortrag Sur V Historiographie des mathematiques zwar milde 
aber treffend charakterisiert hat. 

Zu den mathematischen Schriftstellern, über welche durch Libbi eine 
falsche Meinung verbreitet ist, gehört PiETRO Antonio Cataldi. Eine 
solche Meinung, wenn sie einmal festen Fuls gefaCst hat, zu erschüttern, 
ist nicht leicht, da der Irrtum yielfach ungeprüft von einem Schriftsteller 
in den andern übergeht, und auf diese Weise eine um so weitere Yer- 
breitimg findet, je bedeutender das Werk ist, das ihn übermittelt So 
habe ich yor drei Jahren den Nachweis geführt, dafs die Eettenbrüche 
von BoMBELLi erfanden sind, mehr als 40 Jahre bevor Cataldi sich der 
Sache bemächtigt und dieselbe ungebührlich breit getreten hat. Trotzdem 
ist es nicht sicher, ob es in diesem Falle nicht ebenso gehen wird, wie 
mit der „Card ANischen Former^ und der „FELLsehen Gleichung^. Diese 
Erwägung hat mich veranlafst, einige Schriften Cataldis etwas genauer 
anzusehen, um mir ein Urteil über den Mann und seine Leistungen über- 
haupt zu bilden, und es sei mir gestattet, hier eine yollständige Analyse 
einer der ersten Schriften Cataldis zu gehen, und einige Bemerkungen 
daran zu knüpfen. 

Es ist das die Schrift über yollkommene Zahlen, die aus 4 + 48 
Quartseiten besteht. Auf dem Titelblatt steht oben: „Soli Deo Omnis 
Honor Et Gloria." Dann folgt der Titel: Trattato De' Nunieri Perfetti Di 
PiETRo ANTONIO Cätäldo. Li Bologua, Prcsso gli Heredi di Gioyanni Bossi 
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M*DG-in. Con licenza de' Snperiori/' Das zweite Blatt ist über- 
schrieben: ^eo Aeterno Omnipotenti Gni sit semper omnis honor et 
gloiia^ und enthalt die Widmung an Gott^ unter dessen Schntze die Schrift 
erscheine, nnd dem als dem yollkommensten und besten Wesen eine Ab- 
handlung über die ToUkommenen Zahlen gewidmet werden müsse , zumal 
er ihm die Gnade erwiesen habe^ seiuen Geist zu erleuchten^ sodafs er 
trotz der yielen Gefahren; der Schwäche und der Erankheiten^ aus denen 
ihn Gottes Allmacht und Barmherzigkeit, wie er hoffe, bald befreien 
werde, den Gegenstand leicht und klar von neuem habe bearbeiten können. 
Deun es sei ihm im Mai 1594 eine Kassette, welche aufser verschiedenen 
Wertsachen diese Arbeit und viele andere arithmetische und geoinetrische 
Erfindungen enthalten habe, gestohlen, und obwohl er bekannt gemacht^ 
dals ihm an dem Geld und den Gold- und Silbersachen nichts gelegen sei, 
und obwohl inzwischen das Jubeljahr gefeiert sei; nicht zurückgegeben. 
Er bittet Gott, die Herzen der Diebe zu rühren, dafs sie die Gefahr, in 
der ihre Seelen sich befinden, erkennen und das Gestohlene zurückgeben. 
Zuletzt fleht er^ Gott möge ihm beständig Glauben, Hoffuung und Liebe 
verleihen, sodals er in diesem Leben zum Ruhme Gottes und zum Nutzen 
des Nächsten arbeite und in der ewigen Glückseligkeit den Herrn lobe 
und anbete. 

Aus der hierauf folgenden Vorrede an die Leser erfahren wir, dafs 
die Arbeit schon 1588 abgeschlossen war. Gataldi weist dann u. a. 
daraufhin, dafs Paciüolo in aemer Summa (fol. 8 recto) 9007199187632128 
fälschlich für eine vollkommene Zahl erklärt habe, denn sie sei gleich 
2«« (2^-^!) und 2"-l, d.i. 134217727 sei durch 7 teübar. Zuletzt 
bittet er die Leser, denen die Werke von Carlo Bovilio (Charles de 
BoüTELLEs) bekannt seien, ihm Nachricht zu geben; dieselben enthielten 
eine Arbeit über vollkommene Zahlen; diese Arbeit wolle er prüfen und 
eventuell den Studierenden mitteilen, was für sie Nützliches darin vor- 
komme. Denselben Wunsch spricht er in Betreff des Werkes über Pro- 
portionen von YoLUNNio RoDOLFO Spoletino (Rom 1516) aus. 

Die Arbeit selbst beginnt mit der Definition der vollkommenen^ der 
überschüssigen und der mangelhaften Zahlen und lehrt sodann die Auf- 
findung der vollkommenen Zahlen nach Euklid IX, 36. Es sind danach 
bekanntlich die beiden Reihen 

(I) 1, 2 , 2» ,..., 2-1) 

(nO 1, 1 + 2, 1 + 2 + 2», •.-, 1 + 2 + .. . + 2-, d.i. 

(H) 1, 2»-l, 2»-l ,..., 2-+1-1 

1) Der Efirae halber ist hier und im Folgenden die Potenzbezeichnimg ange- 
wandt; Catauh schreibt natflriich 1, 2, 4, 8, • ■ ■ 
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zo bilden und die einander entsprechenden (die untereinander stehenden) 
Glieder zn multiplizieren. Wenn das genonunene Glied von 11 eine Prim- 
zahl ist, so ist das Produkt eine Yollkommene Zahl; ist aber das Glied 
von (n) zusammengesetzt^ so hat das Produkt, wie Gataldi weiterhin 
darl^, aufser den Divisoren, die einer Primzahl entsprechen würden, noch 
andere Diyisoren, ist also eine überschüssige ZahL 

Gataldi sucht dann durch eine Reihe von Beispielen den Satz her- 
zuleiten, dab 1 + 2 + 2* H h2"-= 2"+^— 1 nur dann eine Primzahl 

sein kann, aber nicht auch sein muJb, wenn n + 1 eine Primzahl ist. Er 
schliefst folgendermafsen: 

Es ist 1 + 2 + 2*= 7 durch 7 teübar, und da 2», 2*, 2* bei der Divi- 
sion durch 7 wieder bezw. die Reste 1, 2, 2* geben, so ist auch 2* + 2* + 2*, 
ebenso weiter 2^ + 2^ + 2^, u. s. w. durch 7 teilbar. Hieraus folgt, dsla 
jeder der Ausdrücke 

2«-l, 2«-l, 2^-1,. .. 
durch 7 teilbar ist, dafs mithin keiner derselben, mit Ausnahme des ersten, 
eine vollkommene Zahl liefern kann. 

Weiter ist 1 + 2 = 3 durch 3 teilbar, somit ist es auch 2* + 2', 
ebenso 2* + 2^, u. s. w. Es ist daher jeder der Ausdrücke 

2«-l, 2*-l, 2«-l,... 

durch 3 teilbar, und keiner derselben, mit Ausnahme des ersten, kann 
eine vollkommene Zahl liefern. 

Die Verbindung der beiden erhaltenen Resultate ergiebt, daCs die 
Summe der 6 ersten, die der 6 folgenden, u. s. w. Glieder von (I), ebenso 
die Summe der 12 ersten, die der 12 folgenden, u. s. w., die Summe der 
18 ersten, die der 18 folgenden, u. s. w. Glieder von (I) sowohl durch 7 
als auch durch 3 teilbar ist. 

Ebenso folgt aus 

1 + 2 + 2«+ 2»+ 2* =31, 

1 + 2 + ... + 2« = 127, 

1 + 2+ ... +2^0-2047 = 23.89, 

1 + 2+ ... +2i« = 8191, 
dafs die Ausdrücke 

25 - 1, 2" - 1, 2^» - 1 durch 31, 

2^ -1, 2"-l, 2«^-l „ 127, 

2" _ 1, 2" - 1, 2»8 - 1 „ 23 und durch 89, 

2"_i^ 2»«~1, 2»»-l „ 8191 
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teilbar sind, und so eigiebt sich, daTs nur diejenigen Ausdrücke 2''+^— 1 
Prrmzalilen sein, also zu ToUkommenen Zahlen ftthren können^ bei denen 
« + 1 Primzahl ist, dafs aber, wie sich im Falle n + 1 = 11 gezeigt hat, 
auch wenn n + 1 Primzahl ist, 2"'''^— 1 trotzdem zusammengesetzt 
sein kann. 

Man hat also in den Fällen, in denen n+1 eine Primzahl ist, die 

Summe der Reihe 1 + 2 + 2* + h 2" zu bilden (das letzte Glied mit 

2 zu multiplizieren und vom Produkte 1 abzuziehen) und zu untersuchen, 
ob diese Summe eine Primzahl oder zusammengesetzt ist. Das geschieht, 
indem man die Summe der Reihe nach durch alle Primzahlen diyidiert, 
die kleiner ab die Quadratwurzel^) aus derselben sind. Geht keine dieser 
Diyisionen auf, so ist die Summe 2"+^— 1 eine Primzahl und das Pro- 
dukt 2" (2"+^ — 1) eine ToUkommene Zahl. 

Hieran schlieist Cataldi eine Reihe weiterer Bemerkungen: 

Nicht bloüs die Summe der beiden ersten, die der beiden folgenden 
Glieder, u. s. w. der R^ihe (I) ist durch 3 teilbar, sondern überhaupt die 
Summe zweier beliebigen aufeinander folgenden Glieder, und zwar ist 
diese Summe gleich dem 3 fachen des ersten der beiden Glieder. 

Ebenso geht 7 in die Summe von je 3, 15 in die von je 4, 31 in 
die Ton je 5, 63 in die von je 6, 127 in die von je 7 aufeinander folgen- 
den Gliedern von (I) auf. 

Weiter ist 3 in der Summe der beiden ersten Glieder von (I) Imal, 
in der Summe der beiden folgenden Glieder 4 mal, in der Summe der 
beiden dann folgenden Glieder 16 mal enthalten, u. s. w. Ebenso ist 7 in 
der Summe der 3 ersten Glieder Imal enthalten, in der Summe der 3 
folgenden Glieder 8 mal, in der der 3 dann folgenden Glieder 64 mal, u. s.w. 
Ähnlich verhält es sich mit den Divisoren 15, 31, 63 u. s. w. 

Die Endungen der Glieder von (I) sind, wenn man das erste Glied 
unberücksichtigt laist, 2, 4, 8, 6. Wenn das letzte Glied, das man nimmt, 
auf 8 endigt, so endigt die Summe auf 5, ist also eine zusammengesetzte 
Zahl und kann deshalb keine vollkommene Zahl liefern. Für die noch 
verbleibenden Endungen 2, 4, 6 endigt die Summe bezw. auf 3, 7, 1. Somit 
endigen die vollkommenen Zahlen auf 6 oder 8. 

Nach diesen Vorbemerkungen, welche die Seiten 3 — 10 ausfallen, be- 
rechnet Cataldi S. 11 — 22 die 7 ersten voUkonmienen Zahlen. Um zu 
zeigen, dafs jede der Zahlen 2^» - 1 = 8191, 2^' - 1 = 131071, 



1) Der Satz: Eine Zahl N ist eine Primzahl, wenn sie durch keine der Prim- 
xahlen teilbar ist, die <^ YN sind, rührt nicht von Lsobndbe her, wie man nach 
Bacbmaxv^ Elemente der ZaMentheorie S. 26 annehmen könnte, sondern ist schon von 
Lbonabdo Fjbaxo angewandt worden (Scritti, ed. BoNCOMPAcun, Bd. I, S. 38). 
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2^ - 1 » 524287, welche bezw. die 5% 6% T"* YoUkommene Zahl liefern, eine 
Prinusahl sei, ist die ente durch die Primzahlen nnter }/8191 ^^91, die 
zweite durch die unter yiSlOTl «^ 363, die dritte durch die unter ^524287 
'^ 725 zu dividieren. Diese Dirisionen sind abgedruckt und nehmen 
natürlich sehr viel Raum ein. Bei der Untersuchung der dritten Zahl 
lehrt Cataldi einen RechenrorteiL Da nämlich die dritte Zahl dadurch 
entsteht, dals man die zweite mit 4 multipliziert und zum Produkt 3 
addiert, so wird der Best der dritten Zahl fär irgend einen Divisor — 
und nur um den Best, nicht auch um den Quotient handelt es sich hier 

— dadurch erbalten, dals man den Best der zweiten Zahl fSr denselben 
Diyisor mit 4 multipliziert und zum Produkt 3 addiert. Die Divisionen 
der dritten Zahl durch die auch bei der zweiten benutzten DiTisoren — 
der grölste derselben ist 359 — lassen sich also abkürzen; die Divisionen 
mit den folgenden Primzahlen 367, •••,719 sind dann in gewohnlicher 
Weise zu vollziehen. Ich erwähne noch, dab die Darstellung S. 18 durch 
ein groisgedrucktes ,Jjaus Deo Sempei^ unterbrochen ist, und dafs Cataldi 
S. 20 vor dem ausführlichen Abdruck der Divisionen von 524287 durch 
die Primzahlen 367, •-•,719, nach Ermittlung der 7^ vollkommenen 
Zahl die Studierenden auffordert,, weitere derartige Zahlen auf die dar- 
gelegte Weise zu suchen ,pnediante la gratia di Dio, al quäle eternamente 
sia ogni laude e gloria^. 

S. 23 — 27 werden die Divisoren-Summen einiger überschüssigen Zahlen 
(2096128 - 1024 • 2047, 130816 = 256 • 511, 2016 = 32 • 63, 8386560 

- 2048 . 4095) berechnet. Weiter enthalten die S. 28 — 40 eine Tabelle 
aller Zahlen von 2 bis 750 mit ihren sämtlichen Divisoren. Die Prim- 
zahlen dieses Bereichs sind dann zum Schluüs zusammengestellt, und mit 
einem „Laus Deo^^ schlieüst S. 40 die Schrift. 

Es folgt S. 41 — 48 noch ein Anhang. Cataldi hat die Abhandlung 
des BOUVELLES über vollkommene Zahlen gelesen. Dieselbe steht 
fol. 171 — 180 eines der in Paris 1510 durch Henricüs Stepanüs ge- 
druckten Folio-Bände des Bouvelles. Cataldi hat in der Arbeit nichts 
gefunden, was der Rede wert wäre, zumal Bouvelles seine Behauptungen 
nicht beweist, und er würde über die Arbeit schweigen, wenn sie nicht 
geradezu Falsches enthielte, und davon müsse er die Anfänger benach- 
richtigen, damit sie nicht im Vertrauen auf das Ansehen eines so be- 
rühmten Mannes irrige Ansichten in sich au&ehmen. Er widerlegt dann 
durch Beispiele eine ganze Reihe von Aussprüchen des Bouvelles^), 



1) Die Schrift des Bouyxllbb war mir nicht zugänglich, wohl aber die in der 
Bibliotheca Mathematica 1896, p. 28 erwäimte Arbeit von M. FomtSj Camou 
BoriLLi liber de numeris perfeetis. 
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die, wenn Cataldi die Wahrheit berichtet, allerdings recht befremdlich 
sind: 

Die Summe 2"*^^ — 1 ist immer eine Primzahl, wenn sie auf 1 oder 
7 endigt. 

Alle anf 4 oder 6 endigenden Potenzen von 2 liefern yoUkommene 
Zahlen, ü. s. w. 

Femer macht Cataldi darauf aofinerksam, dals Bouvelles den von 
ihm ausgesprochenen Satz: ;^Jede yoUkommene Zahl, mit Ausnahme yon 
6, giebt bei der Diyision durch 9 den Best 1^^ ohne Beweis gelassen habe. 
Er selbst giebt dann einen richtigen, aber sehr schwerfallig abgefafsten 
Beweis^), der sich kurz so ausdrücken läfst: 

Nach der Definition ist 2"(2"+^— 1) eine yoUkommene Zahl fOr 
jedes fi, für welches 2^+1 — 1 eine Primzahl ist. Nun ergeben sich für 
den Diyisor 9 die in der nachstehenden TabeUe angegebenen Reste: 



n 


~Ö~ 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


... 


2" 


1 


2 


4 


8 
6 


7 
4 


5 



1 

1 


2 
3 


4 
7 


8 
6 


7 
4 


... 


2-+«-l 


1 


3|7 


... 



Da 2*'+* — 1 eine Primzahl sein soU, so faUen die Reste 6,0,3 (mit 
Ausnahme des dem FaUe n == 1 entsprechenden Restes 3) weg. Es bleiben 
also für 2""'"*— 1 im FaUe yoUkommener Zahlen bei der Diyision durch 
9 nur die Reste 1, 7, 4, denen als Reste yon 2" bezw. 1, 4, 7 entsprechen, 
und da sowohl 1 • 1 als auch 4 • 7 für den Diyisor 9 den Rest 1 liefert, 
so ist der Satz bewiesen. Auch der Anhang schliefst mit einem „Laus Deo'^ 

Dann kommt ein Druckfehler-Verzeichnis, und zuletzt wird die Tabelle 
der Zahlen mit ihren Diyisoren yon 751 bis 800*) fortgesetzt, worauf 
zum aUerletzten Male „Laus Deo^^ gedruckt ist. 

Das ist der Lihalt der Schrift, yon der Cantor (Vorlesungen 11*, S. 771) 
mit Recht sagt, dafs sie mehrere Jahrhunderte früher genau ebenso hätte 
yerfafst werden können, da nichts neues darin zu finden sei. FreUich ist 
es sehr anzuerkennen, dafs sie den Gegenstand yoUständig fehlerfrei und 
nicht ohne Geschick behandelt, auch dafs Cataldi den erwähnten Satz 
yon Bouvelles mit einem Beweise yersehen hat. Einen wirklichen Fort- 
schritt hat die Theorie der voUkommenen Zahlen erst durch Febmat er- 
fahren. Derselbe spricht 1640 in einem Briefe an Mersenke (Varia 

1) Hiemach ist die Bemerkung in Cantobs Vorlesungen 11*, S. 386 zu modifizieren. 

2) Nicht bis 1000, wie Cantor {Vorlesungen II", S. 771) nach Libbi IV, S. 91 
berichtet. Es müTste denn noch ein Nachtrag existieren, welcher in dem Exemplar 
der £önigl. Hof-Bibliothek zu Berlin fehlte. 

BibUotheca Mathematlca. WL Folg«, in. 6 
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(Jjjtra mathematiea S. 176 « Oeift?r«s T. IL p- 195) drei Sitze ans, die er 
gefdnden and nicht ohne MOhe bewiesen habe, und sof welchen er ein 
groüeB Gebinde anfisniiehien hoffe. Widitig ist nmmentlidi der dritte 
dieser %tze, da er erheblich die Anzahl der DiTifdonen rerringert, die 
man aasznfBhren hat, nm zn erkennen, ob 2^— < 1 eine Primzahl sei oder 
nichl Der Satz lantet: ^Wenn p eine Primzahl ist, so ist 3f — 1 nur 
durch Primzahlen Yon der Form 2kp + l teilbar, wo i eine ganze Zahl 
bedeutet.'' Um z. B. mit Hülfe dieses Satzes 2^ - 1 -= 20i7 zu prüfen, 
hat man die Division nur mit den Primzahlen der Form 22it -f 1, die 
kleiner als |^2047 ^ 45, also nur mit 23 zu rersuchen; es ergiebt sich 
2047 = 23 . 89, und dab 2"- 1 = 8191 eine Primzahl ist, erkennt man 
daran, daüs es weder durch 53 noch durch 79 teilbar ist; ebenso erfordert 
die Untersuchung ron 131071 nur die Division mit 103, 137, 239 
und 307. 

Auffallend ist bei Gataldi die häufige Anrufung Gottes.^) Nach 
LiBKi IV, S. 90 hat er auch den ersten 1602 unter dem Namen Pento 
Annotio veröffentlichten Teil seiner Pratica aritmetica Gott gewidmet. 
LiBRi sagt^ er sei von einer tiefen Frömmigkeit gewesen, aber die Äuße- 
rungen dieser Frömmigkeit sind, in &8t allen seiqen Schriften so über- 
triebeU; dafs sie wahrhaft widerwärtig werden. Man lese z. B., was er in 
der Einleitung zu den 1613 in Bologna erschienenen Due lettioni date 
ndla Äccademia erigenda sagt. Bei einem Geistlichen mag dergleichen 
am Platze sein, abe^ bei einem Mathematiker ist es schwer, den Gedanken 
abzuweisen: Er spielt den Frommen, er spricht salbungsvoll, um sich bei 
den Machthabem in Ghmst zu setzen und äufsere Vorteile zu erzielen. 

Einen unangenehmen Eindruck macht auch das Prahlen mit Schriften, 
die er schon verfafst habe oder noch verfassen werde; das soll dem Senat 
imponieren. Die immer wieder vorgebrachten Elagen über seine körper- 
liche Schwäche sollen einerseits Mitleid, andererseits Bewunderung über 
die trotz dieser Schwäche vollbrachten Leistungen und die Hoffnung auf 
grofsartige Werke erwecken, die von einem solchen Manne nach seiner 
Wiederherstellung zu erwarten seien. So versäumt Cataldi nichts, was 
ihn bei den einfluTsreichen aber wenig sachverständigen Männern der 
Stadt in Gunst setzen kann. Er ergreift das Wort in Streitfragen, die 
längst abgethan sind'), und macht in salbungsvollem Stil und scheinbar 
im Interesse der Studierenden auf Fehler längst verstorbener Schriftsteller 

1) Eb war das durchauB nicht eine Sitte der Zeit. Ich habe eine ganze Reihe 
Bücher daraufhin angesehen und bei den meisten nichts derartages, bei einigen 
wenigen nur am Ende ^^Laus Deo^' gefunden. 

2) ScALiQERS CyclofMtrica dementa waren 1594 erschienen; gegen ihn waren 
Jacob Cbhistmamn 1695, yak Roomsn 1597, Ludolph van Gbdi.en vor 1597 aufgetreten; 



Digitized by 



Google 



Ein Beitrag zur Beuxteilung des Pietro Antonio Gataldi. 83 

aofinerksam^ deren Bücher in die Hand zu nehmen, keinem Anfänger in 
den Sinn gekommen wäre.^) Genug; je mehr man sich mit Cataldi 
beschäftigt; um so mehr befestigt sich die Überzeugung, dafs er ein 
Streber im schlimmsten Sinne des Wortes gewesen ist. 

Yen einem solchen Manne kann es nun auch nicht Wunder nehmen, 
dafs er die Erfindung seines Vorgängers Bombelli, ohne denselben zu 
nennen, in einer besonderen Schrift breit getreten hat. Dafs diese Er- 
findung sein Eigentum sei, 8€Lgb er freilich nicht selbst; das hat erst Libbi 
gethan, der sogar eine schon Ton Hebon angewandte und von vielen 
italienischen Mathematikern dargestellte Methode der Quadratwurzel-Aus- 
ziehung als Ton Gataldi herrührend erklärt hat. 

YiETA, der ebenfalls Scalioeb bek&mpft hatte, war 1608, Clayius 1612 gestorben und 
— 1620 kam Cataldib Diffeta d'ÄRcsjMEDE, 

1) Die Schrift des Bouyelles, die 1610 erschienen war, greift er 1608 an. 
BouvKLLKs war schon 1653 gestorben, und es ist nicht anzunehmen, dafs Anfänger 
auf einer italienischen Universität die Schriften dieses Franzosen noch studiert 
haben sollen. 



6* 
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Galileis Atomistik nnd ilire Quellen. 

Von Ernst Goldbece in Berlin. 

Galileis Atomistik^ die uns im ersten Tage der Discorsi mitgeteilt 
wird; verdient das Interesse des Historikers besonders deswegen, weil sie 
die erste derartige in rein physikalischer Absicht aa%estellte Lehre der 
Neuzeit ist. Die Ansätze einer Atomistik, die wir bei NicolaüS v. Gusa 
nnd GiORDANO Bruno finden, entspringen, wie deren Systeme fiberhanpt, 
dem metaphysischen Bedürfiods und können nur in beschrankter Weise 
mit Galileis Lehre in Parallele gesetzt werden. Andrerseits scheint Yon 
einem besonderen Einflufs dieser Gedanken Galileis auf die Folgezeit 
nicht die Rede sein zu können. Es mag dies daran liegen, dafs er alle 
Probleme, die die Antike und das Mittelalter^an die Atomistik angeknüpft 
hatten, ineinandergeflochten und so ein Gewebe hergestellt hatte, das dem 
eindringenden Verständnis die erheblichsten Schwierigkeiten entgegensetzte^ 
sowie auch daran, dafs er manche entscheidende Wendung nicht allzu- 
deutlich heraustreten liefs. Daher ist das Interesse an dieser Doktrin eia 
vorwiegend historisches. Gelingt es aber die einzelnen Fäden zu trennen, 
so ergiebt sich der Vorteil, dafs hier in engem Bezirk die Verbindungen 
zwischen Antike, Mittelalter imd Neuzeit klar vor Augen treten und die 
Einflüsse deutlich werden, die sich in Galileis Denken kreuzen. 

Galileis Atomistik ist schon in Eurd Lasswitz' eindringendem und 
umfassendem Buch über Die Geschichie der Atomistik vom Mittdalter bis 
Newton^) Gegenstand einer ausführlichen Erörterung geworden. Aber diese 
Erörterung steht mehr im Dienste eines gewissen erkenntniskritischen 
Standpunktes, als des rein historischen Literesses, und so kommt es, dafs 
mancherlei Hinweise, die sich in dem grofsen Werke leicht auf Galilei 
hätten beziehen lassen, dennoch schliefslich, wo die Sprache auf ihn kommt, 
imerwähnt bleiben, so dafs die Arbeit einer Analyse in die einzelnen 
historischen Beziehungen trotz aller dankenswerten Unterstützung durch 
Lasswitz' Untersuchungen schliefslich doch von vom an zu leisten war. 



1) Hamburg und Leipzig, 1890, Bd. 2, S. 37 ff. 
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Wann nnd wie sich Galilei zur Atomistik bekehrt hat; wird wenigstens 
ans den bis jetzt Torliegenden Quellen kaum zn entscheiden sein. Die 
grolBe in der nationalen Galilei- Ausgabe^) als „Jnvenilia^^ bezeichnete Kom- 
pilation vieler kurz und bündig gefafster Ansichten zahlreicher antiker 
nnd mittelalterlicher Denker über Probleme der Naturphilosophie thut 
auch der Lehren Leücipps und Democrits einige Male Erwähnung, jedoch 
immer nur in wenigen Zeilen und darunter einmal in ablehnender Weise. 
Aber die ^^uyenilia^ sind keine eigene Arbeit Galileis. Aus ihnen ist 
kein Anfschlofs über persönliche Meinungen des jungen Galilei zu er- 
warten. Zur Zeit der von Vbntübi um das Jahr 1590 angesetzten Ab- 
handlnngen ^^de motu''^) ist allerdings, wie wir später wahrscheinlich 
machen werden, eine Hinneigung zu atoniistischen Anschauungen, vielleicht 
schon im Gefolge der allgemeinen Abneigung gegen Aristoteles zu ver- 
muten. Jedenfalls lag die Möglichkeit, aus antiken Darlegungen sich über 
die atomistische Lehre zu imterrichten, bequem genug da. Wenn nicht 
anders konnte Galilei aus Aristoteles' Polemik, die ihm sicher bekannt 
war, vielleicht auch schon früh aus LuCREZ sich ausreichend orientieren. 
Aber Genaueres und zeitliche Festlegungen über den ersten Eintritt in die 
atomistische Doktrin, sowie über die innere Angliederung der zugehörigen 
Probleme und die selbslandige Weiterbildung zu ermitteln, dürfte recht 
schwierig sein. Verstreute Spuren können so gedeutet werden, dafs die 
Beschäftigung mit diesen Ideen nie völlig abrifs. Eine zusammenhängende 
Darstellung erfolgte erst, wie schon gesagt, gegen das Lebensende im 
ersten Tag der Discorsi (1638), aber auch da nicht ohne merkliche Vor- 
sicht, die manche energische Wendung unterdrückt haben mag, eine Vor- 
sicht^ die nicht allein der Schwierigkeit des Stoffes, sondern auch besonders 
der Gefährlichkeit der vorgetragenen Ansichten der Kirche gegenüber 
entsprang. 

Galileis Darstellung selbst ist dem Charakter des Dialogs ent- 
sprechend keine systematische. Sie wird durch die Bedürfiiisse der inneren 
Eonsequenz, aber auch durch das Bestreben nach leichter Fafslichkeit und 
lebensvoller Abwechslui^ beeinflufst. Die Analyse mufs dieses kunstvolle, 
aber undurchsichtige Gewebe auflösen. Mit den Fäden, die dann in die 
Vergangenheit zurückleiten werden, treten zugleich auch die Einzelheiten 
heraus, die Galilei von den Denkern vor ihm übernahm. Diese sich von 
selbst herausstellende Sonderung in Problemgruppen der Einteilung unserer * 
Untersuchung zu Ghrunde zu legen, muTste schon deswegen ratsam er- 

Vi Le opere dt Galilei. Edizione nazionale I (Firenze 1890). 

2) Yektubi, Memorie e lettere inedite finara o disperse di Galileo Galilmi, p. 11, 
p. 330 (das Buch war uns nicht zugänglich). Die Abh. „de motn'^ s. Galilei, Opere, 
ediz. naz. I, p. 243—419. 
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flchejnen, ab so Tielleicht am enten der Eindmck der Dunkelheit beseitigt 
wird^ den Galileis eigene DarBtellung trots aller aogenfallig Yon ihm 
anj^lieweiideten Kiiiist hervuiiufL 



1. Das Yakaum. 

1. Die Atomistik fallt mit der Lengnnng eines Vakuums. Daher hatte 
Aristoteles in seinem Kampfe gegen die mechanisch-atomistische Natnr- 
befcrachtung der Widerlegung eines leeren Raumes besondere Aufmerk- 
samkeit geschenkt^) 

Bereits die oben erwähnten Abhandlungen Galileis „de motu^ zeigen 
eine energische Bekämpfung der von Aristoteles gegen das Vakuum 
ausgesprochenen GrOnde. Es ist sehr wahrscheinlich, dals demgemäfs 
schon damals Galilei das Vakuum in irgend einer Gestalt far möglich 
hieli Wer die Grfinde eines entschiedenen Genera der Atomistik seiner- 
seits an einem entscheidenden Punkt zu widerl^en trachtet, wird selbst 
leicht in den Verdacht kommen Anhänger einer Atomenlehre zu sein. 
Aber Galilei bekennt sich auf jenem Standpunkt gar nicht und auch 
späterhin nur vorsichtig zu der Lehre Demokrits. Eine sichere £nt- 
scheidong, ob er schon zu Anbeginn seines selbständigen Forschens in das 
feindliche Lager übergegangen sei, labt sich nicht gewinnen. Zu beachten 
bleibt allerdings; daCs er in den Discarsi, also beinahe fünfzig Jahre si»ter, 
in ganz ähnlichen Wendungen und diesmal deutlich in atomistischer Ab- 
sicht auf die aristotelischen Einwände gegen das Vakuum ablehnend zu- 
rückkommt. 

Was die Einzelheiten dieser Widerlegung der aristotelischeu Angriffe 
gegen das Leere anlangt, so gehören sie nicht in den Rahmen dieser Unter- 
suchung. Die blofs aus Begriffen abgezogenen, in der Eonsequenz des 
Systems liegenden Einwendungen interessieren Galilei sowenig zu Beginn 
seiner Laufbahn, wie an ihrem Ende. Er würdigt nur die der Bewegungs- 
lehre entnommenen Gesichtspunkte einer eingehenden Betrachtung. Da 
aber diese Überlegungen mehr für die Bewegungslehre ins Grewicht fallen, 
als für die Atomistik, so mufs es genügen, hier den Grundgedanken an- 
zugeben. Galilei giebt ihn folgendermafsen wieder (gekürzt): Ein und 
derselbe Körper bewegt sich in yerschieden dichten Medien mit Geschwin- 
digkeiten, die sich umgekehrt wie die Dichtigkeiten yerhalten, so dafs 
wenn die Dichtigkeit des Wassers 10 mal so groJGs ist, als die der Luft 
die Geschwindigkeit in der Luft 10 mal gröfser sei, als die im Wasser. 
Dementsprechend muis, da die Dichtigkeit des Vakuums ist, jeder Körper 

1) In der Physik. 
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der im erfüllten Medium in einer gewissen Zeit eine gewisse Strecke zn- 
rückl^^y sich im Vakuum momentan bewegen etc. Übrigens weicht diese 
Wiedergabe von der des Abistoteles einigermafsen ab. Dessen Dar- 
steUxmg ist zwar im Wesen dieselbe , ist jedoch in der Form viel ver- 
klausulierter und die Schlufswidersprüche sind anders ausgedrückt. Die 
Form, die Galilei der aristotelischen Widerlegung giebt^ entstammt ge- 
wissen Kommentaren der aristotelischen Physik. Ob^ wenn es ein Vakuum 
giebt, sich ein Körper in der Zeit oder momentan darin bewegen würde^ 
ist eine alte Frage der Scholastik. Galilei yermag nun die Prämisse 
bereits nicht zuzugeben, wonach die Geschwindigkeit der Dichtigkeit des 
Mediums umgekehrt proportional sein soll, und damit ist die ganze Widei 
legung hinföllig. IFbrigens geht sein Interesse an dieser Stelle sowohl in 
„de motu" als in den Discorsi weit mehr auf die hierher gehörigen Fragen 
der Bewegungslehre, als auf die Atome und ihre Hohlräume. Denn, wenn 
auch wirklich eine Bewegung im Vakuum nicht stattfände, so würde doch 
die Annahme eines Vakuums dadurch nicht widerlegt. Daher entsteht 
jetzt die Frage, wie stellt sich eigentlich Galilei zur Existenz eines 
Vakuums? 

2. Galilei knüpft seine Auseinandersetzungen über die Konstitution 
der Materie in den Discorsi an das Problem der Kohärenz der Körper an. 
Er fuhrt die Kohärenz auf zwei Ursachen zurück, auf die Kraft „des riel- 
besprochenen Absehens der Natur einen leeren Baum zuzulassen und, wenn 
diese nicht genügen sollte, auf ein zweites Bindemittel, einen Leim, der 
die Teile des Körpers fest zusammenhält".^) 

Zwei plangeschliffene Marmor-, Glas- oder Metallplatten haften anein- 
ander und setzen ihrer Trennung beträchtlichen Widerstand entgegen. 
Diese Erscheinung führt Galilei auf den ,,horror vacui'' zurück. „Die 
Natur will selbst auf kurze Zeit den leeren Raum nicht zulassen, der 
zwischen beiden Platten entstehen würde, beyor der Zusammenflufs der 
umgebenden Luffcteilchen denselben einnehmen und ausfällen konnte.''^) 
Dieselbe Krafk, die hier zwischen den beiden Platten wirkt, bedingt auch 
das Zusammenhalten der Teile eines festen Körpers. Aber diese Kraft 
des „horror vacui'^ kann gemessen werden und zeigt sich dann kleiner als 
die Kohärenz der festen Körper. Sie kann also nur eine Teilursache sein. 
Daher ist noch das zweite Bindemittel nötig. Dieses ist allerdings kein 
Leim, vielmehr ist es wieder kein anderes als ein Vakuimi, freilich aber 



1) Op. Xm p. 16; Obtt. p. 11. Die Ausgabe von Ai^Btui bezeicbnen wir ale 
Op., die Überaetzmig der Discorsi von v. OBTTiirGBir (Ostwaldb ElaBsiker d. exact. 
Wifls. 11) mit Oett. Wir citieren ans dieser hier und da verbesserten Übersetzung 
des ^ersten Tages''. 

2) Op. 1. c; Oett. p. 12. 



Digitized by 



Google 



88 ErsIBT GoiiDBWX. 

kein ausgedehntes, endliches^ sondern ein intramoleknlares, sehr kleines. 
Die Körper bestehen nämlich ans sehr vielen, sehr kleinen Teilchen, die 
durch entsprechende Yakuen getrennt sind« Diese Yakuen bilden das 
zweite Bindemittel ^) 

Zwei Faktoren werden also hier herangezogen: der „horror vacni^^ 
d. h. der Abscheu der Natur ein endliches Yakuum zuzulassen; dann die 
Kraft der kleinen Yakuen, die das zweite Bindemittel ausmacht und die 
Festigkeit der Körper erklären soU, soweit das endliche Yakuum dies 
nicht zu leisten vermag. 

3. Die Unterscheidung des endlichen Yakuums und des kleinen intra- 
molekularen ist nicht Galileis Einfall. Sie ist ihm aus der Antike über- 
kommen und zwar aus des Hebon von Alexandria PneutncUioa. Heron 
sagt in den „Druckwerken^^ folgendes: Es giebt Forscher, welche über- 
haupt jedwedes Yakuum entschieden in Abrede stellen, andere hingegen 
vertreten die Behauptung, es gebe von Natur zwar kein kontinuierliches 
Yakuum (ßcd'Qovv xevöv), aber doch ein in kleinen Teilchen in der Lnit^ 
der Feuchtigkeit, dem Feuer und andern Körpern verteiltes. Die letzte 
Annahme verdient am meisten unsem Beifall".^ Diese Aufstellung Hekons 
gehört dem Physiker Straton an (3. Jahrh. v. Chr.).*) Dafs aber Galilei 
Heron gekannt hat, geht aus dem bei Yenturi*) abgedruckten Brief 
Galileis über einen bei Herok erwähnten Leuchter hervor. Aufserdem 
befafs Galilei die italienische Übersetzung der Pneumatica des Herox 
von Aless. Giorgi.^) Eindringender als diese Notizen wird der Yerlauf 
unserer Untersuchung Galileis Abhängigkeit von Heron aufzeigen. 

4. Zunächst ist Galileis Stellung zum grolsen oder endlichen Yakuum 
zu kennzeichnen. Aristoteles hatte, wie wir sahen, jedwedes Yakuum 
für unmöglich erklärt und Galilei hatte diese Meinung, soweit sie sich 
in einem besonders exakt scheinenden Argument aufthat, bekämpft. Er 
schliefst diese Widerl^ung mit den merkwürdigen Worten:' „Also einigen 



1) Op. Xm p. 28 ff.; Oett. p. 19 ff. 

2) Hebovis Alexandrini opera qtujie superswnt omnia. Vol. I. Hksons von Alexan- 
dria Drttckwerke und AutomatenÜheater , griechisch und deutsch herausg, t\ Wilhet.ii 
Schmidt, Leipzig 1899 [citiert als Schm. I], S. 5, Z. 5. 

3) Nach den Ausfühningen von H. Diels, (fber das physikalische System des 
Stratos; Sitznngsber. d. Kgl. Akad. d. Wiss. in Berlin 1893, S. 110. 

4) Venturj, Memorie e lettere inedite finora o disperse di Galileo Gaulbl Modena 
1818, p. 12. Vergl. W. Schmidt, Heros v. Alexandi-ia im 17. Jahrh.; Abh. z. Gesch. 
d. Mathem. 8, Leipz. 1898, p. 206. 

ö) Vergl. La libreria di Galileo Galilei descriUa ed illu^ata di AifTONio Fäyäro. 
Bullett. di bibliogr. d. sc. matem., 19, 1886, p. 271 = Nr. 271 des Katalogs: 
Spiritali di Hbronb Alessandrino ridotti in lingua volgare da Albbsandro Giosei da 
Urbino (1682? oder 1692). 
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wir HUB dahin, dafs ein solches Argument nichts gegen die Annahme des 
Yakutuns bringt; und wenn letzteres auch der Fall wäre, so würden doch 
nur jene grofsen Yakuen zerstört, welche weder ich, noch, wie ich glaube, 
die Alten als natürlich sich darbietend annahmen, obwohl sie vielleicht 
durch Kraft hervorgebracht werden können, wie aus manchen Yersuchen 
folgt, die vorzubringen zu weitläufig sein dürfte/^*) 

Aus diesen Worten geht hervor, dafs Galileis Untersuchungen mit 
antiken Anregungen in Zusammenhang standen, dafs ein grofses Yakuum 
nach seiner Meinung zwar in der Natur nicht vorkomme, dafs es aber auf 
experimentellem Wege „gewaltsam, durch Kraft^^ hergesteUt werden könne, 
tmd dafs ihm solche Experimente bekannt waren. Es ist sehr bedauerlich, 
dafs Galilei sich nicht des Genaueren hier geäulsert hat, damit man er- 
messen könne, inwieweit er thatsächlich einem Otto von Güericke vor- 
gegriffen habe. 

Yielleicht aber sind seine Kenntnisse nicht nennenswert über die 
antiken Mitteilungen hinausgegangen. Yergleicht man nämlich Herons 
Darlegungen, so ergiebt sich deutlicher, was Galilei eigentlich sagen will. 
Heron behauptet zunächst zu Eingang der Pneumatica an der bereits 
citierten Stelle, „es gäbe von Natur kein kontinuierliches Yakuum'^ Im 
Yerlauf der weiteren Darlegungen zeigt er dann, dafs ein solches sich 
künstlich herstellen lasse. „Nimmt man ein sehr leichtes Gefafs mit enger 
Mündung, hält es an den Mund, saugt die Luft aus und läTst es dann 
los, so bleibt das Gefafs an den Lippen hängen; denn das Yakuum zieht 
das Fleisch an, um den leeren Raum wieder zu f&llen. Daraus ergiebt 
sich für das Gefäfs ein kontinuierliches Yakuum. Dies kann man noch 
anderweitig nachweisen. Will man die (sogenannten) medizinischen Eier, 
welche von Glas und enghalsig sind, mit einer Flüssigkeit füllen, so 
^augt man mit dem Munde die darin enthaltene Luft auf, hält ihre Mün- 
dung mit dem Finger zu und setzt sie umgekehrt in die Flüssigkeit. Läfst 
man dann den Finger los, so steigt das Wasser in das entstandene Yakuum 
hinauf, obwohl die Bewegung der Flüssigkeit nach oben nicht naturgemäfs 
ist/'^ Im weiteren Yerlauf seiner Darlegungen sagt Heron: „Diejenigen, 
welche überhaupt ein Yakuum leugnen, mögen dafür wohl mancherlei 
Beweisgründe ersinnen können und in der Theorie vielleicht einigermafsen 
überzeugen, weil kein experimenteller Gegenbeweis vorliegt. Wird jedoch 
auf Grund wahrscheinlicher, sinnlich wahrnehmbarer Yorgänge gezeigt, 
dafs eine endliche Leere nur auf künstlichem Wege herbeigeführt werden 
kann, dafs ein Yakuum zwar natürlich ist, aber dafs es. nur fein verteilt 



. 1) Op. Xm p. 70; Obtt. p. 61. 
2) SoHM. 1 p. 9. 
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rorkommt nnd dsfi bei einer Yerdiehtoiig die Molekole an die Stelle der 
feimrerteilteD Yakuen tzeten, so weiden Die käne Ausflucht mehr haben, 
deren Hypothesen sonst die Wahrscheinlichkeit for sich hatten.^ Hehon 
tritt hier in. dem berechtigten Selbstgefühl des Physikers nnd Technikexn 
den Philosophen, wie z. B. Abistoteles, gegennber, die ans l<^ischen 
Argumenten das Leere glaubten bekämpfen zn können. Er gelangt so zn 
dem mehrfach Torgetragenen Sddnfs &st wörtlich, wie Galilei: „Wir 
können behaupten, dals es ein kontinuierliches Vakuum ohne Einwirkung 
einer äulseren Kraft Ton Natur nicht giebt, und dals andrerseits ein solches 
bisweilen künstlich herbeigefBhrt wird.^ Ziehen wir hierzu noch die kleinen 
Vakua, mit denen sich Hebox ausf&hrlich besdiaftigt^ und denen wir 
weiter unten unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden haben werden, so können 
wir seine Meinung in folgende Thesen zusammen&ssen: 

1. Es giebt kein natürliches kontinuierliches Vakuum, 

2. Es giebt ein solches künstlich durch äulsere Straft, 

3. Die Körper bestehen aus kleineu Teilchen, zwischen denen fein- 
verteilte Vakuen liegen. Diese kleinen Vakuen sind natürlich. 

5. So spielen also bei Heron wie bei Galilei zwei Arten von Vakuen 
eine Rolle, das endliche und die sehr kleinen. Aber Galilei benutzt das 
endliche anders als Heron. Dieser fuhrt nur einige Erscheinungen, die 
wir der Wirkung des Luftdrucks zuschreiben, auf die Kraft des künst- 
lichen Vakuums zurück, während Galilei das endliche Vakuum oder den 
stets an seine Stelle tretenden Abscheu der Natur, wie schon gesagt, be- 
nutzt, um wenigstens zum Teil die Kohärenz der festen Körper zu erklären. 

Die Anregung zu dieser Auffassung ging Ton dem erwähnten Versuch 
der Adhäsionsplatten aus. Dieser Versuch mitsamt seiner Deutung ist 
Galilei wahrscheinlich aus Kommentaren zum Aristoteles bekannt 
geworden. *) 

Uns darf hier Galileis Stellungnahme zum „horror vacui" nur inso- 
weit beschäftigen, als über ihn hiuweg der Weg zu der eigentlichen Ato- 
mistik zu bahnen ist. Da ist nun zunächst auffallend, dafs Galilei über- 
haupt mit dem Begriff eines „horror vacui'^ hantiert. In sein klares Denken, 
das der Einmischung aller psychischen Potenzen iu den Natuirerlauf ab- 
hold war, pafst ein solcher Erklärungsgrund nicht hinein. Es ist für 
jeden, der Galileis Denken einigermafsen kennt, überflüssig hierfür Be- 
weise zu bringen. Es möge genügen darauf hinzuweisen, wie deutlich diese 

1) Er findet sich z. B. in den Commentarii collegii Conimhricensis in octo libros 
physicorum Arihtotelis von 1610 vol. TI, p. 90 und nach der Art des Vortrages daselbst 
wahrscheinlich schon früher, doch sind uns weitere Kommentare, die den Versuch 
enthielten, nicht in die Hände gekommen. 
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ablehnende Tendenz in den Discorsi wenige Seiten hinter der ausf&hrlichen 
Beschäftigung mit den ,^orror yacui" bei anderer Gelegenheit hervortritt. 
Der Peripatetiker Sihplicio sagt da im Verlauf des Dialogs: Ich mufs 
&st ladien über die Antipathie des Herrn Salviati (Galilei) gegen das 
Wort Antipathie^ da er es durchaus nicht nennen will; obwohl es so gut 
alle Schwierigkeiten lösen könnte.^) . . . Nun mag ja in manchen anderen 
Fällen die Frage schwer zu entscheiden sein^ ob Galilei wirklich überall 
zu einer rein mechaniscben Betrachtung des Naturverlaufs durchgedrungen 
ist« Hier liegt jedenfalls die Sache klar. 

Bald nachdem nämlich Galilei den ^^horror vacui^^ eingeführt hat; um 
die Kohärenz der Teile fester Körper zu erklären; geht er dazu über ;;die Kraft 
des Vakuums von andern Kräften zu sondern und zu messen^^ Es genügt 
für unsem Zweck hervorzuheben, dafs diese Sonderung und Messung in der 
bekannten an Saugpumpen gemachten Erfahrung gipfelt; dafs der ;;horror 
Tacui^' nur einem Wassercylinder von 18 Ellen Höhe das Gleichgewicht hält; 
ganz gleich wie grofs der Querschnitt des Gylinders sei.^) Hiermit beginnt 
an die Stelle des unbestimmten Hin- und Herredens über den „horror vacui^^ die 
quantitative Bestimmung zu treten. Diese ersetzt die ursprünglich in der 
Bezeichnung liegende Vorstellung des Absehens einer persönlich gedachten 
Xatur durch einen exakten Wert und benimmt so dem Ausdruck mit sei- 
i^m eigentlichen Sinn seine Gefährlichkeit für das mechanische Denken. 
Genau dasselbe vollzieht im (Jrunde Galilei ; wenn er über die Unter- 
suchung des Wesens der Schwerkraft bewuTst hinweggeht^ um in den Fall- 
gesetzen zu quantitativen Bestimmungen zu gelangen. An dieser Stelle 
leistet Galilei Eigenes; hier thut er einen wichtigen Schritt auf ein 
nK>demes Denken hiu; indem er die Kreise seiner Vorläufer überschreitet. 

6. Zugleich gewinnt er mit der quantitativen Bestimmung des ;;horror 
vacui^' eine Möglichkeit, diesen zu eliminieren und zu dem zweiten Bindemittel 
der Körper vorzudringen. Einem Wassercylinder von 18 EUen Länge hält der 
,.horror vacui*^ das Gleichgewicht. Man kann diesen Cylinder auffassen 
als an seinem oberen Ende in der Pumpe befestigt. Wahrend des Pum- 
pens wird der Cylinder immer länger imd länger; bis er diejenige Grenze 
erreicht; über welche hinaus er zerreifst, wie ein Seil; das an seinem 
oberen Ende aufgehängt ist und seinem Eigengewicht erliegt. Nun hat 
aber das Wasser; anders als das Seil; gar keine eigene Kohärenz^); es 
wird allein durch den Widerstand des Vakuums festgehalten. Ein Marmor- 
cylinder, den man ähnlich aufhängen woUte; würde vielmehr Gewicht 

1) Op. Xm p. 74; Oett. p. 66. 

2) diciotto braccia, Op. XTTT p. 21; Obtt. p. 17. 

3) Über diese These hat Galilei viel nachgedacht. Man vergleiche den Discorso 
intoTHo alle cose che stcmno in sti Vacqua o che in quella si miMvono; Op. XU p. 57 £f. 
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tisgen können, als der gleiche Wassercylinder. Folglich sind seine Teile 
noch dnrch ein zweites Bindemittel aneinand^ gekettet. 

7. Dieses zweite Bindemittel wird nnn Ton den kleinen feinverteilten 
Vaknen hergegeben: Wie können aber diese zahlreichen zwischen den 
kleinsten Teilen der Korper eingeh^erten Hohlianme die Ursache der 
Kohärenz der festen Körper werden? 

Hier meint nun Galilei, ,,die kleinen Yaknen zögen sich gegenseitig 
an^ nnd verhinderten so die Trennung der kleinsten Teile, zwischen denen 
sie gelagert sind. Wtkrden an einem Körper, z. B. Gold, die Yaknen aus- 
gefällt, etwa durch Eindringen von Feuerteilchen, so verschwände die 
Festigkeit des Körpers mit den Yaknen und ihrer gegenseitigen Anziehung, 
denn die kleinsten Teilchen würden frei beweglich und der Körper wäre 
geschmolzen; zögen dann die Feuerteilchen wieder ab, der Körper würde 
kalt^ so stellten sich die Yakuen wieder her, ihre Anziehung träte wieder 
in Kraft und das Metall wäre von neuem fest geworden. 

Aber von einer „Anziehung^ der Yakuen zu sprechen, ist an und 
für sich, besonders jedodi bei Galilei befremdlich. Galilei wendet sich 
bewufst und manchmal sogar mit Heftigkeit gegen die Yorstellung einer 
Anziehung, wie gegen alle „qualitates occultae^' überhaupt. Er wundert 
sich darüber, dafs ein Gelehrter von der Bedeutung Keplers sich der- 
artige Begriffe — nämlich bei Gelegenheit seiner Ausführungen über die 
Gravitation — bedienen konnte. Desto sonderbarer mutet es uns an, dafs 
er hier selbst eine Attraktion der Yakuen einführt. 

Allerdings lag für ihn hier keine geringe Schwierigkeit vor. Die end- 
lichen Yakuen, denen der ,,horror vacui'^ entsprang, zeigten eine deutliche, 
wenn auch mechanisch damals rätselhafte Kraftwirkung. Diese konnte aber 
bei den kleinen Yakuen nicht herangezogen werden, denn diese sind von 
anderer Art als die grofsen. Sie sind natürlich, während jene künstlich 
hergestellt waren. Hierin lag für Galilei die Schwierigkeit. Er hatte 
für die kleinen Yakuen keine angebbare Kraft zur Yerfügung, denn über 
die aristotelische Unterscheidung des „Natürlichen" und „Gewaltsamen^ hat 
sich Galilei nie völlig erhoben.^) 

Dafs Galilei den Ausdruck „Anziehung^^ gebrauchte, hängt vielleicht 
damit zusammen, dafs Heron den Yakuen „Anziehung^' zuspricht. Diese 
hat, wie auch aus den citierten Stellen hervorgeht, den Zweck, die Aus- 
füllung der Leere herbeizuführen. 

Wie dem auch sei, man hat sich in diese halbgeklärte Denkweise 



1) Der Nachweis fOr diese Bebanptnng, der mit reichem Material ausgestattet 
werden kann, würde hier zu weit abführen. Übrigens ist die Bemerkung auch schon 
sonst hervorgehoben worden. 
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hinftingnfinden, um Galileis Schwierigkeiten ernflüicli würdigen zu können. 
Dann wird man auch den Einwand v. Oettingens^) hinfällig finden, den 
er gegen Galileis kleine Yakuen erhebt, die Gesamtkraft der kleinen 
Hohlräume könne nicht grölser sein, als die Kraft des beim Wasser ge- 
messenen endlichen Vakuums, das man sich an Stelle des Körpers denken 
könne. Die erwähnten Messungen beziehen sich aber auf die Kraft des 
bei den endlichen, künstlichen Yakuen auftretenden ,^orror racui'^ und 
sind daher für die kleinen, natürlichen Yakuen, denen kein Abscheu der 
Xator entspringt, gegenstandslos. 

Wird also nicht deutlich, was für eine Art von Kraft von den kleinen 
Yakuen ausgeht, so ist doch verständlich, wie ihre Gröfsenwirkung zu 
stände kommt. Wenn auch die Wirkung eines einzelnen Hohlraumes 
sehr gering ist, so wird doch der Gesamteffekt sehr vieler Hohhäume, 
wenn nur ihre Zahl ausreichend grofs ist, durch Multiplikation ein sehr 
bedeutender sein können« Eine genügend grofse Menge von Ameisen 
könnte ein mit Korn beladenes Schiff ans Land ziehen.^) 

8. An dieser Stelle führt Galilei, ohne dafs man einen inneren Grund 
angegeben findet, die unendlich grofse Zahl der kleinsten Teilchen und 
der dazwischen liegenden Hohlräume ein. Das bisher behandelte Problem 
der Festigkeit starrer Körper wird nun verlassen und in die Behandlung 
eines anderen Problems eingetreten, wie nämlich ein zusammenhängender 
Raumteil aus kleinsten Teilchen zusammengesetzt gedacht werden könne. 
An diese Frage knüpfen sich wieder einige Paradoxieen des Unendlichkeits- 
begnffs, so dafs wir Galilei nunmehr mit zwei neuen Problemen be- 
schäftigt sehen, der Frage nach dem Wesen des Kontinuums und seiner 
kleinsten Teile, der Indivisibeln und der Fri^e nach dem Wesen des 
Unendlichen. Beide Probleme verschlingt unser Denker unter einander 
und wieder mit seiner endgiltigen Absicht eine atomistische Yorstellung 
vom Wesen der Materie zu geben. Wir versuchen die Probleme zu sondern 
und stellen die Frage nach der Natur des Unendlichen voran. 



2. Das Wesen des Unendlichen. 

1. Das Kontinuum besteht bei Galilei aus unendlich vielen Indivi- 
sibebi, eine Linie z. B. also aus unendlich vielen Punkten. Aus dieser 
Annahme entspringen aber Schwierigkeiten für den Begriff des Unend- 
lichen. 

Eine endliche Strecke soll aus unendlich vielen Punkten bestehen. 



1) OsTT. p. 130, Anm. 1. 

2) Op. Xm p. 24* Obtt. p. 20. 
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Eine gröDsere endliche Strecke wird aber mehr Ponkte enthalten. Also 
wird das eine unendliche gröfser sein müssen^ als das andere. 

Nun ist aber für Galilei, wie man aus den hierauf bezüglichen Ans- 
ftihrungen sieht, das Unendliche immer nur ein absolut Unendliches, dem 
er nicht gestattet, eine verschiedene Gröfse anzunehmen. Dadurch ent- 
steht für ihn die Denkschwierigkeit. Die Verschiedenheit der Länge der 
Strecken bedingt eine verschiedene Zahl der Punkte, die sie enthalten, 
und dabei soll die Zahl dieser Punkte beidemal eine unendliche sein. Die 
Lösung des Bätsels findet Galilei in dem Bückgang auf unsem Litellekt. 
Dieser ist ein endlicher, kann also nur Beziehungen zwischen endlichen 
Gröfsen fassen^), z. B. der Gleichheit, des Grölser- oder Kleinerseins. Aber 
diese Beziehungen kommen dem Unendlichen nicht zu, denn der Litellekt 
kann nicht die Relationen dem Unendlichen zusprechen, die er dem End- 
lichen abgewonnen hat. 

Eiu Zahlenbeispiel mufs diese These erläutern.^ Man kann in der 
Reihe der natürlichen Zahlen Quadratzahlen und Nichtquadratzahlen unter- 
scheiden. Es giebt also mehr natürliche Zahlen als Quadratzahlen. Nun 
hat aber jede Zahl eiue Quadratzahl, also ist die Anzahl der Quadratzahlen 
wieder gleich der der natürlichen, wo sie doch soeben kleiner sein sollte. 

Dieses Paradoxon löst sich unter Berufung darauf, dafs die Relationen 
der Gleichheit, des Grölseren und Kleineren beim Unendlichen ungiltig sind. 

2. Aber dieses Paradozon hat noch einen weiteren Zweck. Es ffihrt 
uns den eigentlichen Sinn der Ansichten Galileis über das Unendliche 
zu, die in den beiden folgenden AuTserun^en hervortreten'): „Es kann 
weder gesagt werden, ein Unendliches sei grölser als ein andres, noch 
auch es sei gröfser als ein Endliches. Denn, wenn die unendliche Zahl 
gröfser wäre z. B. als Million, so würde daraus folgen, dafs, wenn man 
von der Million zu andern und immer andern steigend gröfseren Zahlen 
fortschritte, man zur Unendlichkeit gelangen könnte, was indes unmöglich 
ist. Ln Gegenteil wenn wir zu immer gröfseren Zahlen fortschreiten, so 
entfernen wir uns umsomehr vom Unendlichen, denn um so grölser die 
Zahlen werden, desto seltener werden die in ihnen enthaltenen Quadrat- 
zahlen. Aber in der unendlichen Zahl können die Quadratzahlen in nicht 
geringerer Menge enthalten sein als alle Zahlen, wie wir soeben erschlossen. 
So ist also das Übergehen zu immer grölseren und gröfseren Zahlen ein 
Sichentfemen von der unendlichgrolsen." 

Diese merkwürdige Überlegung soll zunächst zeigen, dafs quantitative 
Relationen nicht allein zwischen unendlichen Gröfsen nicht bestehen, son- 
dern auch nicht zwischen Unendlichem und Endlichem. 

1) Op. Xm p. 36; Oett. p. 30. 2) Ibid. 3) Op. XIH p. 37; Oktt. p. 82. 
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Aber das Eigentümliche dieser Aufstellungen steigert sich noch in 
ihrem weiteren Verlauf: „Wir fanden vorhin, dafs es in der unendlichen 
Zahl ebenso viele Quadrate (und Kuben) geben müsse, als es Zahlen 
giebt. . . Darauf sahen wir, dafs, je gröfsere Zahlen wir nahmen, um so 
weniger Quadrate unter ihnen vorkamen (und noch weniger Kuben). Nun 
ist es klar, dafs, zu je grölseren Zahlen wir fortschreiten, wir uns um so 
mehr von der unendlich grofsen Zahl entfernen, woraus folgt, dafs, wenn 
wir die umgekehrte Richtung nach rückwärts einschlagen — denn das 
vorige Fortschreiten entfernt sich immer mehr von dem vorgesetzten 
Ziele — die Einheit es allein sei, die wir, wenn überhaupt irgend eine 
2^1 als unendlich bezeichnen können.^' ^) 

Man kann es Simplicio nicht verargen, wenn er erklart, dies nicht zu 
verstehen. Aber SalViati-Galilei findet „die Sache gar nicht zweifelhaft^. 
Er fugt zur Erläuterung zweierlei hinzu: Er sagt, die Einheit ist ein 
Quadrat, ein Kubus u. s. f. Und dann gäbe es keine wesentliche Eigen- 
schaft der Quadrate, Kuben u. s. w., die nicht auch der Einheit zukäme. 
So haben z. B. zwei Quadratzahlen stets eine mittlere Proportionale zwischen 
sich. Dasselbe gelte auch von einer Quadratzahl und der Einheit. Zwischen 
9 und 1 sei es 3, zwischen 4 und 1 die 2. Kuben haben zwei mittlere 
Proportionalen zwischen sich. Ebenso z. B. auch 27 und 1, nämlich 9 
und 3. „Wir schüeTsen daraus, dafs die Einheit die einzige unendliche 
Zahl sei/' Und Galilei fährt fort „das sind wunderbare Dihge, die über 
unsere Einbildungskraft hinausgehen, die uns aber belehren sollten, wie 
sehr man irrt^ wenn man dem Unendlichen dieselben Attribute zuspricht, 
wie dem Endlichen, während die Wesenheiten dieser beiden unter einander 
keinerlei Übereinstimmung zeigen'^ 

3. Die blolse direkte Zergliederung wird das Befremdliche dieser 
Zahlenspekulationen nicht beseitigen können. Es genügt auch nicht, das 
Batsei mit Hinweisen auf ähnliche Erscheinungen, wie sie die pythagoreische 
Zahlenmystik darbietet, in das Unbestimmte zu verschieben. Galileis 
sonstige Klarheit und die Tiefe seiner Analyse anderer Probleme legt die 
Pflicht auf, nicht vorschnell mit Schlagworten solche bisher unverstandenen 
Gedankenbildungen beiseite zu schieben. Soviel wir sehen, giebt es hier 
nur noch ein historisches Verständnis, und zwar liefert uns den Schlüssel 
der Gedankenkreis des Kardinals Nicolaus v. Cüsa (1401 — 1464), dessen 
EinfluCs auf den Beginn des modernen Denkens zwar anerkannt, aber nicht 
völlig umschrieben ist. Wir ziehen diese Spekulationen hier insoweit 
heran, als sie auf die vorliegenden Gedankenbildungen Galileis Einflufs 
gehabt haben. 



1) Op, Xm p. 41; Oktt. p. 86. 



Digitized by 



Google 



96 Ebnst Goldbbck. 

Im Mittelpunkt der Lelire des Cusanus stehen seine Aufstellungen 
über den Gottesbegri£f. Gott ist zuiuLchst das absolute Maximum ^ er ist 
dann die Einheit und wird endlich zum absolut Eleinsten, dem Minirnnm. 
Einige Andeutungen sind nötige um diese metaphysischen Paradoxieen 
naher zu führen. 

Gott ist zunächst das absolut Gröfste^ das keinen Zuwachs keütint. 
Aber er ist auch das absolute Sein. Als solches fallen ihm die Merkmale 
der Unyeränderlichkeit und Einheit zu. Es sind das Konzeptionen, die 
sich Yon dem Cusaner rückwärts mit Leichtigkeit in die Anfönge der 
griechischen Spekulation verfolgen lassen. 

Aber diese Einheit des absoluten Seins ^ des Maximums^ Gottes ist 
nicht nur Einzigkeit im Sinne des Monotheismus^ sondern vielmehr völlige 
innere Geschlossenheit, Abwesenheit der Vielheit , jedes Andersseins^ ja 
schliefslich Unteilbarkeit. Aus diesen Annahmen^ die die Unveränderlich- 
keit und Einheit des absoluten Seins stützen sollen, gegenüber der Ver- 
änderlichkeit, Vielheit und Teilbarkeit der aus Endlichem zusammenge- 
setzten, wechselvollen Welt, steigt der Kardinal zu der Paradoxie empor, 
das absolut Gröfste mit demjenigen gleichzusetzen, dem ebenfalls Abwesen- 
heit jeder Vielheit, sowie Unteilbarkeit zukommt, mit dem Punkt, dem 
Minimum. Die Zurückverfolgung dieser Idee in die ausgehende griechische 
Philosophie, besonders auf den sogenannten Dionysius Areopaqita und 
dessen Vorläufer, gehört nicht mehr in den Rahmen dieser Untersuchung.^) 

Jedenfalls besteht also die Thatsache, dafs der Cusaner drei Begriffe 
gleichsetzt, das absolute Maximum, die Einheit und das absolute Minimum. 
Die innere Bedeutung dieser Lehre, soweit sie das Maximum und die Ein- 
heit anlangt, ist leicht erkenntlich. Die Hineinziehung des Minimums 
wird im Weiteren noch klarer werden. 

Auch NicoLAüS V. CüSA fühlt das Bedürfiiis seine Spekulation durch 
Beispiele, nämlich aus der Arithmetik und Geometrie näher zu führen. 
Die Zahlenreihe giebt ein Bild seiner Weltanschauung in engster Schema- 
tisierung. Entsprechend dem absoluten Maximum seiner Metaphysik bildet 
er den Begri£f einer über alle denkbaren Zahlen hinausgehenden absolut 
gröfsten Zahl. Dieser gegenüber ist die Einheit die absolut kleinste Zahl, 
unteilbar, das Minimum. Die uns so seltsam anmutende Gleichsetzimg 
des Minimums mit der Einheit entspringt der zu hochgetriebenen Wert- 
schätzung einer Parallele zwischen dem Punkt als Grundelement der Linie 
und der Einheit als dem der Zahl und findet sich bereits gelegentlich bei 
Aristoteles^), weiterhin bei späten pythagoreisierenden Platonikem, bei 



1) Siehe bebonders die ersten Kapitel des Buches De docta ignorantia. 

2) Topik, 1. Buch, cap. 18 gegen Schlufs. 
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Martianus Capella, bei Scholaetikem. Aber diese Fäden zurückzuverfolgen, 
ist hier nickt nnsere Pflicht^ ebenso auch nicht^ die Fülle der Ideen zu ent- 
wickeln^ die bei Gusanus mit dieser seiner Aufstellung yerknüpft sind. 

Yei^leicht man nun hiermit Galileis Zahlenspekulationen; so ergiebt 
sich zunächst; wie er dazu kam^ die Einheit als die gröfste Zahl hinzu- 
stellen. Es sind dies nur die aus dem Ideenkreis des Kardinals zurück- 
behaltenen Exemplifikationen; deren eigentlicher^ allerdings metaphysischer 
Inhalt abgestorben ist. Nun ist das Maximum bei Cusanus zugleich das 
Minimum und so gelangt er, wie Galilei^ dahiU; die Einheit als das 
Maximum au&ustellen. 

In ganz entsprechender Absicht werden vom Kardinal die geometrischen 
Analogieen durchgeführt. Hier spielen Übergänge vom Endlichen zum 
Unendlichen eine grofse Rolle. Man soll; so lautet die Vorschrift; zunächst 
die Verhältnisse der Figuren ermitteln, so lange die Strecken endlich sind, 
und dann den Übergang zum Unendlichen vollziehen.^) Läfst man z. 6. 
den Radius eines Kreises wachsen; so wird im Falle der Unendlichkeit 
die Peripherie zur geraden Linie. Dieses einfachste und andere Beispiele 
variieren dabei zwei Gedanken: Das Gröfste ist mit dem Kleinsten identisch; 
und der Übergang vom Endlichen zum Unendlichen ist mit einer Änderung 
im Wesen verbunden, der Kreis z. B. wird zur geraden Linie. Für den 
Kreis verknüpft sich dies mit der Dreieinigkeit. Es sind bei ihm nämlich 
Zentrum; Durchmesser und Peripherie eins.*) Indem sich CusA — übrigens 
ähnlich wie andere Denker; z. B. Kj:pler*) — hier in unergründliche 
Mystik verliert, setzt er das Zentrum mit der causa efficienS; dem 
Schopfer, den Durchmesser mit der causa formalis, dem Regierer, die Peri- 
pherie mit der causa finalis, dem Erhalter gleich. 

Büermit vergleiche man die Grenzbetrachtung, die Galilei in seine 
Atomistik verwebt. Läfst man 
die Figur (Figur 1) um die 
Axe MN rotieren, so kann 
man fOr eine beliebige Lage 
der zn CD parallelen Ebene 
EF zeigen, dafs der Kegel MHJ 
gleich sein mufs dem ring- 
formigen Körper AEGBFK. 
Im Grenzfall, wenn die Ebene 
durch den Punkt M geht, wird 
der Kegel zu einem Punkt, der ringförmige Körper zu einem Kreis. „Es 
scheint mithin, dafs ein grofser Kreis einem Punkt gleich genannt werden 

1) De docta ign. I cap. 12. 2) Ibid. cap. 21. 

3) Ebflsb ist darin wohl von Cusa abh9.ngig. 
BibUotheca Mathomaticft. JH. Folge. lU. 7 
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kana.^ Dies würde auch far die grofsieii Kreise des Himmelsgewölbes 
gelten, ^nf Grand solcher Spekulationen erkennen wir, dafs alle Kreis- 
amfange, seien sie auch noch so verschieden , einander gleich genannt 
werden können und ein jeder gleich einem Punkt."*) 

Es ist hier aus dem naiy geknüpften Xetz der Spekulationen des 
Kardinals nur die mathematische Betrachtung , ausgeführt an einem 
komplizierteren Fall, zurückgeblieben. Aber auch die Wesensanderung 
beim Übergang vom Endlichen zum Unendlichen, die wir bei Galileis 
Vorläufer fanden, findet sich bei ihm selbst erhalten. Er erörtert dies 
an einem geometrischen Ort, auf den es hier nicht ankommt, betrachtet 
eine Schar von Kreisen, die im Grenzfall in eine gerade Linie übeigehen. 
Er nennt dies „einen merkwürdigen Fall, der die unendliche Verschieden- 
heit, ja sogar das Widerstreben und die Abneigung der Natur zeigt, auf 
die eine endliche Gröfse beim Übergang in eine unendliche stölst^'. ') Hier 
begegnen wir sehr merkwürdigen Gedankenbildungen bei Galilel Diese 
noch lange nicht ausreichend beobachtet und zusammengefafst, sind bei 
ihm keineswegs vereinzelt. Sie zeigen, dals er bei allem Streben, zu prin- 
zipiell geklärten Methoden vorzudringen, dennoch hier und da dem un- 
entwirrten Denken seines Vorlaufers folgt. 

Und der Einflufs dieses Vorlaufers erstreckt sich gerade hier in der 
Atomistik noch weiter. Dieser Übergang ins Unendliche deckt auch die 
weiteren Ratsei der Zahlenmystik Galileis auf. Wir sahen, daGs man 
bei Galilei durch Aufsteigen in der Zahlenreihe nicht zum Unendlichen 
kommt, sondern sich eher von ihm entfernt. Dies wird in des Gusaners 
Denken yerstandlich. Er sagt: „Man kommt bei der Zahl in aufsteigender 
Richtung auf kein absolut Ghrölstes.''^) Über die Bedeutung dieses Satzes 
kann nur der Rückgang auf seinen metaphysischen Inhalt aufklären. 
CuSANUS sagt: „Man kann nicht ins Unendliche aufsteigen, weil sonst das 
Gröfste von der Natur des Endlichen wäre." Gott umspannt, als ein dem 
Wesen nach von ihr verschiedenes, die gesamte Welt, die der Inbegriff 
des Endlichen ist. Wollte man vom Endlichen aufsteigend zum Unend- 
lichen gelangen, so hiefse das Gott aus der Welt herleiten, wo doch um- 
gekehrt Gott das Primäre, die Welt das Abgeleitete sein soll. Nun ver- 
steht man, wie der Übergang ins Unendliche mit einer Wesensänderung 
verknüpft sein muTs, und der Abscheu, den die Natur empfindet^ Endliches 
zu Unendlichem werden zu lassen, ist ein Schatten jenes alten Gedankens, 
dafs Gott eben der Grund der Welt, nicht blos ihre Steigerung ist. 



1) ()p. Xm p. 31; Oett. p. 27. 

2) (Jp. Xni p. 41 ; Oett. p. 36. 

3) De docta ign. I cap. 6. 
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Im weiteren wird yerständlich, warum die Relationen der Quantität 
nicht zwischen Unendlichem ^ aber auch nicht zwischen Endlichem und 
Unendlichem stattfinden. Was das Unendliche anlangt, so ist dies ge- 
schlossen Eines, es lafst keine Differenzen der Gleichheit oder quantitatiYen 
Verschiedenheit zu, die überdies nur dem endlichen Intellekt entsprii^en. 
Und was die Vergleichung des Endlichen mit dem Unendlichen anlangt, 
die der gemeine Verstand zu Gunsten des Unendlichen entscheiden würde, 
so ist das Unendliche == Gott in unfafsbarer Weise yom Endlichen ver- 
schieden. Kein Wissen, vielleicht nur ein ekstatisches Scliauen können 
den endliehen Sinn diesem Unendlichen nahem. Nur im Nichtwissen sind 
wir Wissende des Absoluten. 

In diesen Zügen, die sich übrigens noch in weniger wichtigen Punkten 
yermehren lie&en, zeigt sich die Verknüpfung Galileis mit Nicolaüs 
y. GusA, was die hierher gehörigen Fragen anlangt. Es bestünde noch 
die Möglichkeit, dafs diese Anregungen Galilei statt aus den Werken 
des CüSANERS aus Giordano Bruno zugeflossen wären. Die Nachprüfung 
dieser Möglichkeit hat uns wahrscheinlicher gemacht, dafs Galilei hier 
Tom CusANER abhängt. Die Darlegung der Gründe führt aus dem Bahmen 
der Untersuchung heraus. Übrigens ist für die Einsicht in den Fortgang 
der Ideen, um die es sich hier handelt, nicht von Belang, ob Galilei von 
diesem oder jenem abhängt. Giordano Bruno ist in den hier angezogenen 
Konzeptionen völlig von Cusanus beeinäuTst. Es ist genau derselbe Ideen- 
zng, in dem beide stehen, und der ursprünglichere Denker ist auch zu- 
gleich der ältere. Es genügt gezeigt zu haben, dafs Galilei in derselben 
Linie sich bewegt 

Zusammenfassend für die weitere Darlegung heben wir noch einmal 
hervor: 

1. Das Unendliche ist dem Wesen nach vom Endlichen ver* 
schieden; 

2. Der Übei^ang vom Endlichen ins Unendliche führt demgemäis 
einen Wechsel im Wesen herbei; 

3. Das Unendliche erreicht man nicht durch Steigerung des 
Endlichen; 

4. Das Unendliche findet man durch Rückwärtsbewegung in der 
Einheit. 

4. Zu den somit wiedergegebenen Anschauungen über das Unendliche 
tritt bei Galilei nur flüchtig, aber sehr entscheidend noch eine ganz 
anders gerichtete hinzu, die das Gesamtbild zu ergänzen geeignet ist. 
Galilei spricht über die Frage, die uns im nächsten Abschnitt eingehender 
beschäftigen wird, ob die letzten Teile einer Strecke endliche oder nicht 
mehr von endlicher Ausdehnung, d. h. indivisibel sein müTsten. Diese 

7* 
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letzten Teile würden die Produkte einer nnendüclien Teilung sein müssen. 
Aber eine solche giebt es nicht. Es wird dies in Konsequenz der hier 
wiedergegebenen Ansichten gesagt. Die fortgesetzte Teilung kann eben 
nie zu einer unendlichen werden. Andererseits miüst er dieser fortgesetzten 
Teilung doch auch eine eigentümliche Bedeutung bei. Sie führt nämlich 
weder zu Endlichem noch auch zum letzten Unteilbaren^ sondern zu einem 
dritten. Galilei sagt: ^^Z wischen Endlichem und Unendlichem (er meint 
jetzt das Unendlichgroise) giebt es noch ein drittes, nämlich das jeder be- 
zeichneten Zahl Entsprechenkönnen; sodafs auf die Frage , ob die Teile 
eines Stetigen endlich oder unendlich seien^ die beste Antwort sein wird, 
sie seien weder endlich noch unendlich an Zahl, sondern sie seien soviel^ 
als irgend einer angegebenen Zahl entspricht. Nur ist hinzuzufügen nötig, 
dafs die Teile nicht unter einer begrenzten Zahl liegen, weil sie sonst 
einer gröfseren Zahl nicht entsprechen könnten, aber es ist nicht nötig, 
daljs ihrer unendlich viele seien, denn eine angegebene Zahl ist niemals 
unendlich.'^ ^) Hier wird neben dem absolut Unendlichen eine neue Art des 
Unendlichen unterschieden, das durch Steigerung des Endlichen entsteht. 
Wundt') sagt zur Erörterung des Gegensatzes zwischen infiniten und 
transfiniten Gröfsen: Der einzige Unterschied liegt in dem zu Grunde 
liegenden Erzeugungsprincip. Dieses besteht aber im ersten Falle darin, 
dais man das Unendliche aus der endlichen Gröfse durch unbegrenztes 
Wachstum hervorgehen läfst, während man es im zweiten Falle als einen 
fertigen Begri£f denkt, der von Anfang an das Merkmal der Begrenztheit, 
welches den endlichen Ghröfsen zukommt, nicht besitzt.^ Mit diesen aus 
dem Endlichen gesteigerten infiniten Gröfsen giebt sich Galilei nicht 
weiter ab. Er beschäftigt sich sonst mit dem Unendlichen im absoluten 
Sinne. Aber die Tiefe seines Eindringens geht aus dieser Distinktion 
klar genug hervor. 

3. Das Wesen des KonÜnnums. 

1. Mit seiuen Spekulationen über den Begriff des Unendlichen zeigte 
sich Galilei von neuplatonischen Ideen abhängig, wie sie von Nicolaus 
y. CuSA zu Beginn des neuzeitlichen Denkens aufgenommen waren. Das 
zweite Problem, das er in seiue Atomistik verwebt hat, die Frage nach 
dem Wesen des Kontinuums führt über die scholastischen Kommentatoren 
des Aristoteles auf diesen selbst zurück. Aristoteles hatte in seine Be- 
kämpfung der Atomistik den als stetig au&ufassenden Raumteil an die 
Stelle des physischen Körpers gesetzt, um durch die Schwierigkeiten, die 
zwischen der Annahme eines Kontinuums und seinen Atomen, den 

1) (Jp. Xm p. 29; Oett. p. 33. 2) Logik, Bd. ü, 1883, p. 128. 
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kleinsten Teilchen oder, wie der scholastische Terminus ist, den Indivisi- 
bilien sich erheben, die atomistischen Yorstellnngen zn zerstören. Die 
Scholastik hatte dieses Problem aufgegriffen und hin- und hergeschoben. 
Hier bei Galilei sehen wir es wieder auftauchen. Dabei ist zu beachten, 
dafs Gfalilei nicht zu bemerken scheint, dafs das Wesen der Problem- 
stellung hier geändert ist,' dals es sich nicht mehr um eine Frage der 
physikalischen Atomistik, sondern der mathematisch -philosophischen Spe- 
kulation handelt. Aber gerade in dieser Yermengung oder Yerknüpfang 
der Terschiedenen, historisch so entwickelten Fragestellungen liegt die 
Eigenart der Lehre Galileis, aber auch der Grund für die Schwierig- 
keiten, die sie darbietet, und för den geringen Einflufs, den sie auf die 
Folgezeit ausgeübt hat, wie ftir die isolierte Stellung, die sie in seinem 
eigenen Denken einnimmt. 

2. Die erste Frage ist, da doch das Eontinuum teilbar ist, soUen 
dessen letzte Teile der Gröfse nach als endliche „parte non quante^^, oder 
entsprechend, soll man ihre Anzahl als eine endliche oder unendlich grofse 
annehmen. Aristoteles löst die Frage durch Heranziehung der Begriffe 
der Potenzialitat und der Aktualität. Potentiell, d. h. vor aller Teilung ist 
die Zahl der Teile unendlich, aktuell, d. h. nach YoUfÜhrter Teilung ist 
sie endlich. 

Diese Trennung des Potenziellen und Aktuellen schiebt Galilei bei- 
seite, um statt dessen auf seinen Unendlichkeitsbegriff zurückzugehen. 
Das Kontinuum z. B. irgend einer Strecke — denn mit solchen beschäftigt 
sich Galilei vornehmlich, die Anwendung auf Flächen und Körper wird 
immer nur kurz angedeutet — ist zwar teilbar und fortgesetzt teilbar, 
aber durch solche fortgesetzte Teilung gelangen wir nicht zur unendlichen 
Teilung und auch nicht zu den letzten Teilen. Denn, wie wir schon sahen, 
durch bloJjse Steigerung erreichen wir nicht das absolute Unendliche des 
Galilei, vielmehr entsprechen wir immer nur einer beliebig grofsen Zahl, 
ohne je ins Unendliche zu kommen. Ob nun aktuell oder potenziell, wir 
erhalten immer nur solche Teile, die der oben bezeichneten Teilimgszahl 
entsprechen. 

3. Um also durch Teilung das Kontinuum in unendlich viele Teile 
zu zerspalten, wird man völlig anders vorgehen müssen. Galilei greift 
zu dem Zweck auf eine alte Bemerkung der Scholastiker zurück, die ihm 
aus ii^nd einem Kommentar zur Physik des Aristoteles im Gedächtnis 
geblieben sein mag. Wie für ihn war auch für die scholastischen Denker 
eine Teil&age des Kontinuitätsproblems dahin gegangen, wie können die 
potentia im Kontinuum enthaltenen letzten Teilchen, die Indivisibeln, 
aktuell gemacht werden? Actu treten aber die Indivisibeln bei der Bildung 
von Figuren auf, nämlich an den Ecken. Dementsprechend begnügt sich 
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Galilei damit, die Indiyisibeln in einer Sirecke dadurch aufzuzeigen, dafs 
er sie niclit einzeln Herauslöst, sondern eine Strecke zu einem Quadrat 
oder Sechseck zusammenknickt. Solche Knickungen genügen also, um 
den Übergang yon der PotenziaUtät zur Aktualität zu bewirken. 

Was ist nun dazu zu sagen, dafs eine Linie um einen Ejreis gewickelt 
wird? Der Kreis ist ein Polygon von unendlich vielen indivisibeln Seiten. 
In diesem Falle einer ganz besonderen Art von Knickung ist die Strecke 
mit einem Schlage thatsächlich in unendlich viele Teile zerlegt. Die vor- 
her potenziell waren, sind nun aktuell geworden. Zugleich ist von einer 
Steigerung der Knickung aus der endlichen Zahl der Ecken in die unend- 
liche, die eine Unmöglichkeit wäre, nicht die Rede mehr. Weiter zeigt 
sich, dafs die letzten Teile Punkte sind, denn der Ej-eis berührt eine Ge- 
rade immer nur in einem Punkte und wir müssen schliefslich zugestehen, 
dafs das Kontinuum aus unendlich vielen Punkten zusammengesetzt ist.^) 

4. Dies ist überhaupt die endgültige Fragestellung, die Galilei so- 
wie die Scholastik beschäftigt, kann man und wie kann man das Konti- 
nuum aus seinen letzten Teilen, den Indivisibeln, zusammengesetzt denken? 
Galilei gelangt, im allgemeinen im Gegensatz zur Scholastik, dahin, die 
Frage zu bejahen. Er sagt, das Kontinuum besteht aus unendlich vielen 
Indivisibeln oder unausgedehnten Punkten, die durch ebensoviele, eben- 
solche Yakuen getrennt sind. Es bleibt seine Aufgabe, diese These zu 
begründen. 

Galilei bedient sich zu dem Zweck des unter dem Namen der „rota 
Aristotelis'^ bekannten Paradoxons.*) Es rolle (Fig. 2) der Kreis AB 
auf der Geraden BF und es entspreche die Strecke BF einer Umdrehung 
des Kreises, so wird der mit dem Kreis AB fest verbundene Bjeis'^C 
nach einer Walzung in E anlangen. Es ist also CE gleich dem Umfang 
des Kreises AC, Nun ist aber BF ebenso lang wie CE, während es 
doch länger sein mufs als CE, da auf ihm sich die längere Peripherie 
des Kreises AB abwickelte, auf CE jedoch die des kleineren AG. 

Galilei löst das Problem, indem er an Stelle der Kj-eise reguläre 
Polygone setzt. Ein Blick auf die Figur 3 zeigt, dafs, wenn das 
Polygon AG mit seinem Umfang in steter Berührung mit der Geraden 
QS bleibt, das Polygon AH die Gerade HT immer in ebensoviel Strecken 
berührt, wie es andere leer läfst, die von den Bögen überdeckt sind. 

Fafst man nun die Kreise als Polygone mit unendlich vielen unteil- 
baren Seiten auf, so sieht man, wie der kleinere Kreis das Problem löst, 
Linie CE in unendlich viele Punkte mit unendlich vielen dazwischen 



1) Op. Xm p. 60; Oett. p. 43. 

2) Op. xm p. 2Ö; Obtt. p. 20. 
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liegenden unteilbaren Yakuen zu zerspalten. Hierin erblickt Galilei die 
Lösung des Eontinuitatsproblems. Das Stetige wird aufgelöst in unend- 
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lieh yiele diskrete durch entsprechende Vakuen getrennte Punkte, aber 
diese Auflösung greift für ihn das Stetige als solches nicht an. 

5. Diese Zusammensetzung des Eontinuums aus getrennten Punkten 
bietet dem Verständnis Schwierigkeiten dar. Man versteht nicht recht, 
wie Galilei den Begriff des geometrisch Stetigen mit der Zerlegung in 
getrennte unausgedehnte Punkte vereinigen will. Dafs das Paradoxon 
der ,,rota Aristotelis^' ihm diese Auffassung zugeführt, ja, dafs dieses 
Problem mit der ihm eigenen Deutung auch nur eine hinreichende Be- 
gründung abgebe, kann nicht behauptet werden. Aber Galilei legt seinen 
Anschauungen über das Verhältnis von Kontinuum und Indivisibilien 
grolsen Wert bei im Verhältnis zu der sichtlichen Denkarbeit, die er der 
Frage geopfert hat.^) So entspringt für ims die Pflicht, wenigstens den 
Versuch zu wagen, die Bedeutung und innere Stellung seiner Lehre ge- 
nauer festzulegen. 

Galilei teilt selbst den Einwand des Aristoteles mit, dafs Unteil- 
bares zu einander gefügt, keine teübare Gröfse hervorbringe. Er begegnet 
ihm dadurch, dafs er sagt, allerdings könnten nicht 10, 100, 1000 Indi- 
visibeln eine endhche teilbare Ghröfse bilden, wohl aber unendlich viele.*) 



1) Qp. Xm p. 63; Obtt. p. Ö6 oben. 2) Op. Xm p. 36; Obtt. p. 
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L ASS WITZ y ersucht das Dunkel^ welches dieser Anfstellnng anhaftet^ 
auf Grund seines eigenen erkenntniskritischen Standpunkts aufsnihellen. 
Wenn wir auch yerzichten müssen^ diesen Standpunkt mit den daran 
hängenden Fragestellungen hier zu bezeichnen, und deshalb auf Lasswitz' 
Buch selbst yerweisen, so läfst sich doch die daraus heryorgehende be- 
achtenswerte Auffassung losgelöst aussprechen. Lasswitz meiut, Galilei 
denke jeden ,; unendlich kleinen Teil, das Raumelement als noch den 
Charakter der Körperexistenz besitzend, wenn auch seine raumliche Aus- 
dehnung yerschwunden ist" und glaubt, dafs sich bei Weiterausbildung 
dieses Ansatzes die Vorstellung yon Krafkcentren ergeben haben würde. ^) 

Für uns handelt es sich darum, an Stelle einer direkten systematischen 
Beurteilung, wie sie irgend eiu psychologischer oder erkenntniskritischer 
Standpunkt diktiert, eine methodisch gesicherte, historische Betrachtung 
zu gewionen. Nur an das sich anzuklammern, was Galilei selbst aus- 
spricht, kann zu eiuem eiadriugenden Verständnis unzureichend sein. 
Gerade am Anfang prinzipiell neu gewendeten Denkens yersagt die logisch 
und sprachlich kongruente Wiedergabe der Gedanken. Wir haben den 
Ausdruck „unendlich kleiu" in unserer Darstellung yermieden, weil wir 
ihn bei Galilei nicht angetroffen haben. Er spricht in gleicher Bedeutung 
von Punkten, Indivisibeln, atomi non quanti. Den Begriff des „Unend- 
lichkleinen" hier anzuführen, ist bedenklich, und dennoch ist nicht un- 
möglich, dafs wir hier einen Keimpunkt dieser Begriffsbildung yor uns 
haben. Es gut auch für mathematische Wahrheiten zumal prinzipieller 
Natur, dafs sie sich aus Regionen des Linenlebens emporringen, die ur- 
sprünglich sich dem Lichte eiuer logischen Klarheit entziehen. Die An- 
erkennung dieses Standpunkts, so wichtig sie für das Verständnis der 
ersten Anfänge einer neuen Denkweise ist, bringt aber die Gefahr eines 
geistreich klingenden, grundlosen Psychologisierens mit sich, das Geheim- 
nisse und ihre Deutungen da sucht, wo keine zu finden sind. Dem gegen- 
über stehen der historischen Betrachtung zwei Wege offen. Der eine 
liegt in dem Bückgang auf die Quellen der Denkweise, der andere führt 
zur Untersuchung der Konsequenzen, die sie in den Arbeiten nachfolgender 
Denker gefunden hat. So können unter Umständen die hinter dem ge- 
radezu Ausgesprochenen mitschwingenden, aber stumm gebliebenen Ge- 
dankenansätze zu Gehör gebracht werden. In unserm FaU wird diesem 
Gesichtspunkt entsprechend auf NicolaüS v. CüSA zurückzugehen sein, 
während far die Weiterbildung Cavalieri mit seiner Geometria indivisi- 
hilium herangezogen werden kann. 

6. Bei dem Cüsaner kreuzen sich mehrere Auffassungen des Punk- 



1) Gjssch, d. Atomistik, Bd. 2, p. 50. 
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tes. ^) Der Pankt ist znnächst die Grenze der Linie. Denkt man sich aber eine 
Linie in verschiedene Teile geteilt, so tritt auch der Punkt als Verbindungs- 
stelle solcher Teilstücke auf (iunctura). Zwischen beiden Arten von Punkten 
ist kein unterschied. Eine Strecke enthält also beliebig viele Punkte. 
Dieser Auffassung nach ist der Punkt ein Non-quantuni; indivisibel und 
aus Punkten eine Quantität zusammenzusetzen, scheint unmöglich. Diese 
Ideen li^en ganz in der Richtung der an Aristoteles anknüpfenden 
Scholastik. Erst eine ganz anders geartete Auffassung des Punktes scheint 
für das Verständnis Galileis von Wichtigkeit zu sein. 

Hiemach stellt sich der Punkt als die „Komplikation^^ der Linie und 
diese umgekehrt als ^Explikation oder Evolution^ des Punktes dar, ebenso 
wie die Fläche als Evolution der LiniC; der Körper als Evolution der 
Flache. Allerdings ist dieser Begriff der Evolution kein durchaus deut- 
licher. Es handelt sich um eine begriffliche Auswicklung. Der Punkt 
enthält die Linie dem Wesen nach; er ist überall in der Linie, aber nicht 
so, dafig sie aus Punkten zusammengesetzt sei, sondern nur so, dafs er ihr 
Wesen konstituiert. Mit den entsprechenden Gedanken für die Einheit 
und die Zahlenreihe verknüpft, heifst dies, die Einheit entwickelt die 
Zahlenreihe nicht durch additive Zusammensetzung, sondern durch begriff- 
liche Explikation. Es giebt nur einen Punkt, nur eine Einheit, die aber 
überall in Gröfsen- und Mengenbegriffen anwesend sind. 

Es versteht sich nach dem bereits aus Cusas Anschauungen Hervor- 
gehobenen, dals hier Spiegelungen metaphysischer Ideen vorliegen. Das 
All entwickelt sich geradeso aus dem Minimum, welches mit dem Maximum 
oder Gott identisch ist, wie die Zahlenreihe aus der Einheit oder die 
Linie aus dem Punkte. Hier zeigt sich, dafs die Auswicklung der Welt 
aus dem Minimum kein Vorgang sein darf, der für das Minimum eine 
Bereicherung seines Inhalts bedeutet, denn dem Minimum oder Gott ge- 
hört die FüUe der Realität und die höchste Vollendung an. Ganz ent- 
sprechend ist der Punkt die Vollendung und Totalität der Linie. 

Für uns genügt es die lebensvolle, wenn auch begrifflich unklare 
Ansicht der Entwicklung des Punktes über sich selbst hinaus angedeutet 
zu haben. Die verschiedenen Versuche diese für die Philosophie des 
GU8AKEB.S im Gegensatz zur Scholastik charakteristische Denkweise mit den 
übrigen ihm historisch überkommenen Einflüssen zu vereinigen, sind dem 
Hauptgedanken gegenüber belanglos. Der Gesichtspunkt der Evolution 
selbst erscheint bei ihm in verschiedenen Wendungen. Mit Recht sagt 
Falckenberg in seiner Darstellung dieser vielfachen Wendungen, dei 
Philosoph habe in der Freude, die neue und fruchtbare Idee der Entwick- 



1) De docta ign. lib. 2, cap. 8; De Judo globi Hb. 1.; De tnente idiotae lib. 3 cap. 9« 
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long gefunden zn haben, die mannigfiichen Nnimcen übersehen, welche 
derselben durch ihre Anwendung anf die Terschiedenartigen Verhältnisse 
erwuchsen.^) 

Was nnn Oalilei anlangt, so wäre es znweit gegangen behaupten 
zn wollen, dafs er diese Ideen durchaus geteilt habe. Bei dem Einfluüs 
aber, den das Denken des Gusaners auf ihn gehabt hat, ist es doch mög- 
lich, dals die hier aufbretende dynamische Auflassung gegenüber der stanen 
Inhaltslosigkeit der scholastischen Betrachtungsweise hinter seinen aus- 
drücklich formulierten Oedanken gestanden habe. Sieht man in dem 
Pimkte die zur Eyolution strebende Linie „kompliziert^, so wird es daher 
begreiflich, wie man die Vorstellung der Stetigkeit des Kontinnums mit 
der Annahme diskreter Indiyisibilien yerbinden kann. Der Punkt ist eben 
nicht mehr das leere, letzte ünausgedehnte, sondern ti^t eine Tendenz 
zur Ausdehnung in sich, die die Brücke zwischen dem Diskreten und 
dem Stetigen schlagen mufs. Begriffliche Elarheit ist es nicht, die diese 
Konjektur mit sich führt, aber eine gewisse psychologische Annäherung 
auf Grund nachgewiesener historischer Zusammenhänge. Weitere Durch- 
arbeitung des überkommenen Materials nach noch unbekannten Richtungen 
kann yielleicht weitere Bestätigungen bringen. 

7. Cavaliebis Geometria indivisibüibus canHnuorum nova quadam 
ratione promota bleibt in ihrem Ursprung dunkel, so lange man nicht 
Galileis Einäufs auf seinen Schüler ausreichend heranzieht. Gavalieri 
spricht bekanntlich in seiner Geometrie nur sehr wenig von den Indiyi- 
sibeln und dem Eontinuum, obgleich er beide Bezeichnungen im Titel 
seines Werkes anbringt. Einigen Aufschlufs gewährt die Praefatio, sowie 
besonders das Scholium lib. 11, p. 17 (Ausg. v. 1635). Unter Indiyisibilien 
werden Punkte als Elemente der Linien, Linien als solche der Flächen 
und Flächen als solche der Körper verstanden und zwar handelt es sich 
in der mathematischen Behandlung nur um äquidistante Linien, die zu 
Flächen, und entsprechende Ebenen, die zu Körpern zusammengesetzt 
werden. Gavalieri scheint solche Linien und Ebenen zusammenzuaddieren, 
um daraus kontinuierliche Flächen und Körper zu erhalten, insofern als er 
zum Zweck seiner Quadraturen und Kubaturen den Begriff „alle Linien 
resp. Flächen einer Figur'' bildet. Aber er lehnt es ab, solche Elemente 
geradezu zu Kontinuen zusammenzufassen. Ihm sind die Disputationen 
der Philosophen über die Frage, ob eine solche Zusammenfassung möglich 
sei oder nicht, wohl bekannt. Seine eigenen Auseinandersetzungen darüber 
erheben sich um nichts über die fruchtlosen Distinktionen der scholastischen 
Kommentatoren der Physik des Abistoteles. Sie bieten weder einen 



1) FALOKXvBBBa, Grundzüge der Fhüotophie des Nicolaub CuBAtrus, p. 51. 
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Fortscluitfc in der prinzipiellen Anfklänrng, dar^ noch sind sie überhaupt 
ansreiehend durchsichtig. So versucht er um die philosophische Elar- 
legong herumzukommen, indem er statuiert^ dafs er seine Inbegriffe ^^aller 
Linien oder Flächen^ nicht den entsprechenden Kontinuen selbst gleich- 
setze, sondern nur ihre Proportionalii»t behaupte. Seine Methode soll 
darin bestehen^ dafs an Stelle der Kontinuen, Flächen oder Körper die 
Inbegriffe der Indiyisibilien behandelt werden, die zu denselben Verhältnissen 
führen. Von der Kraft dieser Methode ist er durchdrungen. Er hält sie 
„fBr den goldenen Schlüssel zu mancher yerschlossenen Thür der Hoch- 
burg Geometrie, die uns den Zugang zu den reichsten Schätzen eröffiie.'' 

GüLDiN^) hat Cavalieri den Vorwurf gemacht, er habe seine Methode 
aus Keplers Stereometria döliorum entnommen, in der wir Anfänge einer 
infinitesimalen Methode vor uns haben. Die Frage, ob dieser Vorwurf 
berechtigt sei, ist yon Cantor in seinen Vorlesmigen Ober Geschichte der 
Mathematik erörtert worden. Es wird dort auch der Zusammenhang 
zwischen Cavalieri und Galilei erwogen. Dafs Galilei sich mit For- 
schungen über die Indivisibilien beschäffcigte, geht aus dem Briefwechsel 
beider hervor. Die Frage ist nun .die, ob Galilei und Cavalieri von 
der ihnen (was Galilei anlangt nur mit grofser Wahrscheinlichkeit) be- 
kannten Stereometria döliorum des Kepler abhängen oder nicht Galileis 
Buch über die Indivisibilien ist nicht erschienen. Aber wir müssen das, 
was die Discorsi im ersten Tag geben, und der Gegenstand unserer Unter- 
suchung war, für ein Stück der geplanten Publikation ansprechen. Es 
geht dies aus dem Antwortschreiben Cavalieris an Galilei hervor, als 
jener ihm die I}iscorsi dediciert hatte.') Cavalieri kommt da nach ein- 
leitenden Worten alsbald auf Galileis Behandlung der Indivisibilien. Er 
ergeht sich in Lobeserhebungen der Leistung Galileis, die freilich nicht 
ohne innere Einschränkung zu seüi scheinen und sich auf die kühne 
Summation der Elemente zu Kontüiuen beziehen. Dafs aber diese Ver- 
suche Galileis etwas anderes enthielten, ab Cavalieri, dem seines Meisters 
Plane in dieser Richtung lange bekannt waren, erwartet hatte, tritt in 
keiner Wendung hervor. 

Die Frage, ob Galilei von Kepler abhängig war, erledigt sich 
demnach in negativer Weise. Das Kontinuumsproblem ist bei Galilei 
nicht aus mathematischem Interesse hervorgegangen. Ihn beschäftigte die 
Atomistik. In deren Gefolge gab es aber anschliefsend an die Einwen- 
dungen des Aristoteles eine durch die gesamte Scholastik sich hindurch- 



1) S. bei Cantob, Vorles. Über Gesch. d. Math. U*, p. 840, 842; auch Kepler, 
Op. omn. ed. Fbisoh, IY, p. 666. 

2) Op. X p. 349, 
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ziehende Dialektik über das Eontinnüatsproblein, die in den Kommentaren 
zom Aristoteles niedei^legt ist In dieser FragesteDung steht Gaulei 
mitten drin. Von dort ist ihm dies Problem zugeflossen und er hat es 
anf Cavalieri übertragen. Ob mm freilich Cayaliekis besondere mathe- 
matische Ansnötsmig des Problems anf den Anstofs EIeplers zurückgeht 
oder eb^ifalls schon mit Galileis Anregungen g^^ben war, dürfte 
schwierig zu entscheiden sein. Unsere Aufgabe war es nur, die Stelluiur 
der Konzeptionen Galileis in der historischen Entwicklung zu pnLzisieren. 
Die Vorsicht gebietet aber, bindende Schlüsse aus dieser Festlegung über 
den Charakter Ton Galileis AufEossung des Indiyisibehi noch nicht ziehen. 



4. Die physikalisohe Anwendung. 

1. Die im Vorhergehenden behandelten Untersuchungen Galileis 
knüpfen sich an Probleme an, die andern intellektuellen Bedür&issen ent- 
sprangen, als der Frage nach der Konstitntion der Materie, aber wie sie 
Ton dem physikalischen Interesse ihren Ausgang nahmen, so stellen sie 
sich schliefslich wieder in den Dienst desselben und fördern so eine phy- 
sikalische Atomistik zu Tage, in der die historisch überlieferten Probleme 
sich in höchst eigenartiger Weise gegenseitig durchdringen. 

Die erste Absicht dieser Atomistik geht dahin, den festen und flüssigen 
Aggregatzustand zu erklären. Die Festigkeit des Körpers wird wie wir 
sahen, zum einen Teil durch die Abneigung der Natur gegen das irrofse 
Vakuum, zum andern durch die unendlich vielen kleinen Vakuen bewirkt 
die zwischen den Atomen eingebettet sind. 

Der flüssige Zustand wird, wie wir ebenfalls schon angedeutet dar 
durch herbeigeführt, dafs z. B. in Gold, wenn es schmelzen soll, Feueratome 
eindringen. Diese schlängeln sich zwischen die kleinsten Teilchen des 
Goldes, erfüllen die kleinen Vakuen und heben so deren Kraft auf. Ziehen 
dann diese Feueratome wieder ab, so entstehen die Vakuen wieder- ihre 
gegenseitige Anziehung tritt wieder ein und der Körper ist fest ge- 
worden. 

Diese Hypothese der Feuerteilchen kommt bereits bei antiken Phy- 
sikern vor. Die erwähnte Auseinandersetzung Herons am Eingang der 
„Druckwerke" enthält sie ebenfalls, wenn auch nicht besonders ausführlich 
vielmehr im Ton einer allbekamiten Sache. ^) Heron spricht vom Dia- 
manten, dafs er sich nicht glühend machen lasse, und fügt hinzu: Die 
Moleküle des Feuers haben einen gröfsem Umfang als die Vakua des 
Steines und dringen daher nicht ein, sondern berühren blofs die äufsere 

1) SCHM. I p. 17ff. 



Digitized by 



Google 



Galileis Atomistik und ihre Quellen. 109 

Oberflache. Eben deshalb^ weil sie nicht hineinkommen^ wie bei den 
übrigen KorpeiH; entwickelt sich auch keine Wärme/' Andere Beispiele 
schUelst Hebon mit den Worten ab „isSs also das Feuer alle Körper^ die 
fester sind als dieses selbst^ auflöst und yerwandelt^ ist klar/' 

Dieser Auffassung der Entstehung des flüssigen Zustandes steht aber 
eine andere durchaus abweichende bei Galilei gegenüber, ^^ehme ich 
einen harten Körper^ einen Stein oder ein Metall^ und zerteile ich ihn mit 
einem Hammer oder einer äuTserst feinen Feile in das aUerfeinste^ unfühl- 
bare Pulver^ so ist es klar^ dafs die kleinsten Teile^ trotzdem dafs wir sie 
einzeln weder sehen noch f&hlen können^ doch noch endlich, gestaltet und 
zahlbar sind. Daher kommt es, dafs sie, angehäuft, sich gegenseitig zu- 
sammenhalten. Und höhlen wir das Häufchen bis zu einem gewissen 
Grade aus, so bleibt eine Höhlung nach, ohne dafs die umgebenden Teile 
dieselbe ausfüllen; schütteln wir, so schliefst sich das Ganze, sobald die 
Bewegung Yon au&en aufhört. Dieselben Erscheinungen finden wir bei 
der Anhäufung immer gröfseren Körperchen jeder Gestalt, selbst bei kugel- 
förmigen, wie z. B. bei einem Haufen Hirse, Weizen, Schrot oder jedem 
andern Stoffe. Wenn wir aber derartige Erscheinungen beim Wasser 
sehen wollen, so werden wir sie da nicht antreffen, da dasselbe, erhoben, 
sofort sich wieder ebnet, wenn es nicht vom einem GefaJb oder einem 
andern äulseren Hindernis gehalten wird; ausgehöhlt schliefst sich sofort 
die Höhlung, und geschüttelt, fluktuiert es sehr lange und verbreitet seine 
Wogen weithin. Daraus kann man wohl schlieüsen, dafs die kleinsten 
Teilchen des Wassers, in die dasselbe aufgelöst zu sein scheint (denn, da 
es weniger Konsistenz als das feinste Pulver hat, so hat es gar keine), 
etwas völlig anderes sind als die kleinsten, endlichen, teilbaren Teile, und 
ich finde keinen andern Unterschied, als den, dafs sie unteilbar sind. Mir 
scheint auch seine exquisite Transparenz dafür zu sprechen, denn nehmen 
wir den durchsichtigsten Krystall und fangen an ihn zu zerbrechen, zu 
stampfen, zu pulvern, so verliert er die Transparenz, und das umsomehr, 
je feiner er zerrieben ist, aber Wasser, welches völlig zerrieben ist, ist 
auch völlig diaphan.^^) 

Galilei hat sich mit der Frage nach der Resistenz des Wassers 
lange beschäftigt.^ Hier ist die Antwort in dem Sinne gegeben, dafs die 
Wasserteilchen keine Spur von Kohäsion haben. Zur Erklärung werden 
die Aufstellungen herangezogen, die Galilei bei seiner Behandlung des 
Unendlichen gewann. Die mechanische Teilung entspricht der fortgesetzten 
Zerlegung einer Strecke durch weitere und weitere Division. Wir sahen. 



1) Op. Xm p. 43; Obtt. p. 37. 

2) Im Dücorao intomo alle cose che stanno in su Vacqua etc. Op. XU. 
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daifl eine solche Teilang niemals bis za den leizien IndlTisibeln flEÜiren 
kann. Wird nun anf ganz andere Weise die unendliche Teilung erreicht, 
so mulB mit diesem Übergang ins Unendliche eine Wesensändening yer- 
bnnden sein. Diese Wesensanderang Ueg^ hier im Übergang aus dem 
festen in den flüssigen Znstand. Auch die Zerpulrernng des Krjstalls 
enthalt eine Anwendung seiner Unendlichkeitstheorie. Zerteilen wir den 
Krystall und pnlyem wir ihn, so verliert er seine Transparenz^ und das 
um so mehr, je feiner er zerrieben ist. Je weiter wir nämlich in der 
Teilung fortschreiten, desto mehr entfernen wir uns von der unendlichen 
Teilung, desto undurchsichtiger wird der KiystalL^) Das Wasser aber ist 
Töllig, bis ins Unendliche zeirieben, und daher durchsichtig. 

Diesen Auffassungen entsprechend, schlieM Galilei seine Erklamng 
des flüssigen Zustandes auch direkt an die Unendlichkeitsbetiachtungen 
an. ;;Was sollen wir sagen zu solchen Metamorphosen (nämlich dem 
Übergang eines Kreises in eine Gerade) beim Übergang aus dem Endlichen 
ins Unendliche? Und warum sollen wir uns dagegen sträuben da wir 
beim Aufsuchen des Unendlichen bei den Zahlen es schlielslich bei der 
Einheit fanden? Wenn wir nun beim Zerbröckeln eines festen Körpers 
in yiele Teile denselben aufs feinste zerpulyem in seine unendlich vielen 
Atome, die nicht mehr teilbar sind, warum sollten wir nicht sagen 
können, dieser Körper sei in ein einziges Kontinuum zurückgekehrt^ viel- 
leicht in eine Flüssigkeit, wie Wasser oder Quecksilber?***) 

Hier spielt noch der Übergang zum Unendlichen, der bei Galilei 
der Rückgang zur Einheit ist, insofern hinein als in den Worten der 
Körper sei in ein einziges Kontinuum zurückgekehrt** eine physikalische 
Parallele angedeutet wird. 

Die Annahme einer mangelnden Kohärenz der Wasserteilchen wurde 
ursprünglich durch Empirie gestützt. Hier soll uns der tiefere Grund für 
die Erscheinung gegeben werden in der Hypothese, das Flüssige sei ein 
solches, weil es in seine unendlich vielen indivisibeln Komponenten zer- 
legt sei. Den Übergang aber vom festen Zustand in den flüssigen soll 
eine mathematisch -metaphysische Spekulation über die Wesensänderung 

beim Übergang vom Endlichen zum Unendlichen verdeutlichen eine 

höchst merkwürdige Verknüpfung zweier disparater Wissensgebiete. 

Zu begreifen bleibt aber noch, wie denn die Auflösung in die indi- 
visibeln Teile bewirkt werden kann, wo dies der fortgesetzten mechanischen 
Teilung unmöglich ist. Dazu wendet sich Galilei zu den Feuerteilchen 
zurück, freilich in anderer Absicht, als bei seiner ersten Heranziehung, 

1) Hier bleibt die Transparenz des festen Körpers nicht erklärt. 

2) Op. XiU p. 43; Oett. p. 87. 
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WO sie nur die Ysiknen zu fQUen haben. ^) Jetzt fällt ihnen die Rolle zu^ 
die letzte Zerlegung in die Uratome herbeizoführen. ^^Gold und Silber 
verflüssigen sich nicht eher^ als bis die Indivisibeln des Feuers oder der 
Sonnenstrahlen (nämlich im Brennspiegel) sie auflösen und zwar in ihre 
ersten äulsersten unendlich vielen unteilbaren Komponenten«'' Dabei wird 
den Feuerteilchen eine äuberst heftige, schnelle Bewegung zuerteilt und 
diese Annahme wieder mit der Vermutung einer Lichtgeschwindigkeit ver- 
knüpft; die Galilei bekanntlich durch einen primitiven Versuch hoffte 
nachweisen zu können. 

3. Endlich erklärt Galilei mit Hülfe seiner Atomistik noch die Er- 
scheinungen der Verdünnung und Verdichtung. Die Anregung dazu kann 
ihm aus Aristoteles, vielleicht auch aus Heron zugeflossen sein. Heron 
zeigt ausführlich, dab Vakuen angenommen werden müssen, wenn man 
die Verdünnung und Verdichtung z. B. der Luft begreifen will. Aber 
Galileis Auslassungen weichen hier weit von denen des Heron ab. Er 
stimmt diesem bei, wenn er ebenfalls Vakuen zur Erklärung der Phäno- 
mene für nötig hält, aber er möchte gern die Kontinuität des Stoffes mit 
den Peripatetikem beibehalten. Diesem Literesse entspringt die Auffassung 
des Eontinuums als einem von unendlich vielen indivisibeln Vakuen durch- 
setzten Apparate von ebensolchen Punkten. Wir sahen, dafs Galilei zur 
Erläuterung dieser Auffassung die „rota Aristotelis" heranzog. Diese 
löst nun für ihn die Aufgabe, Verdünnungen und Verdichtungen bei Er- 
haltung des Kontinuums herbeizufuhren. Der mit dem gröiseren Kreise 
in Fig. 2 verbundene kleinere Kreis erzeugte eine von unendlich vielen 
Vakuen durchsetzte, also „verdünnte'' Strecke. Denkt man sich ent- 
sprechend mit dem Kreise AB einen gröfseren Kreis verbunden, so würden 
entsprechende Überlegungen zeigen, dafs nach Galileis Auffassung bei 
der Wälzung Übereinanderlagerungen, d. h. Verdichtungen eintreten 
würden.*) In dieser Weise, deren nähere Erörterung keinen Gewinn für 
ein weiteres Eindringen mehr zeitigen würde, werden die Kontinuitäts- 
betrachtungen verwendet, um derartige Phänomene einer atomistischen 
Erklärung unter Beibehaltung der peripatetischen Forderung für den 
Körper zu erklären. 

4 Nunmehr lassen sich die Einflüsse überblicken, die in Galileis 
Atomistik wirksam sind. Es ist dies zunächst die metaphysische Atom- 
lehre der Alten überhaupt, die durch Aristoteles und vielleicht auch 
LucBEZ vermittelt, damals Jedermann zur Kenntnisnahme offen dalag, und 
die erste Grundlage derartiger Betrachtungen der Materie abgeben konnte. 

1) Op. Xn p. 44; Obtt. p. 38. 

2) Erläuternde Figuren finden sich Op. XTTT, Taf. 1, Fig. 9; Oett. p. 46; Lasswitz 
Gesdi. d. AtomisHk II, p. 48. 
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Dazu tritt die physikalisclie Atomistik des Heron, die für die Auffassnng 
des Vakuums wichtig war, aber auch in der eigentlich physikalischen Er- 
örterung Galileis Einflufs übte. Daneben führte das Studium der an die 
Atome anknüpfenden Fragen in die aristotelisch -scholastische Behandlung 
des Eontinuums und der Indivisibeln und wandte das Interesse von der 
Frage nach der Konstitution der Materie einer spekulatiT-mathematischen 
Betrachtung zu. Schliefslich yerflochten sich hiermit neuplätonische Fäden, 
die über CüSANUS zu unserm Denker führten und eine eigentümliche Auf- 
fassung und Einarbeitung des UnendlichkeitsbegrifPs in den bisherigen 
Denkzusammenhang mit sich brachten. 

Zugleich ergiebt sich, dafs Galileis Denken weit enger mit Ideen- 
zügen aus dem Altertum und Mittelalter verknüpft ist, als gemeinhin an- 
genommen wird, dafs die Verfolgung dieser Ideenzüge auch für das weitere 
Verständnis des Forschers lohnend sein dürfte und, dafs er intensiver in 
Bezug auf seine prinzipiell-philosophische Zergliederung gewisser Grund- 
probleme der Körperwelt betrachtet werden mufs, als bisher geschehen ist. 
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Die Algebra des Johann Heinricli Rahn (1659) nnd die 
englische Übersetzung derselben. 

Von G. Wbbthbim in Prankfart a. M. 

Johann Heinbich Bahn, latinisiert Rhoniüs*) (1622 — 1676), der 
Sohn des gleichnamigen Bürgermeisters von Zürich, hat 16Ö9 ein Lehr- 
buch der Algebra veröffentlicht, das durch seinen Inhalt, mehr aber noch 
durch seine Form vor dem Schicksal bewahrt zu werden verdient, voll- 
standig in Vergessenheit zu geraten. Der Titel des Buches lautet: 

Teutsche Algebra | Oder | Algebraische Bechenkunst \ asusamt ihrem 
Gebrauch: | Bestehend | 1. In Auflösung verworner Mathemati- 
scher I Aufgaben. | 2. In Verhandlung allerhand Algebraischer | 
Aequationen. | 3. In Erfindung unterschidlicher nuzlicher | Theo- 
rematum. | Dem Teutschen Liebhaber Mathematischer Künsten 
nach I einem neuen, und hiebevor niemalen im Trukk ge- | sche- 
uen Methodo zugefallen also | verfasset | Durch Johann Heinrich 
Rahn, Landvogt | der Grafschaft Kyburg. | Zu Zürich getrukt, 
Bey Johann Jacob Bodmer. | MDCLIX. 
Der Zweck des Buches ist, wie Rahn in dem „Vorberichf ' eingehend 
darlegt, die Algebra in ihrer neuen, von Vieta, CARTESros u. a. geschaffenen 
Form, die der Welt schon lateinisch und französisch mitgeteilt sei, in 
hochdeutscher Sprache darzustellen. Er habe dies auch dem Augsburger 
Edlen Leonhard Weisse versprochen, dessen Bekanntschaft er in Tay- 
nach, wo er sich zur Sauerbrunnenkur befunden, gemacht habe. Jetzt wolle 
er sein Versprechen, an das er inzwischen auch brieflich erinnert worden 
sei, halten und dadurch seinem Vaterlande deutscher Nation einen Dienst 
erweisen, obwohl seine eben erfolgte Ernennung zum Landvogt von Kyburg 
und der dadurch veranlafste Umzug mit seinem weitläufigen Hauswesen 
nach seinem neuen Wohnort ihm nur wenig freie Zeit lasse. 

1) Auf der letzten der zwölf nicht paginierten Seiten des Originalwerks, welche 
dem eigentlichen Text vorausgehen, kommt sowohl Rhomius wie Bomiüs vor. Der 
Artikel über Rahn in der Allgemeinen deutschen Biographie hat Moritz Cantor zum 
Verfasser. 

Bibliothec» H»them»tic». m. Folge. ILI. 8 
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In der That haben die AmtsgeBchäfte des Verfassers^ die auch mehr- 
fach Reisen erforderlich machten, die Korrektheit des Drackes sehr be- 
einträchtigt. Da der Verleger sonst nicht weiter drucken wollte, wurde 
jemand, dessen Namen im Buche nicht genannt ist, mit der Revision 
der Bogen beauftragt. Es war dies ein alter Mann, dessen Augen schon 
schwach waren, und dem keine Brille mehr helfen wollte. Dun war die 
Druckerei, wie dem Setzer die Materie ungewohnt. Femer sagt er: „das 
bey meinen noch wenig übrigen tagen ich meine Soliloquia, Gott ge- 
heimer zu werden, mehrers haben solle, aJsz iemals, auf dasz im abscheid 
ich nicht ein frömdling seye vor Gott.'' Deshalb hat er mit Unlust, nur 
aus Pflichtgefühl .die Arbeit übernommen, und es ist erklärlich, dafs sehr 
viele Druckfehler stehen geblieben sind (das Verzeichnis derselben umfa&t 
sieben Druckseiten). Das hat aber nicht verhindert, dafs das Buch seiner 
Zeit grofsen Beifall gefxmden hat. Leibniz rühmt es in seiner Arbeit: 
„De ortu, progressu et natura algebrae etc." {Mafhem. Schriften, heraus- 
gegeben von C. J. Gerhardt, Bd. VII, S. 203), ein tüchtiger englischer 
Mathematiker hat es ins Englische übersetzt, und ein anderer englischer 
Mathematiker hat diese Übersetzung durch Zusätze bereichert. 

Sehen wir jetzt, wie das Buch durch seinen Inhalt jenen Beifall ver- 
diente. 

Nach einer „Zuschrift" an hochgestellte Gönner in Zürich und Schaff- 
hausen (danmter seinen Vater), einem „Vorbericht" und einem Lobgedicht 
des Pastors Geo|ig Müller an den Verfasser behandelt dieser S. 1 — 60 
an bestimmten Zahlen wie an Buchstabengröfsen die allgemeine Arith- 
metik. Er giebt und erläutert durch Beispiele die Gesetze der Operatio- 
nen mit ganzen Zahlen und mit Brüchen, einschliefslich der Potenzienmg 
und der* Radizierung. Die Ausziehung der Quadratwurzel und der Kubik- 
wurzel wird an Beispielen eingeübt, die Ausziehung von Wurzeln höherer 
Ghrade wird nur allgemein berührt. Dem Bechnen mit Wurzelgröfsen ist 
ein besonderer Abschnitt gewidmet. In diesen ist S. 37 — 48 eine Tabelle 
aller uageraden Zahlen unter 24000, soweit sie nicht durch 5 teilbar 
sind, eingeschaltet, welche wegen ihres doppelten Eingangs ein ganz 
modernes Aussehen hat. Jede der 12 Seiten ist in 21 Vertikalreihen ge- 
teilt, von denen die erste, die von den übrigen durch einen Doppelstrich 
getrennt ist, die beiden Endziffern der Zahlen Ol, 03, 07, 09, 11, . . ., 99 
enthält. Es sind das augenscheinlich 40 Endungen. Demgemäfs hat jede 
der 12 Seiten 41 Horizontalreihen, von denen die erste die Anfangsziffem 
der Zahlen enthalt, 0, 1, 2, 3, . . ., 19 (soweit die erste Seite), 20, 21, 
. . ., 239. Wo die von den Anfangs- und den Endziffern einer Zahl aus- 
gehenden Reihen sich schneiden, ist der Platz der Zahl, und hierhin hat 
Rahn den kleinsten Divisor der Zahl gesetzt, oder, wenn dieselbe eine 
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Primzabl ist^ den Buchstaben p. Als eine besondere Eigentümlichkeit ist 
hervorzoheben^ dals bei den Quadraten der Primzahlen der kleinste Divi- 
sor, d« i. die Primzahl durch grofseren Druck ausgezeichnet ist. 

Der Rest des Buches (S. 61—188) ist der Algebra im engeren Sinne 
gewidmet Zunächst sagt uns der Verfasser^ wieviel Wurzeln eine Glei- 
chung haben könne. ^^So gross das mäsz des Vermögens ist^ so vil wur- 
zeln mag die Aequation befassen, sie seyen dann affirmat oder negat, 
oder ganz absurd oder unmöglich: Die ne^a^ wurzeln heiiset Gabtesius 
radices falscLS] weilen sie aber allein darum negat sind, dasz sie in der 
delineation sich in das gegenspil der a/jlffma^wurzeln kehren, so bedunken 
sie mich nicht weniger waarhaft seyn alsz die affirmaten: Darum^so enir 
halte ich mich sie falsch zuheissen, und bleibe bej dem negat-wort^ nach 
eigenschaft des Zeichens — so solchen wurzeln angehenkt ist. Die ganz 
absurden wurzeln sind um ihrer selbs oder ihrer zeichen willen also be- 
wandt, dasz sie den Aufgaben ganz unförmlich entsprechen: solche nun 
werden mit dem zeichen f. bemerket. 

,,So vil eine Aequation dmensumes oder vermögen hat, so vil mal 
mag sie dividiert werden durch ein binomium oder residuum^ bestehende 
ausz der unbekanten quantitet und der wurzeL 

„Die Aequation a?* — 4a;* — 19rcir + 106a? — 120 = kan dividiert 
werden durch x — 4-a; — 3«a; — 2-a; + 5. Ist deszhalben 
+ 4 

+ 3 

^ welches man probieren kan." 

-5 

Weiter wird an den Beispielen l);erif — 6^6? — 6fe = 0; 2) zis + Gz^bb'^O] 
3) jar* + 12y00 + 27yy0 — 27yyy = gezeigt, wie man durch Einftlhrung 
einer neuen Unbekannten (^er — 3 = o;; i? + 3 =« a;; g + 4y ^ x) das zweite 
Glied beseitigen kann. Wie man noch andere Glieder „auszlöschen" oder 
„die ganze Aequation um einen grad des Vermögens deprimieren'' könne, 
solle man bei Gabtesius und anderen nachlesen, die alles genügend er- 
klart hätten. Dort finde man auch, wieviel positive und negative Wurzeln 
eine Gleichung besitze, wie dieselben zu vermehren und zu vermindern 
„und in widerwertige eigenschaft zu verwandeln" seien, „wie in den un- 
erfüllten Aequationen die laren stellen zuerganzen" seien, „und was ein 
iede stell in den Aequationen gegen den wurzeln fär eine relation habe". 
Nach diesen Vorbemerkungen wird gezeigt, wie „alle 6 species der Alge- 
braischen Arithmetic in den auflösungen gebraucht werden", und nach 
AnfQhrung des für die rechnende Geometrie wichtigen Pythagoreischen 
Lehrsatzes und des Satzes von der Proportionalität der Seiten zweier 
Dreiecke mit beziehungsweise gleichen Winkeln, wird eine grofse Anzahl 
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Von Aufgaben, die teils rein arithmetisch sind, teils der rechnenden Geo- 
metrie angehören, eingehend behandelt. Nach dem ^^Vorbericht'^ flind 
diese Aufgaben, soweit sie der Verfasser nicht selbst gebildet hat, aus 
ViETA, Carte.siüs, Schooten, Diophant, Claviüs u. s. w. entnommen. 
Von den unbestimmten Aufgaben, die Rahn bringt, hebe ich Diophant 
n, 26; Illy 3 und V, 19 hervor. Bei den Gleichungen zweiten, dritten und 
tierten Grades verfahrt Rahn zuerst „supputatorie^', d. h. „es wird durch 
blosses rechnen die Antwort auf die Aufgaben erforschet". Sodann wird 
durch „den Stylum delineatorium oder Geometrischen Risz ein geleiches 
verrichtet." Weiter erörtert Rahn den Zusammenhang zwischen trigono- 
metrischen Funktionen der einfachen und der halbierten (resp. verdoppel- 
ten), sowie der gedrittelten Winkel. Eine grofse Tabelle liefert, wenn 2 
von den 7 Gröfsen: Radius, Sinus, Cosinus, Tangens, Cotangens, Secans, 
Cosecans^gegeben sind, die Werte der 5 anderen. Nach diesen trigono- 
metrischen Entwicklungen, die zum Teil för die Auflösung von Gleichungen 
Verwendung finden, wird die Aufgabe behandelt: Wenn die Radien von 
3 (einander berührenden) Kreisen gegeben sind, den Radius des 4. Kreises 
zu berechnen, der die gegebenen berührt. 

Den Schluls des Buches bilden Bemerkungen über die Quadratur des 
Kreises. Ob dieselbe möglich oder unmöglich sei, läfst der Verfiusser „an 
seinem ohrt gestelt seyn, dann in beyde wege gute gründ beygebracht 
werden könten'^ 

Was dem Buche ein besonderes Interesse verleiht, ist der Umstand^ 
dafs der erläuternde Text, soweit er sich auf die verschiedenen Verbin- 
dungen der in Betracht kommenden Gröfsen oder Gleichungen bezieht, 
durch gut gewählte Zeichen ersetzt ist. Zu diesem Zwecke hat jede Seite 
einen dreiteiligen Rand; der innerste Teil enthält die Ordnungszahlen der 
betrachteten Gröfsen oder Gleichungen, der mittlere die Zeichen, welche 
die vorzunehmenden Operationen ausdrücken, der äufserste bleibt leer. 
Diese Einrichtung hat Rahn, wie er im Vorbericht sagt, von einer hohen 
und sehr gelehrten Person gelernt, die nicht genannt sein wolle. Man 
nimmt an, es sei dies der englische Mathematiker John Pell^) gewesen, 

1) John Pbll (1610—1685), der Sohn eines Geiatliclien, war von 1648->1646 
Professor der Mathematik in Amsterdam, übersiedelte dann anf Aufforderung des 
Prinzen von Oranien nach Breda, wo er bis 1652 blieb. Von 1654 bis 1658 war er 
politischer Agent Gromwells bei den protestantischen Kantonen der Schweiz. Bei seiner 
Bückkehr nach England wurde er Geistlicher. Die Liebe zur Mathematik scheint sowohl 
seinem Fortkommen in der Kirche, wie der Sorge für seine weltlichen Angelegen- 
heiten hinderlich gewesen zu sein. Er geriet in Armut, verbrachte auch einige Zeit 
im Schuldgefängnis, und die Kosten seiner Beerdigung mufsten von einigen Freun- 
den aufgebracht werden. Seine Lieblingsbeschäftigung ist die unbestimmte Analytik 
gewesen, über die er auch iu Amsterdam Vorlesungen gehalten hat. 
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mit dem er Veranlassung und Gelegenheit hatte^ persönlich zu ver- 
kehren. 

Was nun die von Bahn angewandten Zeichen betrifft^ so stimmen 
mit den jetzt gebrauchten nur das GleichheüszeicJien (~), das Zeichen der 
Addition (+) und dasjenige der Suhiraktion (— ) überein, femer die Zeichen 
> (grölser als) und < (kleiner als). Das von dem Engländer Robert 
Recorde etwa 100 Jahre vorher eingeführte Gleichheitszeichen scheint 
zu Rahns Zeiten noch nicht allgemein benutzt worden zu sein, da er es 
(S. 18) für nötig hält, dasselbe dem Leser vorzustellen: ,^ey disem an* 
laasz hab ich das namhafte gleichzeichen = zum ersten gebraucht, be- 
deutet ist gleich j alsz 2 a ==^4 heisset 2 a ist gleich 4/' Das Zeichen der 
Jfultiplikatiofi ist -Jf, ferner bedeutet X x „kreuzweise multipliziert^'. 
Klammem wendet Rahn nicht an, sondern er stellt die Faktoren, auch 
wenn sie mehrteilig sind, einfach neben einander und setzt dazwischen 
das Zeichen ^. Häufig schreibt er bei mehrteiligen Faktoren aber auch 
den einen imter den andern und setzt daneben und ebenso darunter einen 

Strich. - I iJ bedeutet also, dafs ab mit a + b multipliziert werden soll. 

Nach dem Wurzelzeichen setzt er über einen mehrteiligen Radi- 
kanden einen horizontalen Strich, er schreibt z. B. Yff + gg. 

Das Zeichen der Division ist '. • Auf eine Potenz erheben, wofür 
Rahn involvieren sagt, wird durch ^ ausgedrückt, und zwar wird die zu 
potenzierende Gröfse links, der Exponent rechts neben dieses Zeichen ge- 
setzt. Soll also die zweite Gröfse, resp. Gleichung auf die dritte Potenz 
erhoben werden, so schreibt Rahn auf den mittleren Rand 2^3. Der 
Punkt über der 2 drückt aus, dafs die zweite Gröfse (Gleichung) poten- 
ziert werden soll, nicht die Zahl 2. Das Resultat der Potenzierung, die 
Potenz, wird ganz wie wir es thun, ausgedrückt, a ®)2 giebt aa (zu- 
weilen schreibt Rahn auch a*), a ®)'6 giebt a^, u. s. w. . Das Zeichen des 
Itctdissierens (Rahn sagt evolvieren) ist ch , dabei kommt der Wurzel- 
exponent rechts vom Zeichen zu stehen. 5 (\\ 4 bedeutet: Man soll aus 
der Gröfse (Gleichung) (5) die vierte Wurzel ziehen. Das Wurzelzeichen 
ist bei Rahn wie bei uns y. Er schreibt ]/, )/V, )/C, yCG für be- 
ziehungsweise Y } i^y V^ } V~' Böi Proportionen ist seine Bezeichnung 
die von Oughtrep (1631) eingeführte. Er schreibt also 3 • 5 : : 12 • 20, 
wo wir 3 : 5 = 12 : 20 schreiben. Unser „folglich^^ drückt er auf zwei 
Arten aus, entweder durch das Zeichen .'. oder durch ein einfaches (auf 
den mittleren Rand gesetztes) Komma. Rahn schreibt also zum Beispiel 
a =» 4. .'. aa « 16. Wenn auf dem mittleren Rande 24, 3 steht, so heifst 
das: „Aus den Gleichungen (24) und (3) ergiebt sich.'' Steht auf dem 
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mittlereii Bande 5, ^ so heifst das: ^^us der Gleichung (5) folgt sofort** 
Wird aus einer Proportion gefolgert^ da(s das Produkt der äu&eren Glie- 
der gleich dem der inneren sei, so steht auf dem mittleren Rand auch 
wohl die Ordnungszahl der Proportion und danehen^ durch ein Eomma 
getreimt; das Wort: ergo. 

Für die quadratische Ergänzung hat Rahn das Zeichen ED. Er 
setzt dasselbe auf den mittleren Rand neben die Ordniingszahl der zu er- 
gänzenden quadratischen Gleichung; daneben im Text steht dann diese 
Gleichung mit ihrer Ergänzung. 

Endlich haben wir noch zu betrachten, wie Rahn die unbekannten 
Gröfsen bezeichnet. Er sagt darüber: ^^Es pflegt der niemal genugsam 
gerühmte Gartesius den bekanten quantiteten die Tordem^ und den an- 
bekanten die hindern buchstaben des Alphabets zu geben, dasz ich aber 
bekantes und unbekantes mit grossen und kleinen buchstaben unterscheide, 
bedunkt mich um etwas bequemer seyn, dann also können allen fürfallen- 
den quantiteten, nach Ordnung der Aufgab und des Alphabets buchstäb- 
liche nammen aufgetragen werden, dasz wann man eine Geometrische figur 
und ihre Solution conferiert, leichtlich gemerket wird, in was für einer 
Ordnung der procesz hergegangen seye.'' In den Text- Aufgaben, geometri- 
schen wie algebraischen, bezeichnet Rahn also die unbekannten der Reihe 
nach mit a, &, c, . . . Sobald eine derselben bestimmt ist, setzt er für sie 
den betreffenden grofsen Buchstaben. Wenn es sich aber um die blofse 
Auflösung vorgelegter Gleichimgen handelt, wendet Rahn wie Cabtesius 
für die Unbekannten die letzten Buchstaben des Alphabets an und behält 
diese Buchstaben auch bei. 

Zum besseren Verständnis der RAHNschen Bezeichnungsweise lasse 
ich zwei Beispiele, genau wie er sie giebt, hier folgen: 

! ' Aufgab. Drey theilen eine Summ, der erste ' 

gibt den andern beyden so vil sie schon haben: i 
der andere gibt den übrigen soril sie iez haben, ! 
das tuht auch der dritte: nach solchem besitzt 
ieder 8. Wieril hat ieder anfangs gehabt. 



1 

1 erst 


ander dritt 


^ li 


h. c. 


2 1 a-b-c. 


26. 2c. 


■ 3 |2o-26-2c. 


-a+U-c. 4c. 


1 4 \4a-4b-4c. 


-2a + 6b-2c. -a-b+lc. hai 


\ \ ein ieder nadi der leistea theilung. 
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4, 


5 


4o-46-4c- 8 






4, 


6 


-2a + 66 -2c- 8 


' 4, 


7 


_o-i+7c>. 8 


5^4 


8 


+ a — b — € " 2 


6 -: 2 


9 


-0+36- c- 4 


7 + 8 


10 


- 26 + 6c - 10 


8 + 9 


11 


+ 26 -2c- 6 


10 + 11 


12 


4c -16 


12^4 


13 


0=4 


li *f 3 


14 


66 - 6c - 18 


10+ 14 


15 


46-28 


15 ---4 


16 


B= 7 1 


13+ 16 


17 


6 + c -11 


8 + 17 


18 


^ =13 


Hat hiemit der erste 13, der andere 7, und der dritte 4. ' 


«-? 


1 


Eyolution der Gabischen Aeqnationen. 
;s»-p« + g («»-63« + 370 


Es seye 


2 


e-t + u 1 .1 


2J>3 
3, 


3 
4 


;«»-<«+ 3«»+3<MM + «U« 

^- ^^^^ nnd m + «tttt 


1 

Bis hiehar \ 

alles geleich i 


4,2 


5 


;»»= ^'** und ttt + uuu 


I 


1 


5, i 


6 


pe + q" ^*J* nnd tU + «u« 




1 
1 

1 


6, 
6-7 


7 
8 


'^ = ^ danun dann 
q^ttt + uuu 


1 

! ! 

1 370 1 


i -^.-g 


9 


p^Stu 


63 ! 


9-3 


10 


ip-tu 


21 


8J)2 


" 


qq^fi+2m uuu + u^ 




136900 
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lÖ @)3 I 12 j ,',!)» = <« uuu 
12* 4 j 13|,4,i)»=.4«< M«« 

li - 13 j 14 ! g« - i* i)»= <•- 2m uuu + «« 
1 14 CM 2 , 15 I Yqq - A p» = tu - uuu 
I 8 + 15 I 16 1 2+^22 -,\i>» = 2m 
116^2 ll7!V3+Vi««^,Vp' = <« 
il7cH 3 



8- 
19 : 



15 
2 



I 



19 3 — y^g — ^* 2'* = 2MMtt 
^i 3« - V* P' = ««« 



20cn'3 



18 + 21 



20 
21 



i« 



22 j yc.\q+yiW-y?+ycÜ-Vi'qf^' 



I (= < + M 

Hierauss nun erhellet, dass eben die Aequa- 
I tion komt, deren erfindung Cardano, oder 

SciPiONi Ferreo zugemessen, und so sehr 

erhebt wird. 

Were die Aequation also z^==-—pz + q, 
! 80 wird t — II für z genommen, und komt 

alszdann 



9261 ' 
37044 



99856 
316 
686 
343 

7 

54 
27 

3 



10 = 



yC'\q~+y~fqq'+ff 

Weren aber in diser Aequation z^ 
= pz + q die ~ qq kleiner alsz g^i^'*, da 
findet diser schlag uicht plazz, (alszdann 
in obigem procesz klar gesehen wird) son- 
dern musz durch ein ander mittel geschehen^ 
wie hernach an seinem ohrt folget. 

Ein Exemplar dieses Buches wurde 1662 Thomas BranckerM von 
einem Freunde gegeben, der es gern studiert hätte, aber kein Deutsch 

1) TnoMA» Branckbk (1683—1676), nicht zu venrechselii mit Lord William 
Bbül'nckbr, war erst Geistlicher, dann (von 1668 an) Lehrer der Mathematik. 
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verstand. Der Name dieses Freundes ist in der Vorrede, die der folgen- 
den Darlegung zu Grunde liegt, durch die Buchstaben M. F. T. angedeutet. 
Es ist also jedenfalls nicht John Pell gewesen.^) Brancker versprach,* 
eine englische Übersetzung anzufertigen, und sobald er die Zeit dazu fand, 
korrigierte er die zahlreichen von Bahn in seinem Verzeichnis angegebe- 
nen Druckfehler des Originals und fing dann an zu übersetzen. Am 
18. Mai 1665 erhielt er die Druckerlaubnis, und da^ Werk wurde in die 
Druckerei geschickt. Brancker hatte nur viele von Rahn nicht bemerkte 
Fehler berichtigt, aber weder an den Regeln noch an den Beispielen etwas 
geändert. Auch die Tabelle der ungeraden Zahlen mit ihren Divisoren 
sollte genau nach dem Original arbgedruckt werden. 

Kurze Zeit darauf hörte Brancker, in London lebe ein vornehmer 
Herr, den er gut thue mit seinem Vorhaben bekannt zu machen, bevor 
er mit dem Druck fortfahre. Als er zu dem Herrn vorgelassen war, fEUid 
er, dafs derselbe imstande und auch willens war, ihn zu leiten, soweit 
seine Zeit es ihm erlaubte. Der Name dieses Herrn ist auf dem Titel- 
blatt der englischen Übersetzung durch die Buchstaben D. P., in der Vor- 
rede durch D. J. P. angedeutet. Er zeigte Brancker, wie man die Divi- 
soren-Tabelle anfertigen, prüfen und beliebig fortführen könne, und riet 
ihm, dieselbe bis 100000 fortzusetzen. Während der Ausrechnung und 
des Drucks dieser Tabelle wolle er einige Aufgaben Rahns durchsehen 
und einige neue bearbeiten. Brancker solle es dann frei stehen, diese 
seine Arbeit zu veröffentlichen oder unveröffentlicht zu lassen. 



1) Das wird von Caxtok (Vorlesungen ü*, S. 777) nnd noch von H. Konen {Ge- 
schichte der Gleichung t* — Du* ^ 1, Leipzig 1901, S. S3) vorausgesetast. Die Ver- 
anlassung zu diesem MifsverBtändnis scheint John Wallis gegeben zu haben, der 
jederzeit — wo es nur immer anging — wissenschaftliche Leistungen für Engländer 
in Ansprach nahm. Da nun Rahn mit Pell verkehrte und, wie er selbst sagte, die 
Einrichtung des dreifachen Randes einem Manne, der nicht genannt sein wolle, ver- 
dankte, 00 schlofs Wallis sofort, Rahn habe alle seine Zeichen von Prll erhalten, 
ja das ganze Buch Rahns sei von Pell verfafst. So sagt er im 67. Kapitel seiner 
Algebra {Opera VoL II, 1693, p. 234): „Extat tarnen ejusdem (Pellij) Tractatus, 
lingua Germanica primum editus, Tiguri, anno 1659; sub nomine Rhonii, qui ejusdem 
olim fberat discipulus. Idemque (vel ipsius magna pars) in Anglicanani linguam 
conversus a Thom a Brancker . . . ; atque ab ipso Pellio recognitus et non parum im- 
mutatus . . ." Noch deutlicher drückt er sich in der Arbeit: „Combinationes etc." 
(1. c. p. 510) aus, wo er bei der Betrachtung der aliquoten Teile der Zahlen von der 
BRAMCKBBflchen Tabelle spricht. Er sagt: „Habetur ad calcem Algebrae D. Johannis 
Pell (quam ex Germanico sermone in Anglicanum convertit Thomas Branker, non 
inconsulto ipso Pellio, ediditque Londini, Anno 1668) Tabella compendiaria . . .". 
Das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit des Wallis hat auch G. Vacca {Sui precursori 
deOa logica matematica; Revue de mathämatiques 6, 1899, 122—128) zu der 
Aofserong bewogen, Pblls Buch sei in erster Auflage deutsch, in zweiter englisch 
erschienen. 
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Die Tabelle war gedrackt, auch waren 12 Bogen der Übersetzung 
fertig gestellt^ als Brancker die yersprochenen Änderungen erhielt. Die- 
selben beginnen auf S. 100 und gehen weiter bis zum Schlufs des Werks^ 
welches — abgesehen von den 50 besonders paginierten Seiten der ans 
Ende des Buches gestellten Divisoren -Tabelle — 198 Seiten enthalt. 
Schon vorher sind 4 von D. J. P. gelieferte Seiten (79 — 82) vorhanden, 
welche Aufgaben aus der rechnenden Geometrie geben. Von der deutschen 
Ausgabe sind die letzten 8 Bogen (64 Seiten) unübersetzt geblieben. 
Wieviel statt dieses Restes später noch veröffentlicht werden würde, will 
Brancker noch nicht sagen; das hänge davon ab, ob er am Leben und 
gesund bleiben werde , auch von der Aufnahme, die sein Buch bei den 
Freunden mathematischer Studien finden würde.*) 

Man nimmt allgemein an, der Verfasser der Zusätze zu Rahns 
Algebra sei John Pell gewesen. Diese Annahme findet eine Bestätigung 
in den Buchstaben D. J. P., die sich Dominus Joannes Pellius lesen lassen. 
Bei der bekannten Vorliebe Pells für die unbestimmte Analytik erklart 
sie auch den Umstand, dafs die Zusätze, von denen unten eingehend die 
Rede sein wird, sämtlich entweder aus unbestimmten Aujpgaben bestehen 
oder die Vervollständigung der Lösimgen solcher Aufgaben zum Gegen- 
stand haben. Eigentümlich bleibt freilich die Ehrerbietung, mit welcher 
Branoker*) sich dem Verfasser der Zusätze nähert, falls dieser kein 
Höherer als Pell gewesen ist. Denn im Grninde war Brancker seinem 
Amtsbruder Pell — seitdem dessen Gönner Cromwell (1658) gestorben 
war — gesellschaftlich gleichstehend. 

Die Schwierigkeit, die darin liegt, Branckers grolsen Respekt vor 
Pell zu erklären, genügt freilich nicht, die Annahme, dafs Pell die 
Zusätze geschrieben habe, zu entkräften.') Ebensowenig wird dieselbe durch 



1) Es ist nichts davon bekannt, dafs Branckbr eine Forsetzung seines Werkes 
geliefert habe; die Übersetzung der RAHNSchen Algebra ist also auch nnvollstflndig 
geblieben. 

2) Von übergrofser Höflichkeit scheint Bbanckbb sonst nicht gewesen zu sein. 
Wenn jemand wissen wolle, sagt er in der Vorrede, worin er bei seiner ÜbersetaEong 
von dem Original abgewichen sei, und weshalb er diese Änderungen vorgenommen 
habe, so möge er die Übersetzung mit dem Original vergleichen. Ein Exemplar des 
letzteren sei in Frankfurt a. M. zu kaufen. 

3) Diese Annahme wird zur völligen Getüi/sheit erhoben durch einen eigen- 
händigen Brief Rahnb an Fell. Der Brief, von dem ich durch die Freundlichkeit 
des Herrn G. Vacca Kenntnis erhalten habe, als meine Arbeit schon in der Druckerei 
war, ist dem im British Museum befindlichen Exemplar des BRANOKERSchen Buches 
beigelegt. Herr Vacca schreibt mir, dals dieses Eixemplar im Besitze Pklls gewesen 
und von demselben an mehreren Stellen mit Randbemerkungen versehen ist. Der 
Anfang des Briefes lautet: „Vir celeberrime. A studioso quodam algebram ^non 
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die Erwägung omgestofBen^ dafs Pell gerade in diesem Falle die Geheim- 
haltung seines Namens verlangt haben sollte^ während er doch in wissen- 
schaftlichen Streitfragen — ich erinnere an seinen Streit mit Longomon- 
TAKUS über die Quadratur des Kreises — ganz offen hervorgetreten ist 
Oder hat er vielleicht selbst seine Zusätze nicht fiir sehr wertvoll ge- 
halten? Dieselben sind nämlich nicht im stände ; eine besonders günstige 
Meinung über ihren Verfasser zu erwecken, und es ist auffallend, dafs 
Brancker, der doch von seinen Zeitgenossen fiir einen tüchtigen Mathe- 
matiker gehalten wurde, sie überhaupt aufgenommen, es nicht vielmehr 
vorgezogen hat, statt derselben eine Übersetzung auch des letzten Teils 
des Originals zu geben. 

Die Zusätze bestehen, wie schon oben bemerkt worden ist, 1) in der 
Vervollständigung der von Rahn gegebenen Lösungen einiger Aufgaben 
und 2) in neu hinzugefügten AufgabexL Bahn hat nämlich in der Regel 
die Losung nur bis zur Bewältigung der Hauptschwierigkeit fortgeführt, 
die leichten Schlufsrechnungen dem Leser überlassend. Pell^) giebt die 
Losung bis ans allerletzte Ende, stellt dann die Antworten noch besonders 
zusammen und läfst sogar die vollständig durchgeführten Proben nicht 
fort Die erste von Pell ergänzte Aufgabe Bahns (S. 110, bei Branckeb 
S. 100): „Zwo Zahlen finden, dasz das quadrat ihrer summ, iede darvon 
abgezogen, eiu quadrat hinterlasse'^ nimmt im Original nicht ganz eine 
Seite ein, in der englischen Übersetzung mehr als zwei Seiten. Freilich 
schliefst Rahn, der die beiden unbekannten Zahlen als Funktionen einer 
dritten Zahl d ausgedrückt hat, nachdem d bestimmt worden ist, mit den 
Worten: ,3i^i^it ist alles durch D expliciert, darum können alle unbe- 
kante quantiteten hierausz erklärt, und namhaft gemachet werden.^' Pell 
df^egen füllt noch mehr als eine Druckseite mit den leichtesten Rech- 
nungen aus, die wirklich nicht den Platz verdienen, den sie einnehmen. 
Der von Diophant V, 19 behandelten Aufgabe: „Drei Zahlen von der 
Beschaffenheit zu finden, dafs der Eubus ihrer Summe, wenn er um jede 
der Zahlen vermindert wird, einen Kubus giebt'*, widmet Rahn 47^, Pell 



anrpliuB meam sed multis nominibuB taam, mihi ex munificentia taa transmisBam 
accepi, unde colligo, tot annorum decorsu, memoriam mei adhuc apud te vigere . . . 
Tigari d. 17 aprilia 1676. Uenb. Bhohius 

Tig. Senator, Qnaeetor et 
rernm criminaliuin praeses. 
Pkll hat am Bande hinzugefügt: ^^Received this letter mai XI 1676/^ 
1) Bei Beinern IntereBse für die unbestimmte Analytik ist br eigentlich kaum 
begreiflich, dafs Pell den 1667 von Fermat den englischen Mathematikern hinge- 
worfenen Fehdehandschuh nicht aufgenommen hat. Sollte er in der Schweiz von 
dieser Herausforderung gar nichts gehört haben? 
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21 Druckseiten. Die Aufgabe: „Gleichschenklige Dreiecke (in ganzen 
Zahlen) von gleichem Umfang und gleicher Fläche zu finden" füllt bei 
Rahn 8, bei Peli^ (mit allen Anhängseln) 62 Seiten. Der Jesuit Jacobus 
DE Billy erledigt sie in seinem Diofbäntus rcdivivus I, p. 140 auf 
2 kleinen Seiten. Zuweilen ist allerdings Pells VervoUsiandigung der 
Lösung als eine wirkliche Verbesserung anzusehen. So führt Rahx (S. 88) 
die Lösung der Aufgabe: „Ausz drey gegebenen Seiten eines obliquang- 
lischen Triangels sein aream und senkel zufinden^^ nur so weit fort, bis 
er die Projektion einer Seite auf eine andere gefunden hat, und sagt 
dann: ,,Hierausz ist die senkellini und area gar leichtlich zuschliefsen/' 
Pell (S. 79) arbeitet weiter, bis er die HEROxische Formel herge- 
leitet hat. 

Hinzugefugt hat Pell u. a. die folgenden Aufgaben: 

1) Ein rechtwinkliges Dreieck (in rationalen Zahlen) zu finden, dessen 
eine Kathete das Quadrat der anderen sei (S. 80). Dieselbe Aufgabe löst 
DiOPHANT VI, 25. 

2) Drei Zahlen von der Beschaffenheit zu finden, dafs das Quadrat 
ihrer Summe bei Subtraktion einer jeden der Zahlen ein Quadrat als Rest 
gebe (S. 102). För 2 Zahlen ist die Aufgabe (- Diophant II, 26) von 
Rahn S. 110, von Pell S. 100 behandelt, (s. o.) 

3) Drei Zahlen von der Beschaffenheit zu finden, dafs der Kubus 
ihrer Summe bei Addition jeder der Zahlen ein Kubus bleibe (S. 105). 
Dieselbe Aufgabe behandelt Diophant V, 18. Pell widmet ihr zwar 
5 Seiten, giebt aber auch nur dieselbe singulare Lösung wie Diophant, 
ohne eine allgemeine Bemerkung daran zu knüpfen. 

In den Beaeidinungen hat sich Brancker ganz nach Rahn gerichtet; 
nur hat er die Punkte über den Ordnungszahlen der Gröfsen resp. Glei- 
chungen weggelassen. Die Figuren zu den geometrischen Aufgaben sind 
in der englischen Übersetzung auf einem Blatt vereinigt, während bei 
Rahn jede Figur da, wo sie gebraucht wird, in den Text gedruckt ist; 
auch hat Rahn zur Bequemlichkeit des Lesers eine und dieselbe Figur 
nötigenfalls mehrmals gegeben. 

Der Titel der englischen Übersetzung ist: 

An Introdudion \ to | Algebra, \ Translated out of the \ Mgh- 
Dutch \ into Englislij \ By Thomas Brancker. M. A. | Much Alte- 
red and Augmented by D. P. | Also | A Table of Odd Numbers 
less than One Hundred Thousand, ! Shewing | Those that are 
Ineompomtj \ And | Resolving the rest into their Factors | or 
Coefficients, ^. | Supputated by the same Tho. Brancker. | Lon- 
don, Printed by W. G. for Moses Pitt at the White-Hart ' in Litüe 
Britain. 1668. 1 
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Das Buch^) ist — wie das Original — ein Quartband und umfafst 
198 Seiten. Die Zusätze P£LLS endigen auf S. 192 mit der Erklärung^ 
der Verfasser sei durch andere Angelegenheiten gezwungen, hier ab- 
zubrechen (jfOÜier affairs constrain me to break off and here to make 
an endf*). Es folgen dann noch S. 193 — 198 Bemerkungen über die Her- 
stellung, die Einrichtung und den Gebrauch der mehrfach erwähnten 
Tabelle der ungeraden Zahlen unter 100000 mit ihren kleinsten Divisoren, 
femer die Produkte aller unter j/lOÖÖOO ~ 316 liegenden Primzahlen mit 
den Zahlen 2 bis 9, endlich eru Verzeichnis der in der Tabelle trotz aller 
Sorgfalt stehen gebliebenen Druckfehler. Den Schlufs bildet die Tabelle 
selbst, welche 50 besonders paginierte Seiten umfafsi 

Branckebs Übersetzung der RAHNschen Algebra hat für die Ge- 
schichte der Mathematik noch ein besonderes Interesse. Bekanntlich wird 
die unbestimmte Gleichung x^ — ay^ ^ 1, zu deren Lösung in ganzen 
Zahlen Fermat 1657 die englischen Mathematiker herausgefordert hatte, 
nach Pell benannt, obwohl die erste veröffentlichte Lösung die von 
Wallis und Lord Brouncker gemeinschaftlich gefundene und von einem 
Verdienste Pflls um die Gleichung nichts bekannt geworden ist. Man 
nimmt allgemein^) an, diese falsche Beneimung sei dadurch veranlaist, 
dals unter Pells Zusätzen zu Branckers Übersetzung der RAHKschen 
Algebra sich auch eine Wiederholung der WALLis-BROUNCKERschen Lösung 
jener Gleichung ohne Angabe der Erfinder befinde, und dafs Euler und 
nach ihm andere Pell selbst für den Erfinder genommen hätten. Eonen 
macht jedoch in seiner oben angeführten Schrift darauf aufinerksam, dafs 
das Exemplar der BRANCKERschen Übersetzung, welches sich in der Uni- 
versitätsbibliothek zu Göttingen befindet, die Lösung der Gleichung 
J? — ai^ = 1 nicht enthält. Mir ist es trotz aller Bemühungen^) nicht 



1) Herr G. Eksstböm hat die Güte gehabt, mich auf die Anzeige des Brangkbb- 
Bchen Buches in den Philosophical Transactions (Vol. III, 1668, S. 688—690) auf- 
merksam zu machen. In dieser Anzeige wird nach Angaben über die Darstellungsweise 
und den Inhalt des Buches mitgeteilt, welche Teile des Originals Branciub unüber- 
setzt gelassen habe. Auch wird die Hoffnung ausgesprochen, die in der Vorrede er- 
wähnte Person — der Name wird nicht genannt — werde bald über diese nicht 
übersetzten und andere die Gleichungen betreffende Gegenstände schreiben. Wenn 
es weiter in Betreff der Tabelle der ungeraden Zahlen heilkt, die bisherigen Tabellen 
gingen nicht über 10000 hinaus, so ist das ein Irrtum, da sich Kahns Tabelle bis 
24000 erstreckt. 

2) Hankkl, Zur Geschichte der Mathemutik in Alterthum und Mittelalter^ S. 203. 
Danach Cantoe, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik U*, S. 777. Encyclo- 
paedia britannica, Bd. 18 (1885) unter Pell etc. etc. 

3) Um andere, die sich für die Sache interessieren, von unnützen Schritten 
abzuhalten, bemerke ich, daln die Königl. Bibliothek in Berlin, sowie die Universitäts- 
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gelangen, ein anderes Exemplar ab das Göttinger, für dessen Nachweis 
ich Herrn Q. Eneström zu Danke verpflichtet bin, einzusehen. Dasselbe 
ist unzweifelhaft vollständig, aber die sogenannte „PELLsche Gleichung'' 
wird darin nicht einmal erwähnt. Die Frage nach dem Ursprung dieser 
falschen Benennung bleibt also eine offene und muls hier unerörtert 
bleiben, da Eonex alles gesagt hat, was sich gegenwärtig darüber sagen 
läfst, freilich ohne zu einer befriedigenden Antwort zu gelangen. Hoffent- 
lich übernimmt es ein Fachgenosse jenseit des Kanals, die Sache baldigst 
au&uklären. 



bibliotheken in Leipzig, Erlangen, Tübingen, Zürich nnd Cambridge das Buch nicht 
haben. Das Originalwerk von Rahk besitze ich selbst. 
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Psendo-versiera e Ctnadratice geometrica. 

Di Gmo LoBiA a Genora. 

A complemento di quanto esposi nella mia nota Versiera, visiera e 
pseudo'versiera (Biblioth. Mathem. 1897, p. 7 — 12 e 33 — 34) mi per- 
metto di aggiangere qui alcune osseryazioni. 

La curva che io ho chiamata pseudo^ersiera yenne utilizzata da 
Leibniz a Stabilire sua celebre formola 

ciö Yalse ad attrarre sopra quella curra V attenzione di HuTGENS il quale, 
addi 7 Norembre 1674, scriyeya al suo antico discepolo: «Ponr ce qui 
est de la courbe Anonyme, qui sert ä Yotre demonstration, j'ayois enyie 
de la baptizer en lui donnant quelque nom compos^ des noms des deux 
lignes dont je trouyois qu'elle estoit produite, qui sont le cerde et la 
Cissoide des anciens. Mais ayant yu depuis que cette mesme ligne a est^ 
premierement mis en ayant par J. Gregobius, je crois qu'il lui faut laisser 
le droit de la nonimer comme il youdra » (Leibkiz, Mathematische Schriften 
ed. Gerhardt, T. II, p. 16, oppure Oeuvres completes de C. Huygens, 
T. Vm, p. 393). 

J. Gregort — a cui quindi deye, sino a proya in contrario^), farsi 
risalire V inyenzione della linea in questione — non sembra ayere 
usato del diritto che gli yeniya cosi esplicitamente riconosciuto. Ciö 
non ostante, prima che si spegnesse il See. XYII, quella curya rice- 
Teva il nome di quadratrice geometrica, suggerito dall' applicazione che 

1) Si&tta prova sembra esistere. Infatti gli editori delle opere di HurasMB, 
nella nota 4) a pag. 894 del T. VII, asBeriscono che lo scritto del Gregobt a cui si 
riferisce Lxnunz h quello intitolato Exercitationes geonietricae a Jacobo Gbbqobio 
(Londini M - DG • LXYIII). Ora V tinico articolo di quest* opera a cui easi potevano 
alludere e quello intitolato Quadratura cissoidis; ma ivi e adoperata, come 
Hnea ausiliare, non la pseudo-versiera, ma la versiera; per conseguenza o V opera a 
cui pensava HirroKNs non h quella indicata, oppure (cib che sembra piü verosimile) il 
sommo geometra olandese ha confuse due curve fra loro differenti. 
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essa riceve al problema della quadratnra del circolo. Lo propose V Oza- 
NAM nella sua Geometrie pratiqite (Paris 1684), opera a cui egli si riferi piü 
tardi nel suo Diäiannaire mathemaiique (Amsterdam 1691, p. 108); lo 
ripetö poi nel suo Ccurs de maihämatiques, la cui prima edizione porta la 
data 1693 e di cui io ho sott' occhio la ,,nouveIle Edition revue et cor- 
rig^e'^ Nel < Tome troisi^me, qui contient la g^om^trie » (Paris 1699) e 
iudicata (p. 111) di quella curva la generazione seguente: cDato un circolo 
di diametro AB = 2a, se ne consideri un punto qualunqua E] si conduca 




EG perpendicolare ad AB e si determini Y intersezione F delle tangenti 
al dato circolo in ^ e E] finalmente si portij'^sopra GE, 'GH =^ AF\ il 
luogo del punto H h una quadratrice geometrica >. Notisi che se / ^ il 
punto d' intersezione della retta BE con la perpendicolare condotta al 
diametro AB A2I centro B del circolo, risulta AF^DI, donde una 
semplificazione alla costruzione precedente, ed un metodo semplicissimo 
per ottenere la rappresentazione analitica delle curva. Pongasi infatti 

ang ADE = \y — fp, sara ang DBI ^ T ~" f' ® quindi 



rjr 



qp\ coBop 



+ senqp 



D' altronde 

BG = a + a seng?. 

Presa quindi B per origine e BA per asse delle y di un sistema cartesiano 
ortogonale, per rappresentare la curva si possono adoperare le equazioni 
seguenti: 



X ■■ 



cos 9 
i -j- flen (f ^ 



y = a (1 + Bentp). 
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Elimiiiando ^ si ottiene 

che non difPerisce dall' eqnazione (6) della pseudo-yersiera data a pg. 11 
del mio articolo citato. 

L' area compresa tra la quadratrice geometrica e 1' asse deUe x e 
data da 



donde emerge ehe il problema di detenninare quell' area coincide con 
quello di quadrare il cerchio. Che poi col mezzo di essa si possa otte- 
nere Tina «qaadratura arithmetica > nel senso di Leibniz, si rende palese 
con r oBsenrazioni seguenti. 
ff) Se 2; < a si ha 



/ 



--!_.-,,(l_(£.)'+(£)'_...) 

^) Se o; > a si ha in rero: 



/; 



Dalle (2) e (3) si dednce: 

W /^.-'»•(•-| + T-f+-l. 

relazione che^ paragonata alla (1) ricondnce alla formola di Leibniz^ ricor- 
data in principio. 

tl strano che la quadratrice geometrica sia stata ben tosto completa- 

BibUoth«ca Matheuatica. UI. Folge, in. 9 
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mente dimenticata. L' Encydopedie melhodique non ine fa menzioney ed il 
MoxTFERRiEB, nel sno Dictionnaire des sciences mathematiques si esprime 
(T. n, Broxelles 1838^ p. 390) in modo da mostrare che egii ritiene essere 
trascendenti tatte le quadratrici. Xemmeno le preziose Notes de biblio- 
graphie des courbes fffimSriques del Brocard £umo menzione delle cnrva 
di Gregory -OzANAM. Fa eccezione soltanto il P. Caraccioli, il quäle 
nel 8U0 De lineis curvis liber (Pisis 1740, p. 127 e seg.) ne fece uno 
studio accnrato: gli e anzi qaesta operetta^ modesta e dimenticata^ che mi 
riyelö Y esistenza della qnadratrice geometrica e mi spinse a &re la piccola 
ricerca storica di cui feci ora conoscere i risnltati. 

Oenova, 5 Luglio 1901. 
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Über einen anscheinenden Defekt im seclisten Band von 
Boncompagnis ,3iiUettino''. 

Von G. Valentin in Berlin. 

In der Anfrage 69 (Biblioth. Mathem. 1898, 64) hat Herr Stein- 
schneider darauf liingewiesen, dafs in einigen Exemplaren des 6. Bandes 
des Bnllett. di bibliogr. d. sc. matem. die Seiten 151 und 152 fehlen 
und über den Ghrund dieses Defektes um Auskunft ersucht. Im Folgenden 
werde ich diese Frage erledigen. 

Vom Märzheft des genannten Bandes existieren zwei Ausgaben, 
welche sich nur durch den Schlufsartikel, einen Aufsatz Boncompagnis 
über eine Anzahl von Briefen Lagranges in italienischer Sprache, unter- 
scheiden. 

In der ersten Ausgabe ist der Titel dieser Arbeit: Intomo a nove 
Idtere in lingua Italiana di Giuseppe Luigi Lagrange und umfaTst die 
Seiten 142—150; in der zweiten Ausgabe ist in dem Titel das Wort 
,,iioye" durch „dieci^^ ersetzt und hier umfafst der Aufsatz die Seiten 
142-152. 

Beide Titel entsprechen in der That dem Inhalte des Artikels, denn 
in der zweiten Ausgabe ist noch ein 10. italienisch geschriebener Brief 
Lagranges besprochen, der als no. 3 zwischen die Briefe 2 und 3 der 
ersten Ausgabe eingeschaltet ist. Ich setze die Einschaltung hierher fOr 
alle, welche nur die erste Ausgabe besitzen, lasse jedoch der Kürze wegen, 
die dazu gehörigen Anmerkungen (1) (2) (3) (1) (2) (3) (4) fort: 

(pag. 147) Lettera in data di „Berlino 5 Luglio 1776" diretta al 
Padre Odoardo Gherli Domenicano, nato in Guastalla nel 1730 (1), e 
morto in Parma ai 6 di gennaio del 1780 (2). 

Questa lettera h stampata nel volume intitolato ,,Gli elementi teo- 
rico-pratici delle matematiche pure del Padre Odoardo Gherli Domeni- 
cano membro dell' Accademia deir Instituto di Bologna, e Professore di 
Teologia Dogmatica nell' Universita di Modena. Resi pubblici da Dome- 
nico PoLLERA. Tomo VII in Modena 1777. Presse la societä tipografica. 
Con Ucenza de' superiori" (pag. XII, lin. 12—37; pag. XIII, lin. 1 — 15) (3). 
Bue brani di questa lettera farono anche riportati nel volume intitolato 
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,,Contiiiuazione del Nuovo giornale de* letterati d' Italia. Tom. XIII in 
Modena 1778. Presso la societä tipo- (pag. 148:) grafica. Gon licenza 
de' superiori" (pag. 253, lin. 8 — 21, articolo XI). La lettera medesima e 
citata da Cavaliere Abate GiROLAMO Tieaboschi (1), da eh."' Sigg^ Professori 
Qeminiano Riccardi (2), e Pietro Riccardi (3), ed in vari dizionari (4). 

AuTser dieser Einschaltung hat Boncompagni nur einige wenige 
nicht wesentliche Veränderungen vorgenommen; so ist die zweite Ausgabe 
um zwei Seiten länger geworden. Es ist nun ganz klar, dafs BoKCOU- 
PAGNi während des Druckes des Artikels auf diesen 10. Brief aufmerksam 
geworden oder gemacht worden ist, und die Änderungen noch schleunigst, 
nachdem schon eine Anzahl von Heften gedruckt und versandt worden 
waren, vorgenommen hat. Dies geht aus zweierlei hervor: 1) das April- 
heft beginnt in beiden Ausgaben mit pag. 153, schliefet sich also in der 
Seitenzählung dem Märzheft der zweiten Ausgabe an; 2) auf Seite 539 
—543 desselben 6. Bandes bringt Boncompagni: 

Ginnte e correzioni aUo scritto iutitolato „Intomo a dieci lettere 
in lingua Italiana di Giuseppe Luigi Lagrange (Bullettino ecc. 
Tomo VI ecc. pag. 142—152 Marzo 1873).^ 

Hier spricht er von „dieci" (und nicht ,piove'^ lettere, er giebt selbst 
die Seitenzahlen 142 — 152 an, und die Ginnte e correzione zu den ange- 
gebenen Seiten und Zeilen stimmen mit den Seiten und Zeilen des ELaupt- 
artikels der zweiten Ausgabe überein, nicht aber mit denen der ersten. 

Aufserdem kann man noch ein drittes Argument als Beweis anführen: 
auf der letzten Seite des Umschlages findet man auch in der zweiten 
Ausgabe: 

Intomo a nove lettere in lingua Italiana di Giuseppe Luigi 
Lagrange (B. Boncompagni) 142. 

Im Vol. 6 des Bullettino mit der 1. Ausgabe des Märzheftes fehlen 
demnach die Seiten 151 und 152, das Inhaltsverzeichnis des Umschlages 
stimmt mit dem Titel des Aufsatzes überein, dagegen stimmt der Titel 
der „Ginnte e correzioni" und die Seiten und Zeilen mit dem Haupt- 
artikel nicht überein, während in dem 6. Bande mit der 2. Ausgabe des 
Märzheftes alle Angaben bis auf die Inhaltsanzeige des Umschlages über- 
einstimmen. 

Boncompagni mufs wie gesagt, die Änderung erst so spät vor- 
genommen haben, dafs schon ein Theil der Hefte versandt war: in Berlin 
auf der Königl. Bibliothek und auf der Universitäts-Bibliothek befindet 
sich z. B. die 1. Ausgabe, auf den Universitäts-Bibliotheken von Bonn, 
Göttingen und Königsberg dagegen die 2. Ausgabe. 
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Über die AbkUrznngeii der Titel mathematisclier Zeitschriften. 

Von E. WöLFPiNG in Stuttgart. 

Die Anregungen des Herr StäCKEL über diese Frage in der Biblioth. 
Mathem. 2,^ 1901^ S. 133—138 sind sehr dankenswert^ da mit dem 
Mangel einheitliclier Abkürzungen der Zeitschriften in der Tbat grofse 
tJbelstande rerbunden sind. Doch wäre ich nicht für unbedingte Gleich- 
macherei^ da mir ein doppeltes Bedürfnis vorzuliegen scheint. 

Auf der einen Seite handelt es sich um Sammelwerke^ in welchen 
Citate in grofser Häufigkeit immer wiederkehren, welche sich eines be- 
grenzten Stabs von Mitarbeitern erfreuen und welche in der Lage wären, 
ihrer ersten Lieferung einen Schlüssel der Abkürzungen von Zeitschriften- 
namen vorausgehen zu lassen. Hierher -gehören: die EftcyJchpädie der 
tmüiematischen Wisseiisdiaftm, das Jahrbuch über die Fortschritte 
der Mathematik, die Synapsk der höheren Mathematik von Hagen, das 
Repertoire hibliographique des sciences mathematiques, der Ca^Uüogue of 
scientific papers der „Royal Society of London" und endlich Poggendorfs 
BiograpJnsch'UUerarisches Handwörterbuch zwr Geschichte der exakten Wissen- 
sdiaften (vielleicht auch noch Pascals Repertorium der Iwheren Mathe- 
matik und Laskas Sammlung von Formdn der reinen und angewandten 
Matheftiatik).^) Für alle diese Werke kann man den Grundsatz aufstellen, 
dafs der Leser nicht notwendig im stände sein mufs, aus der Abkürzung 
die gemeinte Zeitschrift unmittelbar zu erschliefsen, da ihm hierzu ja der 
Schlüssel zu Gebote steht. Die Abkürzungen können also so kurz als 
nur möglich sein, und darum sehe ich keinen Grund ein, weshalb man 
nicht für derartige Sammelwerke ein System wählen sollte, ähnlich dem 
im Index du repertoire hibliographique des sciences maÜwmatiques ein- 
geführten, bei welchem die Abkürzungen aus blolsen Buchstabengruppen 
bestehen. Insbesondere bei der Encykhpädie, die so sehr auf möglichste 
Ramnausnützung bedacht sein mufs, wäre es namentlich für die franzö- 

1) Die Rerue semestrielle des publications math^matiques und das 
Bulletin des sciences math^matiques bedürfen keiner Abkürzungen, da sie die 
Zeitschriften reihenweise ausziehen. 
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sische Ausgabe, von groCsem Vorteil gewesen, direkt das in den romani- 
schen Ländern schon allgemein bekannte französische System anzunehmen. 
Vielleicht hätte sich alsdann der Raum ersparen lassen, um die zitierten 
Programme und Dissertationen mit dem vollen Titel angeben zu können; 
die Angabe von Verfasser, Druckort und Druckjahr genügt zwar zur 
Identifizierung, doch wäre, um die Arbeiten von einer Bibliothek beziehen 
zu können, die Angabe des Titels sehr erwünscht. Was das französische 
Abkürzungssystem betrifft, so scheint es freilich auf den ersten Blick 
recht schwierig, die Buchstabengruppen zu entziffern und im Gedächtnis 
zu behalten. Macht man aber trotzdem einen Versuch, so findet man 
bald, dafs man sich die häufiger vorkommenden Abkürzungen sehr bald 
merkt, während man es nicht schwer nimmt, hinsichtlich seltener gelegent- 
lich den Index konsultieren zu müssen. Dafs das Verzeichnis des Index 
an Vollständigkeit sehr viel zu wünschen übrig läTst, dafs die Abkürzungen 
bisweilen mit mehr Umsicht und Eonsequenz hätten ausgedacht werden 
sollen, dafs geradezu Verwechslungen vorgekommen sind (z. B. zwischen 
A. T. und F. T.), will ich gar nicht leugnen. Aber die Abkürzungen sind 
einmal da und weit verbreitet, und es würde nur Verwirrung anrichten, 
wollte man sie wieder umstofsen und durch andere ähnliche ersetzen. 
Um nim auch die deutschen Mathematiker mit diesem System bekannt 
zu machen, und sie womöglich für dasselbe zu gewinnen, habe ich mich, 
nachdem ich im Privatgebrauch geradezu ausgezeichnete Erfahrungen mit 
demselben gemacht hatte, entschlossen, es bei meinen halbjährlichen Ab- 
handlungsregistem über angewandte Mathematik in der Zeitschrift für 
Mathematik und Physik zur Anwendung zu bringen. Obgleich ich 
jedem Register einen Schlüssel von über 200 Zeitschriften vorhergehen 
lassen mufs, habe ich doch noch eine bedeutende Raumersparnis erzielt, 
imd zugleich die Möglichkeit, den Lesern die vollen Titel der Zeitschriften 
samt Druckorten zur Kenntnis zu bringen. Bei den zahlreich notwendig 
gewordenen Neubildungen von Abkürzungen habe ich mich dem Geiste 
des französischen Index möglichst anzupassen gesucht, und wäre den An- 
hängern des genannten Systems sehr dankbar, wenn sie auch meine Ab- 
kürzungen annehmen würden. 

Ein ganz anderes Bedürfnis liegt nun vor bei Lehrbüchern, Disser- 
tationen, Programmen und anderen selbständigen Schriften, sowie bei den 
gewöhnlichen Zeit- und Gesellschaftsschriften. Auf diese möchte ich die 
Ausführung des Herrn Stäckel in erster Linie beziehen, und in diesem 
Sinne möchte ich demselben im wesentlichen zustinmien. Da der Leser 
hier nicht im Besitz eines Schlüssels ist, müssen die Abkürzungen so 
beschaffen sein, dafs mit ihrer Hilfe die Identifizierung der betreffenden 
Zeitschrift auch dem weniger geübten Leser unzweifelhaft möglich sein 
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mnlk Da es leider sehr viele Zeitschriften mit sehr ähnlich klingenden 
Namen giebt^ so liegt es nmgekehrt nahe^ ans einer wenn auch unwesent- 
lichen Verschiedenheit der Abkürzung auf Verschiedenheit der gemeinten 
Zeitschriften zu schliefsen. Deshalb ist die Buntscheckigkeit in der Be- 
zeichnung einer Zeitschrift als irreführend zu verwerfen*) und die Ein- 
führung einheitlicher Bezeichnungen ein unabweisbares Bedürfnis. Die 
Vorschläge des Herrn Stäckel würden uns diesem Ziele unstreitig näher 
brinjgen. Was dieselben im einzelnen betriflft, so ist der Forderung, dafs 
der (ewig wechselnde) Name des Herausgebers nicht verwendet werden 
soll, zuzustimmen, mit einer einzigen Ausnahme. Es giebt nämlich bis- 
weilen zwei Zeitschriften mit völlig gleichlautendem Titel und da sollte 
bei der tveniger mchtigen der Name des Begründers zur Unterscheidung 
beigef&gt werden. So würde also Bull, des sc. math., die von Dar- 
BOüX herausgegebene 2ieitschrift bedeuten, mit dem Zusätze: FerüSSAC 
aber die altere gleichnamige des Baron Fi:RüSSAC. Journ. de math. 
elem. bezieht sich auf die Zeitschrift des Herrn de Longchamps, der- 
jenigen des Herrn Vuibert müfete dieser Name beigefügt werden. Unter 
den drei „Analyst" heifsenden Zeitschriften dürfte die in Des Meines 
1874 — 1883 erschienene am bekanntesten sein. Die Jahreszahl, die zu 
jedem ordentlichen Zitat gehört,' wird in den meisten Fällen zur Unter- 
scheidung ausreichen, nur beim Journ. de math. el^m., wo die korre- 
spondierenden Bände beider Zeitschriften nur um ein Jahr differieren, 
soUte man sich hierauf nicht verlassen. Die festen Abkürzungen einzelner 
Worte haben ganz meinen Beifall, nur darf man „Gommentarii^^ nicht 
inuner mit „Comm." abkürzen, da es bei der Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen aufser „Commentarii'^ auch „Commentationes" giebt. 
Gegen die Verweisung der Ortsnamen an das Ende der Abkürzung habe 
ich an sich nichts einzuwenden; dagegen mufs ich mich sehr dagegen ver- 
wahren, dafs das Hauptwort immer als das mafsgebende Stichwort ange- 
sehen werden soU. Ganz richtig ist dieser Grundsatz bei wirklichen Zeit- 
schriften*); sehr unpraktisch aber — und zwar selbst wenn grofse 
Bibliotheken so verfahren — bei Akademie- und Gesellschaftschriften; 
demi erstens werden dadurch die verschiedenen Publikationen einer ein- 
zelnen Akademie oder Gesellschaft über den ganzen Katalog zerstreut, 
anstatt dafs sie beisammen stehen, und zweitens wird die Aufsuchung in 
hohem Grade erschwert, weil man gewöhnlich nicht im Kopfe hat, ob die 
Publikationen einer bestimmten Gesellschaft gerade „Abhandlungen^^ oder 

1) Es kann ja vorkommen, dafs ein Leser eine ihm zugängliche Zeitschrift nicht 
konsnltieTen kann, weil er sie unter einer ungewohnten Abkürzung nicht erkennt! 

2) Die Yorausstellung des Ortsnamens in diesem Falle , wie sie z. B. im Catah 
of seietU. papers beliebt ist, verwerfe ich mit Herrn Stäckel unbedingt 
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,;Berichte'^ oder „Mitteilung^' oder „Schrifleh^^ oder „Sitssungsberichte'' 
oder ^^Yerhandlnngeu'' oder noch anders heifsen und diese Bezeichnungen 
leider auch noch oft genug wecliseln. Eine Ausnahme wird man aller- 
dings machen müssen, wenn die Gesellschaft keinen festen Sitz hat. In 
diesem Fall tritt vielleicht am besten der Landesname, der im Sieitschriften- 
titel in diesem Fall meistens vorkommt, als Stichwort ein. Die Eönigl. 
Landesbibliothek Stuttgart führt z. B. die Memorie della societä ita- 
liana, detta dei XL mit Recht unter ,,Italia^ auf. Für die Serien ziehe 
ich auch die von Herrn Stäckel gebilligte Bezeichnung durch voraus- 
geschickte Zahlen in Klammem der Bezeichnung durch Indices vor, da 
dieselbe wegen der Kleinheit dieser Indices leicht zu Irrtümern und 
Druckfehlem führt. Ich kann bei dieser Oelegenheit nicht die Bemerkung 
unterdrüciken, dais das oft wiederholte grundlose und inkonsequente Be- 
ginnen neuer Serien von Seiten mancher Zeit- und Gesellschaftsschriften 
nicht nur für den Bibliographen sehr lästig, sondern auch wegen der 
Schwierigkeit gerade die richtige Serie auf den Bibliotheken zu bekom- 
men, auch fOr den Leser eine Quelle vielen Ärgers ist. Gerechtfertigt ist 
der Beginn einer neuen Serie nur dann, wenn eine Zeitschrift ein zeiÜang 
zu erscheinen aufgehört hatte, oder wenn eine wesentliche Änderung in 
den Umstanden der Zeitschrift (worunter aber der Wechsel des Heraus- 
gebers nicht unbedingt zu zählen ist) eingetreten ist. 

Eine kritische ÄuTserung möglichst zahlreicher Fachgenossen zu 
Herrn Stäckels und meinen Vorschlägen ist sehr erwünscht und führt 
am besten zu der auf diesem Gebiet so notwendigen Einigkeit. 
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Kleine Mitteilnngen. 

Kleine Bemerkungen znr zweiten Anflage von Cantors „Vorlesnngen Aber 
GescUolite der Mathematik". 

Die erste (fette) Zahl beseichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen ^S 
BM B Bibliotheca Mathematica. 

1 : 12, 22, 29, 84, siehe BM 1„ 1900, S. 265—266. 



1:36 (Annul) lies 1882 statt 1892. 



1:64. Nach Bruosch, Steininschrifl und Bibelwori (Berlin 1891) ist 
das in den Inschriften nicht erwähnte Seil auf den bildlichen Darstellungen 
ersichtlich. Es heifst dort (2. Aufl., S. 36): „In allen Darstelluugen, welche 
dem Beschauer das Fest der Grundsteinlegung eines Tempels vor Augen führen, 
tritt die Oöttin Chawi neben dem Pharao auf. Sie spannt den Mefsstrick und 
markiert die Endpunkte des Heiligtums durch in die Erde eingeschlagene 
Pflöcke." A. Stürm. 

1:108, 185, siehe BM 1,, 1900, S. 266. 



1 : 135. Das Wort i^orwicaatg bedeutet auch *Abrifs', z. B. schrieb 
Proklos eine iTCozwtfoöig xcbv &axQovo(u%&v inod'iaEaw ^ einen Abrifs der astro- 
nomischen Voraussetzimgen'. Ebenso sind die ^Grrundzüge' (üvqqtovBMt {yjto- 
rvmoifBig) des Sextus Empiricus allbekannt. Danach könnten wir des Suidas 
Worte ysmfUTQÜxg imoxvnmaiv übersetzen ^ einen Grundrifs der Geometrie', 
zumal da derzeit schon eine Anzahl Sätze bekannt war. 

Das IdBi^Bv bei Suidas braucht keineswegs auf eine 'bildliche Darstellung' 
hinzuweisen und mit 'zeigte' übersetzt zu werden, sondern es hat bei spät- 
griechischen Schriftstellern zuweilen die Bedeutung von 'machte', wie mit 
Deutlichkeit aus Lucian Somn. 8, S. 3 ed. Sommerbrodt hervorgeht. 

W. Schmidt. 

1 : 144. Die Stelle aus Jamblichus steht auch «Tamblichus De commtmi 
mathemaUca 78, 1 — 5 ed. Eesta. Die Worte iyuxXBtto ö^ ij ysmfiexQla ^^bg 
IIv^OQov [axo^Ut übersetze ich: 'Es wurde nun die Geometrie „Forschimg 
von Seiten des Ptthaooras" genannt', wobei [öxoqUc der Bedeutung nach dem 
i^iOQiiv (Cantor, S. 142, Anm. 2) entspricht. Die Ansicht Tannerys {Giom, 



Digitized by 



Google 



138 W. Schmidt. — A. Stürm. 

pr., S. 86), dafs die Jt^o^ TIvdrcyoQOv taxoqUx ein wirklich publiziertes Werk 
gewesen sei, halte ich für verfehlt. ^Tradition touchant Pythagore* (Tannery 
a. a. 0., S. 81), d. h. * Überlieferung betreffend Pythagoras' kann femer 
nach korrektem Sprachgebrauche nur ntql IIvd'ayoQOv toxoQia heifsen (vgl. 
zum Ausdruck Plato „Phaedo" 96*. Diese Stelle zeigt übrigens auch, dafs 
der Artikel -^ vor der Präposition nicht durchaus notwendig ist). Aber «^05 
IIvd'ayoQav taxoqla könnte höchstens 'die von Pythagoräs herrührende Über- 
lieferung' bedeuten. W. Schmidt. 

1 : 144. Die von Cantor im Anschlufs an Tannery gegebene Über- 
setzung der Worte des «Tamblichus De comm, math, 78, 2 ed. Festa (= VU. 
Pyth,, S. 89) aTtoßalitv tiva t^v ovcUtv x&v Uv&ctyoQtUüv ist nach den über- 
zeugenden Ausführungen Zellers, Gesch. d, Phü, I: 1, S. 330*, Anm. 2 
folgendermafsen zu ändern: 'einer von den Pythagoreem habe sein Vermögen 
verloren'. ' W. Schmidt. 

1 : 155. Von Archytas wird bei Jamblichus, De communi mathematica 
ed. Festa 44, 11 eine Schrift Ile^l fia^ri(iccn%mv erwähnt. W. Schmidt. 



1:169 (Anm. l). Aufser Clavius (Cantor, Zeitschr. für Mathem. 
39, 1894; Hist. Abt. S. 185) spricht auch Schwenter, Delidae mathematicae 
S. 538 diesen Gedanken aus. A. Sturm. 

1:171 (Anm. 5), Plutarch sagt ausdrücklich, d^s diese Worte zwar 
in den Schriften Platons nicht enthalten seien, aber seiner Lehre entsprechen. 

A. Sturm. 

1 : 190, 197, 202, siehe BM 1., 1900, S. 266. 



1 : 225. Der Ansatz für Eüdoxos von Knidos (408 — 355) ist nicht 
ohne Bedenken. Susemihl, Die Lebenszeit des Eüdoxos von Knidos\ Rhein. 
Mus. N. F. 63 (1898), S. 626—628, setzt seine Geburt um etwa 390 und 
seine Heise nach Ägypten in die ersten Fünfzigerjahre des 4. Jahrb., etwa 358 
oder 357, statt wie bisher 380. W. Schmidt. 



1 :234. Der S. 170 angeführte indirekte Beweis für die Irrationalität der 
j/2 ist viel älter, als der des Dlnostratus. A. Sturm. 



1:288, siehe BM 1^ 1900, S. 499. — 1:284, 821, siehe BM 1,, 1900, S. 266 
—267. — 1:870, siehe BM 1,, 1900, S. 319. ^ 1:888, 400, 482, siehe BM 1,, 
1900, S. 267. _ 

1 : 436. Von Diophant erwähnt der Scholiast zu «fAMBLiCHUS in Nicom, 
arithm. 11, 11 (S. 127, 11) ed. Pistelli auch eine MoQUxaxttuc (Teilungsrech- 
nung) betitelte Schrift. S. auch Diophant ed. Takneby II, 72. 

W. Schmidt, 
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1:487, 440, siehe BM 1,, 1900, S. 267. 



1 : 463. SüiDAS nennt den Verfasser einer astronomischen Tafel Dio- 
PHANTES, nicht DioPHAKTOS. A. Sturm. 

1 ; 467, 469, siehe BM 1,, 1900, S. 267. 



1 : 476 (Anm- 1). Barlaams Logistik erschien unter dem Titel Logistica 
mncprimum IcUine reddUa et scholiis ülustrata a J. Chambero rParisüs 1600, 4^). 
Christian Wolf (Mathem, Le^kon, Leipzig 1716, S. 177) giebt unrichtig 
1609 als Druckjahr an. A. Sturm. 

1:475, 476, siehe BM 1,, 1900, S. 267—268. — 1:510, siehe BM 1«, 1900, 
S. 314. . 1:587, 540, 548, siehe BM 1., 1900, S. 268. — 1:622, siehe BM le,, 
1901, S. 143. 

1 : 641. Die in Anm. 1 nicht entzifferten chinesischen Worte bedeuten 
nach firenndlicher Mitteilung von L. Nix in Bonn: 

4. Shaou kwang 'Evolution' (wörtlich *eng-weit'), 

o. Shang kung 'Körpermessung' (wörtlich 'überlegen und beendigen'), 

6. Kiuen shu 'Vermischungsregeln' (wörtlich 'gerecht verteilen'), 

7. Yiu muh (nicht nuh) 'Überschufs und Mangel', 

8. Fang tshing 'Gleichungen' (wörtlich 'vergleichen und recht machen'), 

9. Keu ku 'Trigonometrie' (Keu bedeutet wörtlich 'die beiden kleineren', 
ku 'die gröfsere Seite' eines Dreiecks). W. Schmidt. 



1 : 661, 662, siehe BM 1., 1900, S. 499. 



1 : 662. Thabit ibn Korrah aus Harran übersetzte nach L. Nix (Das 
fünfte Buch der Cornea des Apollonius von Perga in der arabischen Übersetzung des 
Thabjt Ibn Corrah herausgegeben, ins Deutsche übertragen und mit einer Ein- 
leitung versehen j Leipzig 1889, S. 4) nur die drei letzten Bücher der KtovcMc 
d» Apoli/Onius von Perge, während die ersten vier von Hiläl ibn abi B[ilal 
aus Hims (Emessa) übertragen wurden. W. Schmidt. 



1:671, siehe BM 1., 1900, S. 499. — 1 : 687-^688, siehe BM J^,, 1901, S. 143 
-144. . 1:694, 704. 706, 708, 714, 765, 786, 744, 748, siehe BM 1,, 1900, 
S. 499— 500. — 1 : 749, siehe BM 1,, 1900, S. 268. — 1 : 756, 757, 767, siehe 
BM 1„ 1900, S. 500—601. 



1 : 794. Sowohl das Gespräch über Musik als auch die Regeln des 
Abacus sind in demselben Codex 2503 der Wiener Hofbibliothek enthalten. 

A. Sturm. 

1:804, 805, 807, 808, 812, 828, 852, siehe BM 1,, 1900, S. 268—269. — 
1:858, 854, 855, siehe BM 1,, 1900, S. 601. 
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ft : 7, siehe BM ft., 1901, S. 351. — 1^ : 8, 10, siehe BM 1,, 1900, S. 501—502 
— ftzlir-^lbj siehe BM j^^, 1901, S. 144. — 8:20, siehe BM 1,, 1900, 8. 602. — ' 
^ : 25, siehe BM 1„ 1900, S. 274. — j^ : 81. siehe BM ie„ 1901, S. 351—852. — j^ : 34, 
siehe BM j^^, 1901, S. 144. — 1^:87, siehe BM 1., 1900, S. 502. . 1^:88. siehe 
BM ]e„ 1901, S. 352. . 1^ : 89, siehe BM 1^, 1900, S. 502. « j^ : 41, 57, siehe BM 
IS,, 1901, S. 352. . le : 59, siehe BM 1^, 1900, S. 502. — JS : 70, siehe BM 1„ 1900, 
S. 417. — ie:78, 82, 87, 88, 89, 90, 92, siehe BM 1,, 1900, S. 502—503. — 
1^:98, siehe BM 1„ 1900, S. 269—270. 



2:100. Z. 28 ist 1264 statt 1281 zu setzen, da der Papst ürban IV. 
bekanntlich am 2. Oktober 1264 starb. 



1^:105, siehe BM 1„ 1900, S. 503. — 1^:111, siehe BM lt., 1901, S. 352. — 
ft : 122, 128, siehe BM 1„ 1900, S. 503—504. — ft : 182, siehe BM 1,, 1900, 8. 515 
—516. — 1^:148, siehe BMI,, 1900, 8. 504. — 1^:157, 158, siehe BM 1^,, 1901, 
8. 352. — ft : 168, 166, siehe BM 1„ 1900, 8. 504. 



2 : 175. Gmünd in Niederösterreich ist eine alte Stadt, kein Dorf. Immer- 
hin dürfte bemerkenswert sein, dafs der Name Schindl noch heute in der 
dortigen Gegend vorkommt und dafs die dort ansässigen Edlen von Euenring 
als Protektoren des Jon. von Gmunden auftraten. A. Stürm. 



ie:210, 219, siehe BM 1^,, 1901, 8. 352—353. — 1^:220, 242. 248, siehe 
BM ]„ 1900, 8. 504—605. — JS:258, siehe BM S^, 1901, 8. 353. » 1^:278, siehe 
BM lg, 1900, 8. 505. — 1^:282, 288, siehe BM 1., 1900, 8. 506; j^,, 1901, 8. 353 
-354. — 1^:284, 286, 287, 289, 290, 291, siehe BM 1^, 1900, 8. 506—507. — 
» : 296, siehe BM 1^,, 1901, 8. 354. — 1^ : 818, siehe BM 1„ 1900, 8. 507. 



2:328. „Hashard^^ findet sich schon in einem Spielliede der cannina 
Imrana (Ausgabe v. Schmelleb, S. 252). A. Sturm. 



1^:884, 858, 881. 886, 896, 401, 405, 425, siehe BM 1,, 1900, 8. 507—508. 
— le : 480, siehe BM !i„ 1901, 8. 145. 



2 : 449. In St. Florian in Österreich findet sich eine Ausgabe der Per- 
spektive des Hieeon. Rodler von 1531 (vgl. Obenrauch, Geschichte der dar- 
stellenden Geometrie^ Brunn 1897, S. 193). A. Stürm. 



2 : 474. Rhätious hegte auch noch in Leipzig die Absicht, eine Über- 
setzung des Apollonius herauszugeben. Dies geht aus einem Briefe Melanch- 
THONS an den Nürnberger Senator Erasmus Ebner hervor, in welchem um 
Überlassung der Handschrift des Apollonius aus dem Nachlasse Reqiomontans 
an Bhäticus, „qui Lipsiae mathemata docet", gebeten wird. — In diesem 
Briefe charakterisiert Melanchthon seine eigene Thätigkeit auf mathematischem 
Gebiete: „Scis me, etsi mea adolescentia non incidi in idoneos doctores, tarnen 
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et fmase et esse hortatorem multis ad disceuda mathemata, et cupere, ut hae 

artes honestissime serventur et illustrentur/^ (Dieser Brief ist abgedruckt in 

Bechstein, Deutsches Museum I, 1842, S. 338.) A. Stubh« 



2:480. Memmo kann doch nicht ohne Fachkenntnisse gewesen sein, da 
ihn Richard in seiner Ausgabe des Apollokius „publicus mathematicarum 
Professor** nennt. A. Stürm. 

1^:481, 482, siehe BM 1,, 1900, S. 508. — 1^:483, siehe BM 1t^, 1901, S. 354. 



2:484. Z. 12 lies reguiis statt rebus. 



ftiiS^y 489, 490, 497, siehe BM 1,, 1900, S. 509. — 1^:509, siehe BM 1,, 
1900, 8. 270, 509. — Je:510, siehe BM 1., 1900, S. 509. 



2:512. Z. 2 Hes 1556 statt 1558. 



9:514, 516, 517, siehe BM 1., 1900, S. 609. 



2 : 530. Z. 16 V. u. mufs es heifsen ^ = ^ statt ^ - -f*- 

4 4 4 4 



S:580, siehe BM j^,, 1901, S. 354—355. — 1^:582, 585, 541, 548, 549, 
siehe BM L, 1900, S. 509—510. — It 1 550, siehe BM 1^,, 1901, S. 855. — 1t : 554, 
569, 572, 578, siehe BM 1., 1900, S. 510. 



2 : 572, 614. Les Tafden van Interest, tnidtsgaders de Canstrudie der seluer 
out paru a Anvers des 1582, et parmi les ouvrages publies par Stevin 
en 1585 il conyient de mentionner en premier lieu De thiende, dont la tra- 
duction firan^aise La disme parut la memo annee dans la seconde partie de 
L'arUhmäique. H. Bosmans. 

1^:576, siehe BM ft^, 1901, S. 355—356. — 1^:579, siehe BM JS„ 1901, S. 145. 
- S:582, siehe BM 1,, 1900, S. 510. . 1^:588, siehe' BM 1,, 1900, S. 270; »„ 
1901, S. 856. — 1^:592, siehe BM 1^,, 1901, S. 146. — 1^:594, 597, siehe BM 1,, 
1900, S. 270. — ftib97y 599—600, siehe BM 1^,, 1901, S. 146. — 1^:602, 608—604, 
aiehe BM 1,, 1900, S. 270—271. — «:611, siehe BM «j, 1901, 8. 356—357. . 
1^:612, siehe BM 1,, 1900, S. 277; lt., 1901, S. 146. — 1^:613, siehe BM j^,, 1901, 
8. 367. 

2 : 620. L'original du traifce De apologistica principum ratiocinio italico 
fttt publik par Stevin en 1605 dans les Wiscanstige Gedachtenissen. Jkan 
TxjNDYG en donna une traduction fran^aise dans les Memoires maihematiques 
(1608), dont il existe des tirages a part sous le titre de Livre de compte de 
prince (Leyde, chez lan Paedtz lacobsz CIO. 10. CVm). H, Bosmans. 
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1t : 621, 628, siehe BM. 1,, 1900, S. 277; «., 1901, S. 146—147. — ft : 6S8, siehe 
BM ]e„ 1901, S. 147. « 1^:642, 643, siehe BM 1,, 1900, S. 271. .1^:655, siehe 
BM le., 1901, S. 357. — 1^:659, 660, siehe BM j^,, 1901, S. 147—148. — ftlMb, 
siehe BM 1,, 1900, S. 271. — 1^:688, siehe BM j^,, 1901, S. 148. — JS: 700, 701, 
708, 704, 705. siehe BM 1,, 1900, S. 271—278. — 10:719, siehe BM JS„ 1901, 
S. 857. — jt : 721, 742, siehe BM 1., 1900, S. 278. 



2:742. Chr. Wolf erklärt in seinem Mathematischen LeaAhm (1716) 
„Antilogarithinus" noch als Logarithmus Cosinus. A. Sturm. 



ft : 746, 747, siehe BM 1„ 1900, S. 278. 



2:766. Z. 2 lies 1655 statt 1659. 



10:767, siehe BM XL, 1901, S. 148, 857—858. — 10:772, 775, siehe BM 10„ 
1901, S. 858—359. — ]0: 777, siehe BM ]0,, 1901, S. 148. — 10: 783, siehe BM S,, 
1901, S. 359. — 10: 784, 820, 825, 840, 856, 865, siehe BM I0„ 1901, S. 148—149. 
— )K:876, 878. 879, siehe BM 1,, 1900, S. 511. — 10:891, siehe BM 1,, 1900, 
S. 273. — 10:901, siehe BM 1,, 1900, S. 511. 

2 :Vin (Vorwort). Les indications sur les Wisconstige Gedachtenissen^ 
les Uypomnemata mcUhematica et les Memoires mathemcUiques de Stevik sont 
en partie incompletes, et il convient de les completer par les renseignements 
suivants. Stbvin edita ses CBUvres a Leyde de 1605 a 1608 en trois langues 
differentes. Lui-meme il les redigea en flamand sous le titre de Wisconstigc 
Gedachtenissen (Leyden, In de Druckereye van Jan Bouwensz, CIO. 10. CVUI, 
2 vol. in-fol.). En meme temps paraissaient une ' traduction latine com- 
plete par W. Snellius (sauf le liher 5 geographiae, limenheuretica, qui est 
de Hugo Grotius) soiXs le titre de Hypomnemata mathentatica (Lugdvni Bata- 
vorum, ex officinia Joannis Patii, CIO. 10. CVIII, 2 vol. in-fol.), et une tra- 
duction fran^aise par Jean Tuning sous le titre de Memoires mathemaiiques 
(Leyde, chez lan Paedtz lacobsz CIO. 10. CVUI, in-fol.). La traduction fran- 
yaise ne contient qu'une partie des Wiscoti-stige Gedachtenissen^ mais eile ren- 
ferme d'autre part le „Livre de compte de marchand^^ et le „Livre de compte 
de prince", qui fönt defaut dans Tedition de Girard (1634). 

Les trois editions offrent cette particularite que le titre de d^part et oelui 
de la demiere partie sont dates de 1608, tandisque les autres parties sont 
datees de 1605, ce qui s^explique tres simplement en admettant que les titres 
de d4part n'ont ete imprimes que lorsque Touvrage 4tait termine. 

H. BOSHANS. 

10 : IX, X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, S. 511—512. 



3:9, siehe BM 10., 1901, S. 359. « 3:10. siehe BMI., 1900, S. 518. * 
3:12, 17, 22. siehe BM 1,, 1900, S. 512. * 3:26, siehe BM %, 1901, S. 359. — 
3:45— 48, 49, 50, siehe BM 1^, 1900, S. 512—513. « 3:70, siehe BM 10,, 1901, 
S. 3G0. — 3 : 100. siehe BM 103, 1901, S. 149. — 3 : 116, siehe BM ]„ 1900, S. 513. — 
3:117, siehe BM 1,, 1900, S. 518. — 3:126. siehe BM 1., 1900, S. 513. — 
3:174, siehe BM I0„ 1901, S. 149—150. — 3:188^ siehe BM 1,, 1900, S. 432. — 
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3:801. siehe BM 1,, 1900, S. 613. — 3 : 207^ siehe BM 1„ 1900, S. 519. — 3 : 215, 
siehe BM Ä., 1901, S. 160. — 3:218, 224, siehe BM 1,, 1900, S. 613—614. — 
3:225, 228, siehe BM «», 1901, S. 160. — 3:282, siehe BM 1,, 1900, S. 514. — 
3:246, siehe BM 1,, 1900, S. 614; Ä,, 1901, S. 161. — 3:250, siehe BM 1,, 1900, 
S.514. « 3:808, siehe BM 2e„ 1901, S. 166. — 3:447, 455, siehe BM lt., 1901, 
S. 151. - 3:478, siehe BM «,, 1901, S. 164—166. — 3:477, 479, siehe BM «., 
1901, S. 161—152. — 3:521, «86-687. siehe BM «,, 1901, S. 441. . 3:652, 
siehe BM ft,, 1901, S. 446. « 3:660, 667, 689, 695, siehe BM JS„ 1901, S. 441 
-442. — 3: 750, 758, 760, 766, siehe BM «„ 1901, S. 446—447. . 3: 774, 798, 
siehe BM Ä,, 1901, S. 442—448. — 3:845, siehe BM «., 1901, S. 447. . 3:848, 
881, siehe BM JS„ 1901, S. 443. * 3 : 882, siehe BM 2e„ 1901, S. 447. 



3:892. Die Worte: „Nach dem über dessen Inhalt Veröffentlichten 
(Ekeström, Bibliotheca Mathematica 1897, S. 49) ging Bernoülli folgen- 
dermafsen zu Wege" konnten in der ersten Auflage der Vorlesungen berechtigt 
sein, aber inzwischen ist das Verfahren des Bernoülli vollständig veröffent- 
hcht worden (Biblioth. Mathem. 1898, S. 58 — 60), und daraus geht hervor, 
d&fs dasselbe nicht ganz mit dem CANTORSchen übereinstimmt. Bbrnoullib 
Darstelluig ist ein wenig weitschweifig, aber der Grundgedanke ist, dafs man 
nach der Multiplikation mit af, 

setzt. Nach ausgeführter Differentiation des rechten Gliedes bekommt man 
also, um die »+ 1 Gröfsen p^ a^ß^y^-" zu bestimmen, die « + 1 Gleichungen 

1 = (p + 1) a, a^a+(p + 2)ß, & = /3 + (i> + 3) y, • • • 

und da man durch Integration der transformierten Gleichung als Besultat 

«af + V + ^a^+' §f + y^-^» + • • • = Konst 

erhält, hat man also die Ordnung der ursprünglichen Gleichung um eine Ein- 
heit erniedrigt. Setzt man nun mit Bernoülli die Eonstante = 0, so kann 
mau das Verfahren wiederholen und kommt endlich zu einer Gleichung ersten 
Grades, die leicht integriert wird. Übrigens ist es offenbar nicht nötig, die 
Konstante =^ zu. setzen, was auch Bernoülli selbst bemerkt hat. Man sieht 
hieraus, dafs die BcRMOULLische Methode nicht so elegant wie die GANTORSche 
ist, und unserer Ansicht nach kann man kaum annehmen, dafs diese schon vor 
200 Jahren benutzt worden ist. Auf der anderen Seite geht hervor, dafs 
Bernoülli a^ wirklich als integrierenden Faktor anwendet, wcus vom historischen 
Gesichtspunkte aus besonders interessant ist, da seine Methode schon vor 1700 
erfunden wurde. G. Eneström, 

3: IT (Vorwort), siehe BM Ä„ 1901, S. 443. 



Vermlsclite bistorisclie Notizen. 

Nook einmal Arohimedes' Ephodlk6n. Aus einem Zitat in Herons 
Meinka I, 32 wurde (Biblioth. Mathem. I3, 1900, 13 — 14) von mir ver- 
mutet, dals 'EipodiKov der echte Titel für die Quadratur der Parabel sei. 
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Diese MitieiliiDg kann ich jetzt noch durch zwei neue Stellen ergänzen, 

die gleichfalls in Herons Metrtka (FoL 96^ des ConstantinopoL 1 s. XI) stehen, 

aber obige Yermatong wieder zweifelhaft erscheinen lassen. 

Hier heilst es zunächst (FoL 96^: 

KvllvÖQOv TfifiiLa rerfiiiitivav 6ia Segment eines Cylinders, der dnidi 

tov nfivxqov fuäg r&v ßaaetav. den Mittelpunkt einer der Grundflächen 

geschnitten ist. 
^AnoSidnxev ^A(fxi(iiqSfig iv x& ^Eq>0' Aschdiedes hat im Ephodikön ge- 

6i%&y Sri t6 Toiovtov x^iut hizov {U- zeigt, dals solcher Abschnitt ^^ des 
(log iaxl toi) ötiqtov TUci^ccXXfiUntnidov körperlichen Parallelepipedons ist, das 
ro4) ßdaiv ftiv Ijiyvtog rb yteQiyQag>6fu- zur Basis das um die Basis des Gjlin- 
vav mql xriv ßaaiv xov uvUvdqov xs- ders beschriebene Quadrat, aber die- 
XQciycovov, ^og dl xb avxb xm xfii^ftaxt. selbe Höhe wie der Abschnitt hat. 
Darauf fährt Hebon fort (FoL*96^): 
*0 fainbg ^A^ii^ridrig iv x^ avxm Derselbe Archimebes zeigt in dem- 

ßißkko 6eC%vvciv^ oxi iäv ilg nvßov Svo selben Buche, daCs, wenn in einen 
TwXivdQOi Smoc^&öiv xäg ßdcstg {jfivxig Wtirfel zwei Cjlinder getrieben werden 
iqxxKxoiUvag x&v nlsvQ&v rot) xvßov^ mit Grundflächen, welche die Seiten 
xb notvbv xii^fia x&v %vXlv6q{ov dlfMi- des Würfels beröhren, das gemeinsame 
Qov laxat xov xvßov. Segment der Gelinder y, des Würfels 

sein wird. 
Die beiden Zitate vermag ich bei Archimedes nicht nachzuweisen. 
Wahrscheinlich war also Ephodikön der Titel einer grölseren Schrift, von der 
uns die ,,Quadratur der Paraber' erhalten ist. W. Schmidt. 



Anfragen und Antworten. 

97. Die »«NunieTi oongnii^ und „oongruentes^S In seiner Behand- 
lung der Aufgabe: Zwei Zahlen a und b von der Bescha£fenheit zu bestimmen, 
dafs sowohl a* — &, als auch a* + & eine Quadratzahl sei (mit anderen Wor- 
ten: drei Quadratzahlen von gleicher Differenz zu finden), unterscheidet Leo- 
NABDO PisANO (ScnUi ed. Boncompagni II, p. 265 ff.; vgl. auch Cantor, Vor- 
lestmgen Et', p. 45) zwischen numeri congrui und numeri congrttentes. Das 
Quadrat heifst bei ihm Cangruens, die Differenz der Quadrate b ein Congruum 
[„Super quem quadratum proponitur addere numerum et fieri quadratum 
secundum; . . . super quem etiam secundum quadratum si addatur numerus 
idem qui vocetur congruum, quia congruit his, facit majorem quadratum, . . .**]. 
Es ist nun recht eigentümlich, dafs spätere, von Leonardo Pisano abhängige 
Schriftsteller diese Ausdrücke einfach vertauscht haben. So nennt Luca 
Paciuolo (Summa^ fol. 46) die Quadratzahl „el numero congruo", die Differenz 
„el suo congruente". Ebenso schreibt Francesco Ghalioai (PraUca d'arUh- 
meticay Firenze 1552, fol. 60 verso): „Numero congruo e quello che e atto 
a dare & ricevere un' altro numero, quäle si chiama congruente e detto con- 
gruente e quello che agiunto al congruo, la somma sia quadrata e tratto 
del congruo el rimanente sia quadrato, cioe dico che a oghi congruo conrisponde 
uno congruente e detti congruenti di molte volte non sono quadrati, ma e 
congrui sono quadrati etc. etc.^ 
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HiEROKiHO Cardano (ProcUca arUhmeUcae 1539, Gap. 42, Nr. 36 und 37) 
macht diesen ünterscliied überhaupt nicht; d^ ist ihm ebenso wie b ein 
Congruens. 

Wie ist diese Verschiedenheit bei Leonardo einerseits und Paciuolo und 
Ghaligai andererseits zu erklären? Da die Ausdrücke congruum und congruens 
bei Leonardo häufig und immer in dem oben angegebenen Sinne gebraucht 
werden, so ist ein Schreibfehler in der Handschrift, welche der Ausgabe von 
BoNcoMPAGNi zu Grunde liegt, nicht zu vermuten. Ist es anzimehmen, dafs 
Paciuolo und nach ihm Ghalioai die Ausdrucksweise Leonardos aus sprach- 
lichen Gründen fClr unrichtig gehalten und deshalb die Änderung yorgenommen 
haben? 

Frankfurt a. IL G^ Werthbim. 

98. Über Gleiohiingen, die auf Null gebracht sind. Bekanntlich 
i<^ Descabtes der erste Mathematiker, der ausdrücklich auf die Zweckmäfsig- 
keit, Gleichungen auf Null zu bringen, hingewiesen (vgl. Descartes, La g^o- 
metrky Nouy. ed. Paris 1886, S. 55), und solche Gleichungen durchgehend an- 
gewendet hat. Aber schon vor Descartes findet man Spuren dieses Verfahrens, 
und die Geschichtsschreiber der Mathematik haben nicht verfehlt hierauf auf- 
merksam zu machen. So z. B. bemerkt Cantor {Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik 2*, S. 441) ^ dafs Stifel in einem Falle die Gleichung auf 
Null bringt, und (a. a. 0., S. 644) dafs Bürgi mit vollem Bewufstsein eine 
Gleichung auf NuU gebracht hat. Auf der anderen Seite hatte schon Montucla 
{Histoire des mathematiqües 2, 1758, S. 77) behauptet, Harriot habe sich im 
Vorübergehen dieser Anordnung bedient, aber die Richtigkeit dieser Behauptung 
ist von Hankel {Zur Geschichte der Mathematik im AUerthum und Miäelalter^ 
1874, S. 380) und von Cantor (Zeitschr. für Mathem. 45, 1900; Hist. 
Abt. S. 99) bestritten worden. Dagegen ist es sicher, dafs Neper in seiner 
vielleicht vor 1594 verfafsten, aber erst 1839 gedruckten Algebra vielfach die 
„aequatio ad nihil", d.h. die auf Null gebrachte Gleichung, benutzt. 

Hat Habbiot wirklich Gleichungen auf Null gebracht, und giebt es andere 
Mathematiker als die hier genannten, die es vor Descartes gethan haben? 

Stockholm. G. Enestböm. 

B^ponse k la question 50 sur le math^matioien anglais Braiken- 
lidge. Dans le British museum se trouvent 18 lettres de William Braiken- 
BmoE a Bibch, ecrites 1732 — 1753. Par la lettre du 2 acut 1732, on voit 
qae Braikenridoe avait Tintention de faire a Hampstead, oü Birch demeu- 
rait, un cours de phjsique eip^rimentale. En 1737 il parle d'une lettre qu'il 
avait adressee a.MAOLAURiN a propos d'im article publie par celui-ci dans les 
Philosophioal Transactions. A partir du 23 octobre 1739 il se nomme 
Braksneidoe, et par la demiere lettre on voit qu'il vivait encore en 1753. 

ToixQO. G. Vacca. 

B^ponse k la question 51 sur J. B. Argand. Jean Bobert Arg and, 
n^ a Geneve le 18 (non le 22) juillet 1768, mourut a Paris le 13 aoüt 1822« 
Gen^ve. H. Fehr. 



fiibUotheca Matbematlc». III. Folge, m. 10 



Digitized by 



Google 



146 Reeeiuiioiien. 



RecensioneiL 

H« 0« Zeuthen. HiBtoire des xnath^matiques dans ra&tiqtiitä et le 
moyen &ge. EditioiL fran9&ise, revue et corrigee par l'auteur, traduite 
par J. Mascart. Paris, Gauthiers-Vülars 1902. Xm + (l) + 296 S. 8^ 

Das Original dieses Buches erschien 1893 und wurde in der Bibliotheca 
Mathematica 1893, 115 — 116 besprochen. Zwei Jahre spftter erschien mit 
dem Druckjahr 1896 eine von B. Fisoher-Benzon besorgte deutsche Über- 
setzung, die in der Bibliotheca Mathematica 1895, 115 — 116 angezeigt 
wurde. Jetzt ist auch eine französische Übersetzung herausgegeben worden, die 
seit anderthalb Jahren bei Gauthier-Yillars unter der Presse gewesen ist. Der 
Verf. hat dabei einige Verbesserungen und Zusätze eingefügt, und von der 
Hand des Herrn Paul Tannery findet sich darin eine Anzahl von Noten unter 
dem Text, die hauptsächlich litterarischen Inhalts sind. 

Von den meisten vorhandenen Kompendien der Geschichte der Mathematik 
unterscheidet sich das Buch des Herrn Zeuthen dadurch, dafs es eine Ent- 
wickelungsgeschichte der Mathematik bringen will, imd darum nur wenig lit- 
terarische Notizen enthält. Aus demselben Grunde giebt es ausführliche Aus- 
kunft über die mathematischen Arbeiten, die wesentliche Fortschritte enthalten 
— beinahe die Hälfte des Buches bezieht sich auf die Werke von Eu- 
KLroES, Archimedes und Apollonios — während die übrigen gamicht oder 
wenigstens nur im Vorübergehen erwähnt werden. Gewiis ist ein solches Ver- 
fahren im allgemeinen zu billigen, aber ob es auch für das Mittelalter ange- 
messen ist, scheint uns fraglich zu sein. Die ganze Mathematik des christ- 
lichen Mittelalters bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts hat bei Herrn Zeuthen 
eigentlich nur zwei Repräsentanten, nämlich Leonardo Pisano, der ziemlich 
ausführlich behandelt wird, und Nicolas Oresme, dem eine Druckseite ge- 
widmet ist; im Vorübergehen werden noch Gerbert, Jordanus Nehorarius und 
BradWardin genannt Es ist ja möglich, dafs der Leser dadurch einen Ein- 
blick in die Entwickelung der mathematischen Wissenschaft gewinnen kann, aber 
über die Entwickelung des mathematischen Studiums im Mittelalter, die auch 
ein wissenschaftliches Interesse hat, giebt eine solche Darstellung zu wenig 
Auskunft. Überhaupt scheint sich Herr Zeuthen, der bekanntlich auf dem 
Gebiete der griechischen Mathematik hervorragende historische Untersuchungen 
ausgeführt hat, wenig für die Geschichte des Mittelalters interessiert zu haben. 

Hinsichtlich der Einzelheiten erlauben wir uns hier einige kleine Be- 
merkungen hinzuzufügen, die sich fast alle auf die letzte Abteilung des Buches 
(„Le moyen age") beziehen. 

S. 265. Die Worte; „nous avons moütr4 comment les Grecs connaissaient 
ce theoreme (p. 206)^^ scheinen uns ganz irreleitend. Es handelt sich um den 

ßatz 1* + 2* + 3^* 4 h w" = J w^ (» -f 1)*, und HeiT Zeuthen beansprucht 

also nachgewiesen zu haben, dafs dieser Satz den Griechen bekannt war; der 
angebliche Nachweis beschränkt sich jedoch auf eine Behauptung^ dafs die bei 
Alkarchi vorkommende Herleitung des Satzes durch seine geometrische Form 
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griechischen Ursprung verrat. Was zuerst die Richtigkeit dieser Behauptung 
anbelangt, so dürfte sie zum mindesten sehr zweifelhaft sein. Bekanntlich hat 
Hakkel {Zfir GesckkMe der Mathematik im Alterthum und Mittekdter, S. 192) 
herrorgehoben, daOs die Herleitung ein durchaus indisches Gepräge trägt, und 
kfinlich hat Herr A. Büsk in der Zeitschrift der deutschen morgen- 
Iftndischen Gesellschaft 55, 1901, S. 566 — 572 nachgewiesen, dafs ganz 
ähnliche Herleitungen schon bei dem indischen Verf. Apastamba, der spätestens 
im 4. vorchristlichen Jahrhundert lebte, vorkommen. Aber vorausgesetzt, dafs 
die Herleitung wirklich ein griechisches Gepräge getragen hätte, so folgt daraus 
gewifs nicht ohne weiteres, dafs der Satz den Griechen bekannt gewesen ist, 
denn es wäre sehr gut möglich, dafs die Herleitung von einem arabischen 
Mathematiker herrOhrte, der die griechischen Verfasser eingehend studiert hatte. 
In jedem Falle scheint es uns unangemessen, in einem Buche, das wohl vorzugs- 
weise fOr Studierende bestimmt ist, eine blofse Hypothese als etwas Nachge- 
wiesenes anzugeben. 

S. 972. Die Bemerkung bezüglich des LfiosTARDO Pisako: „Ce qui prouve 
qu'il n'est pas algorithmicien d'origine, c'est qu'il declare ayoir donne lui- 
meme Textraction de la racine cubique; or cette extraction n'est pas dans Al- 
karchi", scheint uns wenig zutreffend. In erster Linie ist der Ausdruck „Fex- 
traction de la racine cubique'^ zu beanstanden, da Leonardo Pisako in der 
That zwei Methoden zum Ausziehen der Quadratwurzel kennt, nämlich die alte 
und die von ihm selbst erfundene (vgl. Biblioth. Mathem. 2j, 1901, S. 351). 
Wenn man aber „une methode d'extraction^' statt „l'extraction^^ setzt, so kommt 
natürlich die Folgerung, dafs Leonardo ursprünglich nicht Algorithmiker war, 
in Fortfall, und übrigens ist es nicht einzusehen, was die an sich richtige Be- 
merkung hinsichtlich des Alkarchi hier zu thun hat. 

S. 282. Nachdem Herr Zeuthen das Eechenbuch von Widman erwähnt 
hat, fügt er hinzu: „des 1483, d'autre part, avait ite imprimee TArithm^tique 
dite de Bamberg'^, aber bekanntlich giebt es noch Mhere gedruckte Bechen- 
büeher, und eine Erklärung, warum gerade das Bamberger Bechenbuch von 
1483 verdient besonders hervorgehoben zu werden, würde darum hier er- 
wünscht gewesen sein. 

S. 284 — 285. Unserer Ansicht nach geht aus der von Herrn Zeuthen 
citierten Arbeit des Herrn Braunmühl hervor, dafs die Verdienste des Regio - 
MONTANüS um die Trigonometrie nicht so grofs sind, als Herr Zeuthen hier angiebt. 

In der Übersetzung kommen zuweilen Ausdrücke vor, die nicht ganz ge- 
eignet sind dem Leser eine richtige Auffassung der fraglichen Thatsachen zu 
geben. So z. B. heifst es S. 239: „Uequation y^ — ax^ + 1, qui, beaucoup plus 
tard, sous le nom d'^quation de Pell, devait preoccuper les mathematiciens 
d'Europe"; der Name PELLSche Gleichung rührt ja von Euler her, während 
die Gleichung selbst schon weit früher die Mathematiker in Europa beschäftigte. — 
S. 281 wird mit Bezug auf Chuquet bemerkt: „les Solutions imaginaires aux- 
qnelles devait conduire Tun de ses problemes, paraissent uniquement corres- 
pondre a quelque erreur de sa part", was wohl gar keinen Sinn giebt; be- 
kanntlich hat Chuquet zwar ein Problem behandelt, das zu einer imaginären 
Lösung führt, imd die formale Richtigkeit der Lösung nachgewiesen, aber in 
dem einzigen bekannten Manuskripte seiner Arbeit findet sich ein Bechen- oder 

flehfeibfehter (statt VY^i — ^60 steht nämlich ^81 — l/ßÖ), so dafs man 

10* 
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nicht entscheiden kann, ob Chuquet das Imagin&rwerden der Lösnng erkannt 
hat. — S. 287, Z. 19 ist das Wort „bnisquement" kaum angemessen, da es 
wohl nicht richtig ist, dafs die Entdeckung der Lösung kubischer Gleichungen 
auffallend plötzlich erfolgte. — S. 271 findet sich in der französischen Über- 
setzung eine Ungenauigkeit, die um so merkwürdiger ist, als die deutsche 
Übersetzung, die wohl die Vorlage des Herrn Mascart gewesen ist, an dieser 
Stelle eine andere ungenauigkeit enthält. Im dänischen Original steht n&m- 
lieh ganz richtig, daüs Gerbert ein paar Jahrhunderte früher als Leonardo 
PiSANO lebte, die deutsche Übersetzung hat „einige Jahrhunderte früher" und 
die französische „un peu plus d'un siecle auparavant^, das ja entschieden un- 
richtig ist, da Gerbert schon 1003 starb und Leonardo noch 1228 wissen- 
schaftlich thätig war. 

Die vorstehenden Bemerkungen sind natürlich im Grofsen und Ganzen 
ziemlich unbedeutend, und wir hoffen, dafs die französische Ausgabe der Ar- 
beit des Herrn Zeuthen nicht nur innerhalb Frankreichs, sondern überhaupt bei 
den Studierenden an den Universit&ten groCse Verbreitung finden wird. 

Stockholm. G. Eneströh. 

0. Frizzo. De numeris libri duo, authore Joanne NoviomagOy esposti 
ed iUustrati. Verona, Drucker 1901. (7) + 174 p. — 3 lire. 

Johannes Koviomagus (Jean Bronkhorst de Nimwegen) est connu par 
son Edition des OBuvres de Beda, sa traduction de la geographie de Ptoli^m^ 
et par un petit traite De numeris libri duOj publie a Paris en 1539. ün 
exemplaire de cet ouvrage, cit^ parfois a cause de certains signes num^aux 
j indiques sous le nom de „notae numerorum astrologicae sive chaldaicae^, est 
tombe entre les mains de M. Frizzo, qui yient d'en publier un resume, aocom- 
pagnä de Mmmentaires. 

Le premier livre de l'ouvrage de Noviohaous contient un traite d'aritfa- 
metique pratique; on j trouve aussi les signes num^raux des Grecs, la loquela 
diffitorum de Beda et les symboles d^ja mentionn^s, dont Noviomaqus avait 
eu connaissance par un concitoyen, Budolfus Paludanus. Le second livre 
contient Texposition des premiers notions de la theorie des nombres, d'apr&s 
NicoMAOHUs, Thj^on Smtrnaeus et Jambliohus. 

Genova. G. Loria. 

O. Macrl. FranoeBCO Manrolioo nella vita e negli soritti. Seconda edi- 
zione con documenti inediti. Messina, D'Angelo Ereni 1901. 
Nel 1894 la r. accademia Peloritana di Messina, solennizzando ü 4^ 
oentenario della nascita del dotto umanista e matematioo messinese, affidava 
al prof. GiACOMO Macr^ V incarico di scriveme la biografia. Essa ci presenta 
il Maurolico nei suoi svariati aspetti di letterato, matematico, asüt)nomo, 
fisico, naturalista, filosofo; ci fa conoscere le numerose sue opere e i progressi 
di cui vanno a lui debitrid le varie scienze alle quali dedico i suoi studL 
Per non parlare che di Maurolico matematico, e indubitato che egli fu tra 
quelli che piü diligentemente si occuparono di rintracdare, di ridurre a lezione 
corretta e di far conoscere al mondo occidentale le opere dei grandi geometri 
greci; che, non contento di cio, tento, primo forse, di divinare e di ricostmire 
il mancante, e di spingersi innanzi nella via aperta da Af^OLLOMio e d^ 
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Archdcbde. Nei secoli snccessivi la matematica abbandono le antiche vie per 
aliare infinitamente piu rapide e sicure, e lo splendore delle scoperte fatte nei 
nnoYi iadirizzi scema in noi V ammirazione per quei lavori che valsero a Mauro- 
Lico dai Sttoi contemporanei il titolo di navdlo Archimede\ ma h d' uopo 
riconoscere, che il rinascimento della matematica non sarebbe stato possibile 
seD2a V opera di quelli scienziati umanisti che ci restituirono i capolavori della 
geometria greca. 

La biografia del Macbi appare ora nuovamente rifiisa ed accresciuta di 
importanti aggiimte. Limitandoci anche qui alla scienza che ci interessa, note- 
remo soltanto che V autore in questa nuova edizione, mentre abbandona 1' idea che 
Maurouoo 8ia stato il primo ad usare le lettere nell' aritmetica razionale, 
ripete con maggiore insistenza V asserzione che egli per primo si occupo di 
detenninare il centro di gravita dei solidi; asserzione che puo accettarsi, in un 
certo senso, per esatta, considerando che la determinazione del centro di gra- 
vita della piramide triangolare fatta da Leonardo da Ymci e rimasta ignota 
sino ad un' epoca assai recente. 

üna questione che interessa non meno la storia di Maurolico che quella 
della sua citta natale, e se egli abbia professato nell' üniversita di Messina. 
Nella prima edizione della sua biografia, il MacrI sostiene vigorosamente la 
tesi che MAi:ROiiico non insegno mai nell' Ateneo della sua patria. Piu tardi 
la ricorrenza del 850^ anniversario del bando (29 aprile 1550) che apriva agli 
studi r üniversil» messinese porse occaslone a diHgenti ricerche storiche sul 
passato di essa, le quali furono raccolte in due volumi commemorativi pubbli- 
cati, r uno dai professori dell' üniversita, V altro dair Accademia Peloritana. 
11 primo di essi contiene, fra altre pubblicazioni, un Sommario storico delle 
yicepde dell' üniversita, compilato da un anonimo gesuita del XVIII secolo, 
nei quäle si legge che il 9 novembre 1569 Maurolico fu nomin ato professore 
neQo studio messinese. II documento di nomina, gia allegato in copia al Som- 
mario ma ora smarrito, fu ritrovato nell' Archivio di Stato di Palermo e in- 
serito nei secondo dei due volumi sopra menzionati. Appare da esso che il 
Maurolico veniva, il 9 novembre 1569, nominato dal Senate di Messina pro- 
fessore di matematica, — cioe di geometria, aritmetica speculativa, astrologia, 
musica speculativa, prospettiva ed ogni altra cosa attinente alle scienze mate- 
matiche — , in quella üniversita, per un anno, collo stipendio di onze 40 
(pari a lire italiane 510), e coli' obbligo di impartire 4 lezioni per settimana. 
La conferma vicereale porta la data del 17 gennaio 1570. — Bi fronte a questo 
documento autentico cade ogni induzione in contrario. Tuttavia il Macri nella 
nuova edizione della sua biografia, ed il Dr. V. Labate in un articolo critico 
sui due volumi commemorativi pubblicato neir Archivio storico siciliano, 
osservano come la nömina del Maurolico ad insegnante non provi punto che 
egli abbia effettivamente professato, come anzi cio sia improbabile data 1' eta 
avanzata del grande geometra, il quäle aveva passato ormai i 75 anni, e la 
sua malferma salute; e suppongono che tale nomina sia stata suggerita prin- 
cipabnente dal desiderio di fregiare la nascente üniversita di un nome oosi il- 
lustre, e di dare nei medesimo tempo, in forma onorevole, un sussidio al dotto 
messinese ne' suoi ultimi giomi. 

Sebbene V autorita e la competenza ci manchino per intervenire in questa 
sottile questidne, ci sia permesso esprimere in proposito il nostro parere. II 
fatto della nomina del Maurolico a professore conduce logicamente ad am- 
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mattere, sino a prova in contrario^ e che il suo stato fisico non poiesse esser 
giudicato tale da rendergli del tutto impossibile V eserdzio del suo uffido, e che 
questo sia stato effettivamente esercitato. D* altra parte e assai probabile, per 
le circostanze d' eta e dl salute acutamente invocate dal Macbi , che V inse- 
gnamento del Maubolico non sia stato ne lungo ne ef&cace; e äo, mentre 
puo yalere a spiegare il silenzio serbato su questo punto si da lui che dal 
suo piu antico biografo, rende poco sperabile la scoperta di nuoTi documenti 
atti a risolvere definitivamente 1' interessante quesito. Oomunque, e ormai 
fiior d' ogni dubbio che V üniversita di Messina ha diritto di porre fra i nomi 
dei suoi professori quello illustre di Frahoesco Maubolico. 

Messina. G. Vivanti. 

N. L, W, Av Grayelaar« John Napier's Werken. (Verhandelingen der Aka- 
demie van Wetenschappen.) Amsterdam 1899. 160 S. + 3 Taf. 4^ 

Nach einem kurzen LebensabriTs John Napiebs (1550 — 1617), Gutsherrn 
von Merchiston bei Edinburg, dem man den Titel Lord nur miisbr&uchlich 
beilegt, finden wir in der Abhandlung des Herrn Gbavelaab eine bibUo- 
graphische Beschreibung jeder einzelnen Schrift mit Angabe ihrer verschiedenen 
Ausgaben und Übersetzungen, die in holländischen Bibliotheken vorhandenen 
Exemplare werden aufgezählt, dann folgt im lateinischen Urtext die genaue 
Gliederung der einzelnen Abschnitte unter Einflechtimg der besonders prägnan- 
ten Sätze und mit Probeseiten der Tabellen, endlich giebt Herr GbaveIiAab in 
holländischer Sprache eine Übersicht des Inhalts, wobei er zur Abkürzung 
auch die heutige wissenschaftliche Ausdrucksweise, zum teil in elementarer 
Form verwendet. Anmerkungen über die Beziehungen zu gleichzeitigen und 
früheren Mathematikern sind beigefügt, auch vielfache Irrtümer der bisherigen 
geschichtlichen Überlieferung berichtigt. Die vorliegende Schrift giebt daher 
mit leichter Mühe dem Leser ein Bild von der wissenschaftlichen Persönlich- 
keit Nepebs und bildet einen vorläufigen Ersatz für die Ausgabe seiner ge- 
samten Werke, die ebenso nützlich wäre wie die der Werke Keplebs. 

Die von Nafier in der Descriptio veröffentlichte Tafel der Sinus und ihrer 
Logarithmen enthält kein Dezimalkomma. Wenngleich die Dezimalbrüche sich 
schon einzubürgern anfingen, so vermied man es doch, eine ganze Tafel mit 
dem Komma auszurüsten, man schrieb die Sinus als ganze Zahlen und be^ 
merkte in der Einleitimg, dafs es sich um Teile handele, deren der Radius 
oder Sinus-Totus 1000 oder hier 10000000 umfasse. Ähnlich war schon 
Ptolemaios bei seiner Sehnentafel verfahren. Man muTs daher die Sinus imd 
die Logarithmen Napiebs durch 10^ dividieren, um sie den modernen Gevp^ohn- 
heiten anzupassen. Napieb hat die Logarithmen der Sinus positiv angegeben, 
bemerkt aber, dafs er dies nur aus praktischen Bücksichten thue, an sich 
könnten sie auch negativ gesetzt werden, die Logarithmen von Zahlen, die 
gröfser als der Sinus totus seien, würden dann positiv. Demnach bedürfen 
Speidell, Montucla und deren Nachfolger (S. 12 — 13), die sich für die zweite 
von Nepeb gestattete Wahl des Vorzeichens entschieden, nur ebensoweit einer 
Entschuldigung wie diejenigen, die das Komma einsetzten. Aach Nepebs ur- 
sprüngliche Form der Logarithmen stellt die Fläche der gleichseitigen Hyperbel 
(S. 12) zwischen den Abscissen x und 1, wenn x ein echter Bruch ist, richtig 
dar, doch kommt es bei Flächeninhalten auf das Vorzeichen überhaupt nicht 
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an. Nach Flobian Gajobi war Halley der erste Sekriftsteller, der sieh „die 
Verwechslung von NAPiEHSchen und natfirlichen Logarithmen zu Schulden kom- 
men Uefs'^ 

Viele Autoren (Wittstein, Rudolf Wolf, Marie, Kewitsch) haben nun 
aber von Nbpebs Logarithmen bis jetzt eine Vorstellung, die es, abgesehen von 
der Sufserlichen Zurichtung, unmöglich erscheinen l&Tst, dafs der innere Gehalt 
Ton Nepers Tafel mit den natCbrlichen Logarithmen übereinstimmt. Sie glau* 
ben, Nepeb hätte zu (l— 10~')" den Logarithmus «= 10""' • n gesetzt, wie 
Byro zu (1 + 10-*)" setzte n • 10-*. Nbpbb hat aber (S. 29) seine Tafel, 

wenn wir das Komma als inmianent erachten, wirklich nach der Definition 
1 

/du 
— berechnet, sodaTs genau log Nap m = — log nat u ist. Aus 

jener Definition entwickelt er den Satz, dafs log Nap — zwischen und 

U—u 

— p— liegt. Dieser ist das wichtigste Instrument bei der Aufstellung der 

„Tabula Badicalijs", er gestattet, von dem Endgliede einer der aufgestellten 
Beihen zu dem wenig verschiedenen Anfangsglied der nächsten streng überzu- 
gehen. Für Byrqs Logarithmen wäre ein ähnlicher Satz nicht genau richtig. 
Wenn Herr Gravelaar (S. 83, Note) sagt, Napier habe über die erste Zahl, 
0,999 9999 (=1 — 10""') nur angenommen, dafs ihr Logarithmus zwischen 
den Grenzen 1 • 10~' und 1,0000001 • 10""' liege, so scheint das wohl mit 
S. 80 in Übereinstimmung. Aber auf S. 82 zeigt sich, dafs Neper schliefslich 
doch, um eine brauchbare Annäherung zu erlangen, sich entschliefsen mufste, 
das arithmetische Mittel der beiden Grenzen als den Wert des Logarithmus 
anzusehen, was durchaus gerechtfertigt war. Wenn dies aber bei den abge- 
leiteten Logarithmen der Zahlen 0,9995000 und 0,9900000 geschah, so ist 
damit auch der erste Logarithmus, log 0,999 9999 auf die Mitte des bis dahin 
festgehaltenen Intervalles, auf 1,00000005 • lO""', gerückt. 

Der Aufbau der Numeri der „Tabula radicalis'^, die nach Beihen und 
nach Kolumnen einfache geometrische Beihen bilden und daher beständige Kon- 
trollen der Bechnung ermöglichen, ist ein äuTserst glückliches Auskimftsmittel, 
um die Aufstellung einer einzigen geometrischen Beihe mit dem Faktor 
0,9999999 zu umgehen. Diese würde unermefsliche Arbeitszeit erfordern und 
keine Kontrolle gewähren. Dafs dagegen jener Aufbau, wie schon P. Tannery 
vermutet hat, nur eine mäfsige Arbeit verursacht, läfst eine Nachbildimg 
der „Tabula radicalis'^ für die moderne Form der natürlichen Logarithmen 
(siehe Koppe, Die Behandlung der Logarithmen und der Sinus im Unterricht^ 
Berlin 1893, S. 14) leicht erkennen. 

Die NEPERSchen Logarithmen, negativ genommen, haben genau die Basis 
e, die BYROSchen haben zur Basis (l -f 10""*)^^*, d. h. eine rationale Zahl, die 
mit e auf 4 Stellen übereinstinunt. 

Von der aus Montucla zitierten Berechnungsart NEPERScher Logarithmen 
(8. 30) urteilt Herr Gravelaar, sie habe mit Nepers Verfahi-en wenig Ähnr 
liebkeit. Sie ist überhaupt unmöglich, denn Montücla verwechselt die Glie- 
der einer geometrischen Beihe mit Zahlen wie 1, ,1/2,7/2,1/2, 2, die man 

von den Grenzen aus durch fortlaufende Bestinmiung geometrischer Mittel nach 
1 hin fortsetzt. 
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Dafs Nepeb das Einschalten nach Proportional-Teilen nicht gelrannt habe 
(S. 84) und es habe durch die regula falsi ersetzen mtLBSen, halten wir f&r 
ausgeschlossen, da er in astrononüschen Tafeln so bewandert war wie E[epi«eb, 
dem diese Interpolation als selbstverständlich gilt. 

Sehr bemerkenswert ist die ÄuTserung Nepers (S. 105), er beabsichtige, 
die Zahl 2,3025842 durch 1,0000000 zu ersetzen. Hieraus ergiebt sich, dals 
für ihn der Übergang zu BRiooiBchen Logarithmen nur ein ümr^hnen auf ein 
anderes Mafs war. Wenn er übrigens die neuen Logarithmen als eine „species 
alia multo praestantior^^ bezeichnet (S. 68), so hat doch die weitere Entwicke- 
lung gezeigt, dafs die ursprünglichen ia theoretischer Hinsicht den ersten Platz 
behaupten. 

Wir gehen zu den trigonometrischen Entdeckungen Nrpers über. Die 
Regel über rechtwincklige Dreiecke (S. 40) stellt sich hier nicht als dürfkige 
Gedächtnishilfe dar, sondern wird, dem Originale entsprechend, anschaulich an 
der Figur des Pentagramma minficum entwickelt. Als Yorg&nger haben nicht 
sowohl ToRPORLEY als VAN Lansbeboe und PmsGus zu gelten, die auch schon 
die Komplemente der Stücke einführen. 

Über Nepers Analogien (S. 93) sind viele Lrtümer verbreitet, die 
kürzlich auch in dieser Zeitschrift Ij, 1900, S. 271 — 272 besprochen wurden. 
Nach Berichtigung derselben werden zwei alte Beweise beigefügt. Der eine 
rührt von Oüghtred her (Trigonomdria, London 1657, S. 34, nicht Caswell, 
nach einer von Herrn Gravelaar mir mitgeteilten Berichtigung) und benutzt 
die Winkeltreue der stereographischen Projektion, der andere, von Baexr, ist 
analytisch. 

Neper hat auch mechanische Methoden ersonnen, um die grojfse An- 
spannung, die den Geist bei langen Multiplikationen ermüdet, zu vernngem. 
Nach einem Bericht von Ezechiel de Decker fanden diese in der Bhahdo- 
logia beschriebenen Hülfsmittel den gröfsten Beifall der Zeitgenossen, und zwar 
mit Becht, sie könnten noch heute, wenn die 7-stelligen Logarithmen ihre Dienste 
versagen, von denen verwandt werden, die über eine Rechenmaschine nicht 
verfügen. 

Noch viel förderlicher als die Methode der „ossa Neperi*' ist das Promfu- 
arium miUiiplicatianis. Auf reihenweis gelegte Lineale mit Ziffern werden an- 
dere, die mit Ausschnitten versehen sind, kolunmen weise gelegt. Jene ent- 
sprechen den Ziffern des Multiplicandus, diese denen des MultipUcators. Nach 
dem Legen der Lineale erhält man durch blofse Additionen in diagonaler 
Richtung das Produkt. 

In der Ehabdölogia kommt auch (S. 55) das erste gedruckte Beispiel einer 
abgekürzten Multiplikation vor. 

Mehr als 200 Jahre nach Nepers Tode wurden aus seinem NachlaTs 
noch Bruchstücke einer Rechenlehre und einer Algebra bekannt. Wir können 
daraus nur eine besondere Anweisung zum Subtrahieren erwähnen, nach der 
man jede Ziffer des Resultats selbständig bestimmt. Eine gedruckte Beschrei- 
bung dieses Verfahrens, welches die Astronomen benutzen, wenn sie von links 
nach rechts subtrahieren, hatte ich bisher ebensowenig wie Herr Gravelaar 
irgendwo angetroffen. 

Ein Register würde den Nutzen des Werkes noch vermehren. 

Berlin. M. Koppe. 
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Autoren-fiegister. 



Albrocht, 98. 
Ajtmhold, 76. 
Birkenm^er, ti, 80. 
Bobynln, 108: 
Bolton, 44. 
Boral, 89. 

Bonoani, 87, 45, 61. 
Brahe, 84, 86. 
Brocard, 78. 
Brodmaan, 101. 
Brtlckaar, 78. 
Bohl, 6. 
BOrk, 11. 
Cantor, 6, 71. 
Cairara, 14. 
Chryatal, 99. 
Cutse, 88. 
Bedakind, 70. 
BeUale, 86. 
Bickateln, 65, 60. 
XnettrOm, 1, 67. 
Kngil, 77. 
Tavaro, 47, 58. 
Pauarl, 69. 
Pönter, 81. 
Fooqnft, 89, 90. 
VjiMzOj 81. 



OaUlei, 47. 
Oaust, 68. 69. 
Oiaoomlni, 86. 
Godefroy, 68. 
Go«je, 8«. 
Orofke, 88. 
Grolli, 88. 
Gundelfinger, 76. 
Gttnther, 61. 
HaUted, 79. 
HasMlbarg, 34. 
HaUidakis, 104. 
Heiberg, 88. 
Hellmaxm, 86. 
Heron, 19. 
Hesae, 76* 
Hoppe, 88. 
Holitoh, 80. 
Hoygeni. 64 
Jacobi, G. G. 
Kahaa, 109. 
Kapteyn, 4. 
Kaufinann, 81. 
Klein, 69. 
Klnyrer, 4. 
Koohaniki, 56. 
Konen, 8. 



J., 74. 



Korteweg, 4. 
Kugler, 10. 
Laitant, 6. 
Iiampe, 8, 74, 87. 
Lee«, 108. 
Laibnis, 66. 
Leritiky, 66. 
LoHa, 9, 18, 84. 
Mach, 9. 
Maori, 38. 
Maggi,84. 
Mangoldt, 68. 
Mannheim, 79. 
Masoheroni, 69. 
Mason, 107. 
Mathewi, 89. 
MoGee, 67. 
Mendenhall, 97. 
MeBserachmiU, 107. 
MiUer, 106. 
MQUer, Felix, 108. 
Müller, B., 80. 
Mflns, 97. 
OTidio, 89. 
P4nek, 95. 
Pepmy, 40. 
Perrier, 68 



Picard, 89. 
Pund, 107. 
Biboni, 88. 
Schmidt, M., 18. 
Schmidt, W., 18. 
Schonte, 4, 100. 
Schur, 66. 
Schwalbe, 91. 
Simon, 17. 
SrebradOJ, 41. 
Stftckel, 106. 
StaigmtUler, 16. 
Stadnioka, 48. 
Suter, 88. 
Tannery, 48. 
Thlrion, 48, 97. 
Yaoca, 46. 
Vriee, 68. 
Wallenberg, 8. 
Weber, H , 64. 
Weber, L., 91. 
WhHtaker, 66. 
Wialicenue, 60. 
Wölfring, 78, 88. 
Zeeman, 4. 
Zeuthen, 7. 
Ziaja, 16. 



a) Zeitsehriften. Allgemeinefl. 

Bibliotbeca Mathemutica. Zeitschrift für 
GteacMchte der matbematischen Wissen- 
Bchaften. Heraiwegeben von G. Ekb- 
BTRöu, Leipzig (Stockholm). 8^. [1 

Sa (1901) : 4. — [Beoenslon der B&nde 1„ 2«:] 
Daateohe Litteratnrs. 28, 1908, 119—128. (P. 
StIoxxi«.) — [Beceaaion des Bandea 8, :] Aroh. 
der Mathem. 8,, 1908, 846—847. (F. Eiroau) — 
[Becension des Heftes 2„ : 8/8:] Zeitschr. für 
mathem. Unterr. 88, 1901, 666—558. (G. Wbbt- 
mmi.) 

BoUettino di bibliografia e storia delle 
Bcienze matematiche pnbblicato per cnra 
di G. LoBU. Torino (Genova). 8^ [2 

1901 : 4. — 1908 : 1. 

Jahrbuch Über die Fortschritte der Mathe- 
matik herausgegeben von E. Laufs 
und G. Wallkhbbso. Berlin. 8^ [8 

80 (1899) : 8. 

Bevue semestriene des pnblicationB math^- 
matiques, rädiff^ sons les auspices de 
]k Boci^ matD^atique d^Anuterdam 
pat P. H. ScBouTE, D. J. EoBTxwaa. 



J. C. Elütysr, W. EAPnnr, P. Zbbiuln. 
Amsterdam. 8^ [4 

10 : 1 (ayrU — octobre 1901). — [Anxeige :] An- 
nnaire des math6m. 1901/1908, 466—468. (P. H. 

SCHOUTB.) 

Annnaire des mathämaticiens 1901—1902 
publik souB la direction de C. A. Laisant 
et Ad. Buhl. Paris, Naud 1902. [6 

li", (S) + XXTT + 468 4- (1) 8. — [5 ft:.] — 
[Recension :] L'enseignement mathtai. 4, 1908, 61. 



Cantor, H., Torleaongen Aber Geschichte der 
Mathematik. Dritter Band. Zweite Auflage (1901). 
[Becension oder kleine Bemerkungen:] Bibüoth. 
Mathem. 8„ 1901, 441—448, 446—447. (G. Ekx- 
strOx, G. Vacca, M. Kopps.) — L'enseignement 
math6m. 8, 1901, 459—460. (J. Botbb.) — Ma- 
thesis 1,, 1901, 860. (P. M.) — Monatsh. für 
Mathem. 18, 1908: Lit.-Ber. 9. — Zeitschr. für 
mathem Unterr. 88, 1901, 884. (G. Wbbthbix.) 
« 1* (1894). [Bemerkungen:] Jahresber. Aber 
die Fortschr. der class. Altertumswiss. 108, 1901, 
60—66. (W. ScHiODT.) [6 

Zeuthen, H* G«, Histoire des math^mati- 
ques dans Tantiquit^ et le mo^en &ge. 
Edition fran9aise revue et corrig^ par 
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Tanienr, iradnite par J. Mascart. Paris, 
Gauthier-Yillars 19o2. [7 

8% Xm + (1) 4. 296 S. 

Konen, H«, Geschichte der Gleichung 
t*— Du*=.l. Leipzig, Hirael 1901. [8 

8«, (5) + 139 8. — i* JC\ ~ [BeMiuion:] 

Deatjohe hinentnrz. SS', 1909, 306— S06. (£ 

Nbtto.) 

Mftch, E«, Die Mechanik in ihrer Entwickelang 

hietoriech-kridach dargeeteUt. Aufl. 4 (1901). 

[Becention:] Deutsche Litteraton. S2, 1901, 3061 

—3062. — Monatoh. für Mathem. IS, 1902; Lit- 

Ber. 13. — ZeitMhr. fOr mathem. ünterr. 38, 1901, 

458—466. (8. GOvtbxb.) [9 



b) Oeschiohte des AltertanuL 

Kagler. F. 3L, Die babyloniiche Mondredmnng 
(1900). [Becension :] Bruxetlet, Soo. scient., Bevne 
des qaest. eeient., 1901. 8 S. [10 

Bfirk, A«, Das Äpastamba-äuiba-Sütra, 
herausgegeben, übersetzt und mit einer 
Einleitnj^ versehen. [11 

Leipzig, Dentache motgenlAod. Geeellaeh., 
Zeitschr. 56, 1901, 643—691. — Über Herkunft 
und Entwiokelong der ältesten indischen Geo- 
metrie (der Verfasser Apastamba scheint etwa 
im 5. Torehristlichen Jahrh. gelebt au haben). 
— Die im Titel erwähnte Übersetzung fehlt. 
Lorfa, G., Le sdenze esatte nelP antica Grecia. in 
(19U0). [Becension:] Ballet, d. sc. mathem. 26^ 
1901, 86—90. (P. TAxnsaT.) [19 

SehMidt, M. C. F., Bealistische Chrestomathie aus 
der Litteratur des klassischen Altertums. 1, 2 (1900 
—1901). [Becension:] Deutsche Litteraturz. tt, 
1901, 2609—2603. [18 

Carrara^ B., I fare problemi classici degli 
antichi in relazione ai recenti risaltati 
della scienza. [14 

BiTista di fisica (Pavia) S, li*01, 407—417; 4, 
1901, 86—54, 115—128, 208—220, 804—318. 

*ZiaJa, J*. Zn Aristoteles* Lehre vom 
Lichte, Schrimm 1901. [16 

4<>. — Wissenschaftliche Beilage aum Jahres- 
bericht des Gymnasiums in Schrimm. — [Be- 
cension :] Beiblätter zu den Ann. der Fhys. 25, 

1901, 662-668. (Od.) 

HtalgmüUer, H«, Herakleides Pontikos 
und das heliokentrische System. [16 

Arch. ftlr Gesch. d. FhUosophie (Berlin) 15, 

1902, 141—165. 

Simon, M., Kuclid und die sechs planimetrischen 
Bücher (1901). [Becension:] Deutsche Littera- 
tu». 29, 1901, 3196. — Monatsh. far Mathem. 12, 
1901; Llt.-Ber. 47—48. [17 

Schmidt, W., Physikalisches und Tech- 
nisches bei Philon von Byzanz. [18 

Biblioth. Mathem. ?,, 1901, 377- 383. 
Heronll Alexandrini Opera omnia 11:1 (1901). 
[Becension:] BoUett. di bibliogr. d. sc. matem. 
1901, 79—81. (G. Vailati.) [19 

Hnltgch, Fr., Die Sehnentafeln der grie- 
chischen Astronomen. [20 

Das Weltall (Berlin) 2, 1901, 49—55. 

Förster 9 W., Zur Ehrenrettung des Pto- 
lemaeus. [21 

Das Weltall (Berlin) 2, 1901, 16—18. — Über 
die astronomischen Leistungen des PioiOMiXlOB. 



Heiberg 9 J« L.^ Anatolins snr les dix 
Premiers nombres. Macon 1901. [22 

8", 33 8. — Memoire lu an congrös d*histoire 
des Sciences, Paris 1900. — Mit hinzugefügter 
franaflaischwr Überaetanng Ton P. TAjnniRT. 



c) Oeschiohte des Ifittelalteirs. 

Sater, H., Die Mathematiker und Astronomen der 
Araber und ihre Werke (1900). [Becenaion:] 
MatheaU 1., 1901, 26L [23 

Ooeje, M« J« de, Notice biographique 
d*Ibn al-Haitham. [24 

Baufrlem, Soc. d. sc, ArohiTes nMrIand. Sm 1901, 
668—670. 

Hellm*Bii, 0., Zur Optik des Bobertus 
Linconiensis. [25 

Biblioth. Mathem. 8^, 1901, 448— 441. 
CarUe, ■., Die Dunkelkammer (1901). [Becen- 
sion:] Deutsche Lltteraturs. », 1901, 2423. [K 

Munt!, E«, L^nard de Vinci et les sa- 
vants du moyen dge. [27 

Berue seiest. IS«, 1901, 513—515. 



d) Gtosoblclite der neueren Zeit. 



HOfpe, E.. Zur Geschichte der Femwirkung (1901). 
[Becension:] Deutsche Litteraturz. 2S, 1902, 870 
—371. [28 

BlrkeBMiger» L. A.. Mikofa^ Kopemlk. 1 (1000). 
[Bemerkungen:] WiadomoÄci matem. S, 1901, 
262—254. (P. KT7CHABSXW8KI, S. D.) [29 

Birkenm^er. L« A«, Marco Beneventano, 
Eopemik, Wapowski, a najstarssa karta 
geograficzna polski. [30 

Krakow y Akad. umiej., Bozprawy 41, 1901, 134 
—222 -f Karte. — [B«8um6:] JKhiÄvio, Akad. 
umieJ., BuUetin 1901, 68— 71 -f Karte. (L. A. 

BlBKBKMAJXn.) 

Frluo, G., De numeria libri duo authore J. No- 
▼iomago, esposti ed lllustrati (1901). [Beoen- 
sion:] Periodico di matem. 17, 1901, 101-^108. (K.) 

[31 

*Macri, O«. Francesco Maurolioo nella 
vita e negli scritti. Messina, D' Angelo 
Freni 1901. [82 

8°. — [Becension:] BoUett. di bibliogr. d. so. 

matem. 1901,96. 

Grofse, H., Historische Rechenbücher des 
16. und 17. Jahrhunderts und die Ent- 
wicklung ihrer Qrundgedanken bis zur 
Neuzeit. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Methodik des Rechenunterrichtes. 
Leipzig, Dürr 1901. [38 

«*, 188 S. — [3, 60 JC] — [Becension:] Deutsche 
Litteraturz. 29, 1901, 2801 , 8186. (M. Cajctöb.) 

^Tychonis Brahe Astronomiae instauratae 
mechanica. Ad fidem editionis princi- 
pis edendum curavit et praefatus est 
B. Habselbero. Holmiae 1901. [34 

4«, 16 -f 84 S. -I- Portrat. — [50 kr] 

*Tychoui8 Brake Operum primitias De 

nova Stella, edidit re^a societas seien- 

tiarum danica. Haunie 1901. £35 

4<*. — [Becension:] WiadomoAei matem. 6, 

1901, 2C7. 
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Delide^ L«, Tychonis Brahe Astronomiae 
instemtKe mechanic«. [36 

Joun. dM MT. 1901, 79--87. 

Bosnans, H«^ La trigonom^trie de Tycho 
Biah6. [87 

BruxeOe», Soc. Bcient, Bdvne des queit. scient. 
1901. 19 S. 

Albreehty F. and M.^ Die Reste der 
Stemwaxten Tycho Biahes auf der Insel 
Hveen. [88 

Dm WeltaU (Berlin) S, 1901, 7—12, 91—26. 

Gnif», G., [über Tycho Brahe]. [89 

Frag, teuk. akad., Vittnik 1«, 1901, i9&--ia. 

— BOlimiaoh. 

Pepnyy !•• [Tycho Brahe in der böhmi- 
schen Littentor]. [40 

Ömaopi» pro pistov. ni«th«m. SO, 1901, 209—899, 

— Böbmitch. 

Cpe6pjicsit. Ri., BaiurrH Thxo Bpare. [41 

Yjestnik el«m. mAtem. M, 1901> 169— 19). — 
Sbbb&aucu, Vi«., Zum Andenken «n Tycho 
Brahe. 

'StndiiUka, F. J«, Bericht über die astro- 
logischen Studien des Befoimators der 
b^bachtenden Astronomie, Tycho Brahe. 
Prag 1901. [42 

8*, 54 S. 

T(hirioii], J.« Troisitoe centenaire de 
la mort de Tycho Brahe. [48 

BnaeeUett Soo. tdent., BeTiie des qnest. soient. 
1„ 1909, 948—969. 
BoltOB, H. C, Erolntion of the termomtter 1699 

—1749 (1900). [Beoeneion:] Benteohe Lltteratnri. 

99, 1901, 9494. [44 

Bmbumi, H., Le tralM des sinns de Michiel 

Coignet (1901). [Beoention:] Av»terdam, Wisk. 

GenooU., Mienw Archief ^, 1901, 194—196. (K. 
i L. W. A. OBATSLA^m.) — BoUett. dl bibUogr. 

d. IC. mntam. 1901, 68. — Stadien (Utrecht) §7, 

J901, 876— 88a (J. A. tajt Duck.) — BoUet. d. 

ta mntb«m. 96., 1908, 81— S8. (A. F.) [45 

faeea^ G*« Sni manoecritti inediti di 
Thomas Haniot. [46 

BoUett. di bihliogr. d. ic. matem. 1908, 1—8. 

Le Opere di Galileo Galilei. Edizione 

nazionale sotto gli auspicii di sua mae- 

stä ü re d*Italia. Volmne XL Firenze, 

• Barbera 1901. [47 

40^ 686 -f- (1) 8. — Heimtugegeben von A. Fa- 

TABO. — Dieeer Band entbült den Brief- 

Wechsel 1611—1818. 

Tannery^ F., Galilei et les principes de 
la dynamiqne. [48 

BeTue g4n«r. d. so. 19, 1901, 880—888. — 

[Becension:] Beibl. su den Ann. der Physik 

96, 1901, 749—748. (Gd.) 

Torreden nnd Binleltongen zu klassischen Werken 

der Mechanik. (1899). [Becension:] Aroh. der 

Uathem. 9„ 1902, 847-848. (H. Caktob.) [49 

WislieeniiBy W« F., Über die Mondkar- 
ten des Langrenns. [60 

Biblioth. Mathem. 2,, 1901, 884—391. 

Bogmans^ U«^ Denz lettres in^dites de 
Gr^goire de Saint- Vincent publikes arec 
des notes bibUographi<]^aes snr len 
(Bnyres de Gr^goire de Samt-Vincent et 
les mannscrits de Della Faille^ [61 

BmxeUetf Soc. scient., Annales 26:2, 1901.19 8. 



Perrier, E«, Pascal, cr^ateur du calcnl 
des probaDilitä's et pr^nrseur du cal- 
col integral. [62 

9eTtte g«n«r. d. sc. 19, 1901, 488--i90. 

Fayaro. A», n metro proposto oome unitii 
di mfsura nel 1676. Macon 1901. \6S 

8^, 17 9. — Memoire pr6sent4 an congr^s chii- 
stoire des sciences, Paris 1900. 

(Envres compl^tes de Grristiaan Huyoens 
pubH^ea par la soci^t^ hollandaise des 
sciences. Tome nenvi^me. Correspon- 
dance 1686—1690. La Haye, Nijhoff 

1901, [64 

4», (5) + 668 -f- (1) 8. + Portrftt + 8 PI. 

Koresnondencya EochIjiskiboo i Lbbeiza 
wecUng odpisöw E. Bodemanna, po raz 
pierwBzy podana do dmkn przez S. Dick- 
8TBINA. [66 

Prase matem. - flaycsne 19, 1901, 886—878. — 
Der Briefwechsel zwischen Kochansky und 
Leibnia, nach den Abschriften ron E. Bode« 
mann, herausgegeben ron S. Dickstein. 

Sctavr^ W.^ Beiträge zur Geschichte der 
Astronomie in Hannover. [66 

Goitingen, Oesellsch. d. Wissensch., Festschrift 
1901 (Beitrftge cur Oelehrtengeschichte Göttin- 
gens), 91—168 + 4 PortrfttUfeln. — [Becension:] 
DenUohe Littteratnra. 8S, 1901, 8872—8278. 

EneBtrSm^ G«^ Über die Summierung 
zweier trigonometrischer Reihen. [67 

BibUoth. Mathem. ^, llJOl, 444. — Anfrage. 
Oodefroy. M., La fonction gamma. Theorie, histo- 
rique, bibliographie (1901). [Becension:] L'en- 
selgnement mathöm. 8, 1901, 460—462. (J. H. 
Obat.) — Bullet, d. sc. mathem. 26,, 1901, 181 
—182. (£.£.) — Monatsh. fftr Mathem. 18, 
1902; Lit.-Ber. 9. — Nout. ann. de mathem. 2«, 

1902, 40—44. (H. B.) [58 
MaaclierOBi, L., La goometria del compasso. Nuova 

ediaione pubblioata di O. Fabkabi (1901). [Be- 
cension:] BoUett. di bibUogr. d. sc. matem. 1901, 
114. (G. L.) [59 

DlekstelB, 8., Przyczynek do historyi sasad ra- 
chunku nieskoiicaonoBtkowego (1899). [Becen- 
sion:] Prase matem.-flsycane 12, 1901, 287—288. 
(K. Z.) [60 

Oiatlier, 8., Geschichte der anorganischen Natur- 
wissenschaften im nennsehnten Jahrhundert 
(1901). [Becension:] Naturwiss. Bundsohau 17, 
1902, 85-86. (P. B.) [61 

^Mangoldt^ H« tob^ Bilder aus der Ent- 
wickelung der reinen und angewandten 
Mathematik w&hrend des neunzehnten 
Jahrhunderts mit besonderer Berück- 
sichtigung des Einflusses von Carl Fried- 
rich Gauss. Festrede. Aachen 1900. [62 

8», 88 S. 

^Vries« H. de^ De projective meetkunde 
en nare grondleggers. Amsterdam, 
Dorssen 1901. [63 

80, 80 B. 
^Weber, H.^ Über die Entwickelung un- 
serer mechanischen Naturanschauung 
im 19. Jahrhundert. [64 

Das Stiftungsfest der Unirersität Strafsburg 
(Strafsburg 1900). 8» 23 S. — [Becension:] Arch. 
der Mathem. 2,, 1909, 858. (M. Gaittob.) 
Whittaker , E. T. , Beport on the progress of the 
Solution of the problem of three bodies (1899). 
[Becension :] Deutsche Litteratuns. 28, 1902, 806. 

[65 
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•LeTltsky, G«, [Die Astronomen der Uni- 
versität Jnijeff in den Jahren 1802 
—1894.] [66 

Jurjef, UniT., Acta 1900. 8S4 S. — BoBsiich. 

HcGee^ W. J.^ A centnry of progress in 
aconsticB. [67 

Sdenoe (New York) 14», 1901, 987—997. 
Gaati, C.F.y Werke. BandYHI (1900). [Beceniion:] 
Jouni. d. »»T. 1900, 668—678. £68 

Hein, F», Gaass' wiflsenschaftliches Tage- 
buch 1796—1814. [69 
Oöttingen^ Getellscli. d. Witseneoh., Festochrift 
1»01 (Beitrftge car Oelehrtengetchiehte OOt- 
tingens), 1—44 + Portrftt + Paceim. 

Dedekind^ B., Qauss in seiner Vorlesung 
über Methode der kleinsten Quadrate. 

[70 

GötHngen, OeMllsch. d. WisBenscli., Festschrift 
1901 (Beltrftge zur aelehrtengreechicfate OOt- 
tingens), 46—90. 

Cantor. M«, Beiträge zur Lebensgeschichte 
von Carl Friedrich Gauss. Macon 1901. 



[71 
I d^hl- 



8*, 20 8. — Memoire präsent« »u congrös 
Btoire des seienoes, Paris 1900. 

Brocard, fl. et Mannheim, A. [Ben- 
seignements sur Bobilier (1797—1882).] 

[72 

L'intermöd. des rnathöm. 8, 190^, 3S9— 880. 

BrflckBer. J. ■., Geschichtliche Bemerkungen cur 

AufBfthlung der Vielflache (1897). [Becension:] 

Arch. der Mathem. 1„ 1901, 187. (B. Jahkk».) [78 

Lampe, £., Zwei Briefe von G. G. J. Ja- 

coBi, die in den gesammelten Werken 
desselben nicht abgedruckt sind. [74 

Arch. der Mathem. 8., 1902, 263—266 

naMHTH M. B. OcrporpaÄCEaro. [75 

Vjestnik elem. matem. 26, 1901, 97—101 [mit 
Porträt]. — Zum Andenken an M. V. Ostrograd- 
skU. 

Ovndelflnger. S., Drei Briefe Abokholds 
an Hesse; Briefentwurf von Hbssb an 
Aronhold. [76 

Joam. fUr Mathem. 124, 1901, 69—82. 

Eagel, F., Sophus Lie (1900). [Becension:] L'en- 
seignement math6m. 8, 1901, 806— S06. (H. F.) [77 

W5Ifflng, E., Nachtrag zu dem Ergän- 
zunjfsverzeichnis zum E. Czuberschen 
Bericht über Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung. [78 

Stuttgart, Mathem.-natarw. Verein, Mitteil. 8*. 

1901, 67-68, 98—96. 

Haluted, 6. B., Supplementary report on 
non-Euclidian geometry. [79 

Science (New York) 14,, 1901, 706—717. 

Mfiller, B., Historische und kritische Be- 
merkungen über den Begriff der ähn- 
lichen und ähnlich liegenden Kegel- 
schnitte. [80 

Arch. der Mathem. 2„ 1902, 842—344. 

Kaufmann, W., Die Entwickelung des 
Elektronenbegriffes. [81 

Natnrwiss. Bundschau 18, 1901, 657—669, 669 
—571. — Vortrag an der Naturforscherrer- 
sammlung in Hamburg 1901. 



W51fA]ig, £•, Verzeichnis von Abhand- 
lungen aus der angewandten Mathe- 
matik« die im Jahre 1900 in technischen 
Zeitschriften erschienen sind. [82 

Zeitiohr. für Mathem. 46, 1901, 601—606. 



e) Kekrologe. 

Giulio Asooli (1848—1896). [8S 

Perlodico di matem. 4,, 1901, 144—161. (O. Bi- 

BOHI.) 

Bngenio Beltrami (1835—1900). [84 

. Pmia, UniTertit4, Annuario 1900/1901. 18 S. 
(G. A. Mao«.) — Biblloth. Mathem. *,, 1901, 
892-440 + Porträt. (G. Lobia.) — Matheeie 1„ 
1901, 247—248. (P. M.) 

Thomas Craig (1865—1900) [86 

Baltimore, Johns Hopkins unlT., Circulars 19. 
1900 67 

Ghielfo'del Prete (1872?— 1901). [86 

n Pitagora 8, 1901, 82. — Periodico di matem. 
4^, 1901, 160 (A. GiACOKiin.) 

Richard Doergens (1839—1901). [87 

'Deutsche Mathem.-Verein., Jahreeber. 11, 1901, 
67—68 [mit Portrftt und Bchrifhrerseichnisl. 
(E. Lampb.) 

Charles Gntves (1812?— 1899). [88 

London, Boyal soc, Year-Book 1901, 221. 

Charles Hennlte (1822—1901). [89 

London, Mathem. soc., Proceedings 88, 1901, 406 
—407. (G. B. Ma*äbw8.). — Manck«*t€r, Philos. 
soc. Memoire 46, 1901, 88—89. — Pttris, Acad. 
d: sc, Gomptes rendns 188, 1901, 1046—1047. 
(P. A. Fouqü:*.) — Torino, Accad. d. ec, Atti 
86, 1901, 246—2.50. (B. d'Otidxo.) — Acta 
Mathem. 26, 1901 , 87—111. (Zweiter Abdruck 
des Nekrologes von E. Pxoabd in den „Annales 
de P6cole normale".) — Annaaire des mathem 
1901/1902, XI— XXn [mit Portrftt]. (B. Bobbl.) 

Emest de JTonqui^res (1820—1901). [90 
Bruxell«*, Soc. ecient., Berne dos qaest. scienL 
la, 1902, 849—861. — Paris, Acad. d. sc., Comptes 
rendns 188, 1901, 1049. (F. A. FouqvA.) — 
L'enseignement mathftm. 8, 1901, 447 — 448 
(0. A. L.) 

Gustav Karsten (1820—1900). [91 

Berlin, Deatsche phrsikal. Gesellsch., Verhandl. 
2, 1900, 147—169. (B. Schwamb.) — XftL Na- 
tnrw. Verein, Schriften 12, 1900. 6 8. (L. ^Wbbbb.) 
— Natnrwiss. Bundschau 16, 1900, 418—414. 

(B. ScHWAXiBB.) 

L. Wbbbb, Zum GedAchtnlsie Gustav Karstens. 

Kiel 1900. 8«, 21 8. -f- PprtrÄt. 
Rudolf König (1883—1901). [92 

Natnrwiss. Bundschau 16, 1901, 671. (J. 8.) 
Sophus Lie (1842—1899). [93 

London, Boyal soc, Yeär-Book 1901, 194. 

Valerian Ligin (1846—1900). [94 

Odessa, [Technische Gesellschaft] 1900, Nr. 1:44 
—49; Nr. 2 : 1—14. — Bussisch 

Martin Pokom^ (1836—1901?). [96 

dasopis pro p&stov. mathem. 80, 1901, 81—100. 

(A. PllfBK.) 

Thomas Preston (1860—1900). [96 

Americ. Joum. of sa 9., 1900, S»6. — Nature6l, 
1900, 474—475. 

Henry Augustus Bowland (1848—1901). 

[97 
BruxeUes, Soc. scient., Bevne des quest. scieni. 
la, 1902, 206—281. (J. Tuibigb.) — Science 
(NewTork) 18,, 1901, 866—877. (T. C. Mbk- 

DBVRAX^.} 
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Oakar SehldmUeh (1888—1901). [98 

BoUfltt di 1>lbUogT. d ta mat«m. 1901, 124 

Peter Guthrie Tait (1881—1901). [99 

BeiUiUtr sn den Ann. d. Phys. 86, 1901, 1048 
-1W4. (Gd.) — Nature 64, 1901, 806—807. 

(6. CHBTtTAI..) 

Johann Wendel Tesoh (1840—1901). [100 

Amsterdam, Wiak. ganooto., Ni«iiw Arohief 6,, 
1901, 310-816 [mit Portrftt]. (P. H, ScHoura.) 



f) Aktuelle IVagen. 

Brodmann^ Der internationale Katalog 
der natnrwisBenflchafÜichen Litteratur. 

[101 

CaitnlbL für BlbUothekaw. 1901, 498— 60u. 

liUer, Felix, Vooabulalre math^matiqae frangals- 
aUemand et aUemand-frangalB. I, U (1900—1901). 
[BeoenBion:] Arch. der Mathem. 2«, 1901, 806. 
(JL Cartob.) — > Bollett. di bibliogr. d. sc. ma- 
tem. 1901, 114—116. (G. L.) — Dentsche Litte- 
nton. 18, 1901, 8196. (B. Vwtso.) — HathesiB 
1«, 1901, 951. — HonaUh. fOr Mathem. IS, 1908; 
Lit.-Ber. 19. — BeTue gtete. d. bc. 18, 1901, 
678. [108 

BebjaiB, T. T., L'enBelgnement math6matiqae en 
Bnisie (1899). [BecenBlon :] Deutsche Littera- 
ton. SS, 1901, 8881. [108 



Hatzidakis, N. J., Snr T^tat actael des ma- 
th^atiques sup^rieores en Gr^ce. [104 

L^enseignement mathem. 8, 1901^ 897 — 400. 

Stlekel, F., Über die Entwicklung des 
ünterrichtsbetriebes in der angewandten 
Mathematik an den deutschen Univer- 
sitäten. [106 

BeutBche Mathem.-Yerein., Jahresber. 11, 1901, 

2e--87. 

[Die amerikanische Mathematiker -Yer- 
sapimlung in Denver 1901.] [106 

Deutsche Mathem. -Terein., JahreBber. 11, 1901, 
78 — 74. — New York, Americ. mathem. soo., 
BoUetin 8., 1901, 71>-61. (G. A. MilusO — 
Science (New York) 14^ 1901, 898—408. (G. A. 

MiLIiSB.) 

[Die deutsche Mathematiker -Versamm- 
lung in Hamburg 1901.1 [107 
BentBche Mathem. -Verein., Jahresber. 11, 1901, 
4 — 10. — Ne» Yorkf Americ. mathem. boc, 
Bulletin 8., 1901, 118—188. (G. M. Mabon.) — 
NatnrwiBB. Bundschaa 16, 1901, 068—666. 
(J. B. MBaBBBSCHurrr, O. Ptjin>.) 
[Die englische Mathematiker -Yersamm- 
lung in Glasgow 1901.] [108 

Nature 64, 1901, 686—687. (G. H. Lbbb.) 

[Die russische Mathematiker -Versamm- 
lung in St. Petersburg 1901.] [109 

Yjestnik elem. matem. 87, 1908, i— 7, 86—80. 
(D. Y. Kahah.) 
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Emeiiiiviigen« 

— P. A&HOLD in Los Angelos zmn Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
von Süd-Califomien daselbst. 

— Dr. H. Babvss znm Professor der 
Physik an der Universität von Toronto. 

— Privatdocent 0. Bohlxakn in Göttin- 
gen zmn Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— Professor J. E. Bovn zum Professor 
der Mathematik an der Universität von 
Ohio. 

* — T. G. IV Bbomwich zmn Professor 
der Mathematik am ,,St. Johns coUege^^ 
in Cambridge. 

— Professor H. L. Callkndab zmn Pro- 
fessor der Physik am „Royal coUege of 
science^S South Eensington. 

— Privatdocent P. Cousin in Bordeaux 
zum Professor der Mathematik an der 
„Facultä des sciences'^ daselbst. 

— Professor A. C. Dixon zum Professor 
der Mathematik am „Queens college^^ in 
Belfast. 

— Professor Th. C. Estt in Amherst 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Rochester. 

— Privatdocent E. Faqtxämt in Gent zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Dr. J. H. Hall zum Professor der 
Physik am „Illinois college^^ in JacksonviUe. 

— Privatdocent Hammbrt in Innsbruck 
zum Professor der Physik daselbst. 

— Professor N. J. Hatzidakis in Athen, 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Privatdocent F. Hausdorff in Leipzig 
zum Professor der Astronomie an der 
Universität daselbst. 

— Professor R. Haussneb in Giefsen zum 
Professor der Mathematik an der tech- 
nischen Hochschule in Karlsruhe. 



— Professor K. Hsuv in Berlin zum Pro- 
fessor der Mechanik an der technischen 
Hochschule in Karlsruhe. 

— A. M. KszrYOH in Lafayette zum Pro- 
fessor der Mathematik an der „Purdue 
university*' daselbst. 

— E. Laskbb zum Professor der Mathe- 
matik am „New College" in Manchester. 

— F. B. LrrTBLL an der Marinestem- 
warte in Washington zum Professor der 
Mathematik an der Marineschule. 

— Professor G. Mus in Karlsruhe smn 
Professor der Physik an der Universität 
in Greifswald. 

— Privatdocent Chb. Moseb in Bern zum 
Professor der Versicherungswissenschaft 
an der Universität daselbst. 

— Dr. D. A. MuBBAY in Ithaca zum 
Professor der Mathematik am „Dalhousie 
College*' in Halifax (Nova Scotia). 

— Privatdocent E. Nkumamn in Halle 
zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der Universität in Breslau. 

— Dr. L. voK Pbamtl in Nürnberg zum 
Professor der technischen Mathematik an 
der Universität in Jena. 

— Professor J. Pbbght in Heidelberg 
zum Professor der Physik an der tech- 
nischen Hochschule in Hannover. 

— W. M. Rbkd zum Professor der Astro- 
nomie an der Universität in Princeton. 

— Privatdocent K. Schwabzschild znm 
Professor der Astronomie an der Univer- 
sität in Gottingen. 

— Dr. H. Simon in Frankfurt am Main 
zum Professor der Physik und Elektro- 
technik an der Universität in Göttingen. 

— Privatdocent J. Sommbb in Gtöttingen 
zum Professor der Mathematik an der 
landwirtschaftlichen Akademie zu Bonn- 
Poppelsdorf. 

— Dr. P. Weiss zum Professor der 
Physik am Polytechnikum in Zürich. 
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— I^vatdocent A. Wimjlk in Lirnd zmn 
Profenor der Matheitiatik an der Umyer- 
Bitftt kl üpsala. 

— Professor £. M. Woon in Baldwin 
(Eanns) Kam Professor der Mathematik 
und Astronomie am „Alhion coUege*' 
(Mchigan). 

— Pkivatdocent L. Zkhjxdib in München 
zum Professor der Phjrsik an der Unirer- 
sität daselbst. 

— Dr. K. ZxiBsiG zum Professor der 
Physik an der technischen Hochschule in 
Dannstadt. 

TodesfUle. 

— Chislbs A. Baoov, Professor der Astro- 
nomie am „Beloit College'^ gestorben den 
6. November 1901, 41 Jahre alt. 

— Hebby Bkknves, Professor der Mathe- 
matik und Astronomie am „Albion Col- 
lege'* in Michigan ) ertrunken im ,JLiake 
Orion" den 14. August 1901. 

— Cato Maximtt.ian Guij>bebo, Professor 
der Mathematik an der Universität in 
Kristiania f geboren in Kristiania den 
11. August 1836, gestorben daselbst den 
14. Januar 1902. 

— Hexbt G. Hxnnessy, Professor der an- 
gewandten Mathematik am „Royal Col- 
lege" in Dublin, geboren den 19. Mär'. 
Id26, gestorben in Dublin den 8. März 
1901. 

— JoHAmnis Pbbhbt, Professor der Physik 
am Polytechnikum in Zürich, geboren in 
Berlin den 18. Dezember 1846, gestorben 
in Zürich den 16. Februar 1902. 

— Gl^mkncb Roybb, Verfasserin physika- 
lischer und astronomischer Arbeiten, ge- 
boren in Nantes den 21. April 1830, ge- 
storben in Paris 1902. 

— Chablbs Aktony Schott, am geodäti- 
schen Institut in Washington, geboren in 
Mannheim den 7. August 1826, gestorben 
in Washington den 81. Juli 1901. 

Demnlehst eneheinende Werke. 

— Herr H. G. Zkuthbn hat jetzt seine 
Arbeit über die Geschichte der Mathe- 
matik des 16. und 17. Jahrhunderts be- 
endet, und wird dieselbe demnächst in 
dänischer Sprache veröffentlichen. 

— Die in der Biblioth. Mathe m. 2,, 
1901, S. 376 erwähnte bibliographische Ar- 



beit des Herrn E. WöuTnio ist jetzt im Ma- 
nuskript ftut fertig und wird am Ende dieses 
Jahres als besonderer Band der Abhand- 
lungen zur Geschichte der mathe- 
matischen Wissenschaften erschei- 
nen. Die Anordnung der Stichwörter, 
deren Zahl 318 beträgt, wird nicht alpha- 
betisch, sondern systematisch sein. Vor- 
aus geht eine Einleitung über die Ent- 
Wickelung der Mathematik im 19. Jahrh. 
und ein alphabetisches Stichwortverzeich- 
nis; am Schlufs kommt noch ein Autoren- 
Register. Der ganze Umfang der Arbeit 
wird etwa 80 Druckbogen betragen. — 
Eine entsprechende Bibliographie der an- 
gewandten Mathematik ist schon von 
Herrn Wölffiko in Aussicht genommen 
und wird auch in den Abhandlungen 
zur Geschichte dermathematischen 
Wissenschaften erscheinen. 

Hathematigeh -historische Arbeiten in 
Torbereitang« 

— Herr L. KdnosBBBGBB in Heidelberg 
bereitet eine grofse HBLMHOLTS-Biographie 
vor. Auf Grund des gesamten wissen- 
schaftlichen Nachlasses und des Brief- 
wechsels des Verstorbenen wird eine ein- 
gehende Darstellung seines Lebens und 
seiner wissenschaftlichen Wirksamkeit ge- 
geben werden. Für die Bearbeitung des 
umfangreichen Materials ist ein Zeitraum 
von etwa zwei Jahren in Aussicht ge- 
nommen. 

Preigfragen gelehrter Gesellschaften« 

— Societe scientifique de Bruxelles, 
Goncours de Tannde 1902. Faire une 
etude approfondie des travauz de Simon 
Stbvin Bur la m^canique, en les compa- 
rant auz travaux de Galil^, de Pascal 
et d'autres savants de la m^me ^poque. 

— Isiituto Lombardo dt scienze e lettere 
in Milano, Tema di premio per Tanno 
1903. Portare un contributo od un per- 
fezionamento notevole ed originale aUa 
teoria dei gruppi di trasformazioni, fon- 
data specialmente da Lis e sviluppata 
neir tdtimo quarto di secolo. 

— Societi hollandaise des sciences ä 
Haar lern. Goncours de Tann^e 1903. 
Au milieu du 17" siäcle il s'est dävelopp^ 
au Japon (voir Gantob, Vorlesungen über 
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Geschichte der Mathematik Bd. m, 1898, 
p. 646—650 et atusBi Revue semestrielle 
des publications math^matiques, 
t. VI, 2* partie, p. 18—28) une science 
maih^matique particaliäre , dont on ne 
sait paa au juste jusqu*^ quel point eile 
doit aon origine ä des influences euro- 
p^ennes. Si une teile influence a exist^, 
il n'est pa8 improbable que la langte 
hollandaise ait servi de y^hicule, de sorte 
que cette influence auxait äman^ de tra- 
vaux hollandais originaüz ou traduits. 
Quoiqu'il en soit, la Socidtä demande une 
ätude relative ä la nature et le degrä de 
däveloppement de cette science japonaise, 
en mSme temps qu^une recherche de ses 
rapportfl avec la science europäenne. 



Termischtes. 

— La commission du Repertoire biblio- 
graphique des sciences mathämatiques 
vient de publier son rapport pour Tann^ 
1901. n en r^ulte que 11 s^ries de 
fiches (»environ 11000 titres) ont ^tä 
mises en vente, que la 12* sdrie est actuelle- 
ment sous presse, et que la Id"" s^rie sera 
publice dans le cours de Tann^ 1902. 
La commission a encore environ 10 000 
fiches manuscrites dans les cartons, et 
eile esp^re i>ouyoir faire imprimer en 
1903 les 14« et 16« sMes. — n a ätä d^ 
cid^ que les travauz de d^pouillement 
seront pouss^s jusqu'en 1900 inclusive- 
ment, de mani^ k comprendre le 19* 
si^cle tout entier. 

— Das deutshe Bureau für internatio- 
nale Bibliographie in Berlin; hat im 
Herbst 1901 begonnen, eine Bibliographie 



der deutschen mathematischen und na- 
turwissenschaftlichen Litteratnr heraus- 
zugeben. Die Bibliographie encheint 
wöchentlich in Heften von etwa zwei 
Druckbogen umfang, und enth&lt in sach- 
lieber Ordnung, nach dem Schema, das 
für den internationalen naturwisflenechaft- 
lichen Katalog festgestellt ist, die Titel 
der neuerschienenen deutschen Zeitachrif- 
tenartikel und selbstilndig publizierten 
Schriften. 

— Mit dem Anfange des Jahres 1902 
hat die Deutsche physikalische Gesell- 
schaft begonnen, ein halbmonatliches phy- 
sikalisches Litteratnrverzeichnis heraus- 
zugeben. Dies Yerzeichnis, das von den 
Herren E. Sohbkl und R. Assmahh redi- 
giert wird, bringt gleich nach ihrem Er- 
scheinen die Titel der physikalischen 
Publikationen nach Materien geordnet. 

— Der Begründer und bisherige Heraus- 
geber der Zeitschrift für mathema- 
tischen und naturwissenschaft- 
lichen Unterricht, Herr J. C. V. Hoff- 
iLuni in Leipzig hat die Leitung der Zeit- 
schrift niedergelegt, und Herr H. Schotten 
in Halle hat dieselbe mit dem Anfange 
des Jahres 1902 übernommen. 

— Die 11. Versammlung russischer Na- 
turforscher fand in St. Petersburg 2. — 12. 
Januar 1902 (= 20.— 80. December 1901 
a. St.) statt. Die Sektion für Matheüiatik 
und Mechanik hielt ihre Sitzungen 3. 
— 11. Januar. 

— Eine kurze Obersicht (17 Druckseiten) 
der Verhandlungen des 2. internationalen 
Mathematiker-Kongresses in Paris 1900, 
vom G^eralsekretär des Kongresses zu- 
sammengestellt, ist jetzt veröffentlicht 
worden. 
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Du Föle de la miiBiqne grecque dans le döveloppement de la 
mathömatiqne pnre. 

Par Paul Tannery ä Pantin. 

1. On connait assez rinflnence exercee^ dans Tiui des domaines de 
la haute analjse^ par les problemes que les phenomenes acoustiques posent 
aux mathematiciens. Depais la premiere impulsion donnee par Jean 
Bernoulli^ ä propos de la theorie des cordes yibrantes^ c'est lä une 
matiere deTeuue classique^)^ quoiqu'elle ne soit point eucore epuisee. 
Mais, snr un terraiu beaacoup plus elementaire, la decouyerte de la 
premiere loi de pbjsiqae mathematique qui alt ete connue, Celle qui 
conceme les interralles musicanx, n'a-t-elle pas, eile aussi, Jone un röle 
dans le d^yeloppement de la mathematique grecque^ qui alors sortait ä 
peine de son berceau? Des quatre branches que l'Ecole de Pythagore 
äTait constitueesy des quatre sciences soeurs^J, qui deyaient plus tard 
fonner le quadrivium des Universites au moyen äge^ il en est une que 
rhistoire des matbematiques neglige un peu trop sjstematiquement, comme 
je vais essayer de le montrer. £t tout d'abord; j'examinerai si^ dans les 
Elements d'EucLiDE eux-memes, il ne subsiste pas au moins une trace de 
la doctriue musicale des Pytbagoriens. 

2. La part faite. ä chacune des quatre sciences dans les Elements 
est en tout cas tres inegale. Si la Geometrie forme Tobjet principal^ si 
XAriihmetique a foumi cependant trois liyres (VII, VUI, IX), la Sphtrique^ 
cependant deja passablement deyeloppee, n'a, pour ainsi dire, pas ete mise 
a contribution, puisqu' Euclide ne traite de la sphere que pour etablir, 
d apres Eudoxe, le principe fondamental de la mesure de son yolume, 
et pour enseigner, probablement d'apres Theetete, Tinscription des poly- 
edres reguliere. A premiere vue, toute notion d origine proprement musicale 
semble de meme exclue des Elements: en tout cas, nous ne pouvons eyidem- 

1) Elle vient d'etre, de la part de H. BuRKHAiiDx, Tobjet d'une iniportante mono- 
graphie con9ue ßuivant Tordre historique et publiee dans le Jahresbericht der 
üeutachen Mathematiker-Vereinigung 10: 2, 1901. 

2) Aagbytas, dans NicoMAQUis, Ariihm, I, 3. 

Bibliotbeca Mathematica. III. Folge. IIL 11 
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ment chercher que dans le Livre Y^ consacre ä la theorie des rapports, 
ou dans le Livre YI (applications de cette theorie). 

Bien entendu, la notion meme de rapport doit etre ^cartee. Soit en 
arithm^tique, soit en geometrie^ cette notion remonte eyidemment ä la 
periode prescientifique; eile s'est introdnite^ d'un cote^ des les premiers 
Behanges commerciaux^ de rantre^ des les premiers essais graphiques, et 
si ancienne que soit egalement la musique^ ce n'est sans donte que bien 
longtemps apres les äges barbares que Ton s'est ayise de comparer les 
longueurs des cordes vibrantes ou des tuyaux sonores. 

Cependant il est incontestable que la tbeorie des rapports^ entre 
nombres entiers, a ete elaboree^ au moins en grande partie dans les ecrits 
mathematiques anterieurs ä EuDOXE^ ä propos de la doctrine des inter- 
yaUes musicaux; c^est ainsi que BoECE {Mus. III, 11) nous a conserve 
une demonstration d'ARCHYTAS^ de forme euclidienne dejä bien accusee, 
mais malbeureusement incomplete^ sur Fimpossibilite d'intercaler un nombre 
moyen proportional entre deux termes dans le rapport de deux entiere 
consecutifs^ Probleme essentiellement musical. C'est de meme d'apr^s la 
tradition remontant a ces ecrits, que les n^opythagoriciens posterieurs ä 
Fere chretienne, ä commencer par Nicomaqub, reconnaissent comme etant 
du domaine proprement musical tout ce qui conceme le nombre en relation 
(rapports, proportions), et si Nicomaqüe traite neanmoins ce sujet dans 
son Introdudion arithmetique, Theon de Smyrne, tout au contraire, le 
reservera pour la section musicale de son Traite math^matique. 

3. EüDOXE, lorsqu'il a donne ä la theorie des rapports la forme 
conservee dans le Livre V des ElementSy deyait donc disposer de materiaux 
emprimtes ä des ecrits traitant de musique aussi bien qu'ä d'autres 
traitant d'arithmetique ou de geometrie. Mais on ne peut songer ä faire 
im d^part entre ces diyers elements, et meme, eu egard au but que 
poursuiyait EuDOXE (constituer une theorie independante de la circon- 
stance que les termes du rapport soient commensurables ou non), on 
pourrait presumer que les sources geometriques ont du ayoir pour lui un 
interet pr^dominant. 

Cependant sa terminologie offre une singularit^ tres-remarquable; les 
rapports n'j sont pas con9Us comme des grandeurs dont les nombres 
homonymes (entiers ou fractionnaires) expriment la mesure. Quand ces 
nombres se multiplient, les rapports forment un composö par addition*); 
quand les deux termes d'un rapport sont eleyes a la seconde ou la 
troisieme puissance, le rapport est dit double, triple, etc. 



1) EucLiDB, Elements VI, 23, etc. (la d^finition 6 du m^me livre ne peut 6tre 
invoqu^e). Le vrai sens de la terminologie est le suivant: si Ton a une suite de 
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D est inutile d'insister sur rixnportance que deyait avoir Tidee qui 
a pmide a Fadoption de cette nomenclatore; c'est sous son inspiration 
qu'au XIV* siecle Nicole Oresme deyait conceyoir des rapports d'ordre 
non entier^ c'est ä dire les exposants fractioimaires; c'est eucore cette 
nomenclatnre que sniyait Napier quand il choisissait le mot logarithme 
(nombre du rapport); et si la forme sous laquelle il a presente son 
inyention en masque la premi^re origine^ ce choix du terme technique ne 
pennet point de la m^connaitre. 

Tout cela est bien connu^ mais ce qui n'a point ete remarqu^^ que 
je sacbe^ c'est que, si Ton remonte au delä d'EucLiDE^ Tidee dont il s'agit 
ne peut etre regardee comme ayant une source^ soit geometrique, soit 
arithmetique. Pour Tobjet propre des Elements, il eüt certainement ^t^ 
plus simple et plus inteUigible de dire^ par exemple: «Deux triangles 
(pyramides) sont dans le rapport tetragonique (cubique) de leurs cotes 
komologues.» A tout le moins, Hippocrate de Chios^) dit que les 
Segments semblables de cercle ont entre eux le meme rappoi-t que leurs 
bases en puissance, c'est ä dire que les carr^s de leurs bases; car il ne 
connut point encore cette expression de rapport doublt. 

4. En arithmetique, ä la y^rit^, nous sommes aujourd'hui babitu^s 
a consid^rer la notion du logarithme comme deriyant directement de eelle 
des progressions de puissances enti^res. Mais precis^ment les Grecs n'ont 
jamais design^ les puissances d'apres leurs num^ros d'ordre successifs; ils 
employaient des expressions emprunt^es ä la geometrie, conformement ä 
la nomendature de Diophante, qui peut remonter jusqu'a TEcole de 
Ptthagoee.*) D'autre part, non seulement les formules euclidiennes pour 
les rapports sont etrangeres aux arithm^ticiens grecs, mais elles embarras- 
Beut singuli^rement les commentateurs qui yeulent expliquer les Operations 
nnmeriques ä faire pour ajouter deux rapports ou retrancher Tun de 
l'autre (c'est-ä-dire multiplier les nombres homonymes ou diyiser Tun par 
Tantre).') Enfin, pour ^yiter la möme confusion et le meme embarras 
dans l'enseignement ^lementaire, les modernes ont du abandonner la termi- 



termes (nombres ou grandeurs) a^, a,, • • •, a^_i, a^, le rapport — est compos^ des 
rapports — , —,•••, -^^—-; 1© rapport -pest compos^ des rapports -^ et ,^ qui sont 

egaux ä -^ ; il est donc dit double de ce demier rapport. 

1) SncPLicroB, Phys. 4d. Ddcls, p. 61: ort xbv ccinbv l6yov Hxsi xd xs ouoicc rar 
*tf7iXav xitiffucxa itQhg äXlriXcc «orl al ßdcsig cciix&v Swdfist. 

2) HippoLTTi PhHosophumena (Doxogr. graeci 6d. Diels, p. 661—662). 

3) Voir notamment (Revue de philologie, 7, 1883, p. 82—93) le £ragment 
Attribut ä DoMNiHos, et mes remarques sur ce fragment (ibid., 9, 1886, p. 132 — 136). 

11* 
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nologie eudidienney et considerer le rapport comme meeore par le nombre 
homonyme. U 7 s la une preuve sofiisaiite de 1 etarangete, au point de 
yne arithm^tique^ de la conception grecque. 

Tont au contraire, en musique, oü les mteryalles correspondaat a des 
rapports numeriques se comportent^ pour leur composition et leur repeti- 
tion, comme les logarithmes de ces rapports (dans le Systeme de base 2, 
si Ton prend Toctave pour unite), les formes de langage euclidiennes 
sont directement intelligibles; et apparaissent comme tout a fait naturelles. 
G'est ainsi que les egaJütes: 



(!) A-Jxi, et (2) t-(A)' 



9 



se transcriyent immediatement en musique: 

(1) L'octave est composee d'une quinte et d'une quarte, 

(2) L octaye est composee de deux quartes et d'un ton majeor^ 
propositions qui remontent au temps de Pttha(K>re. 

N'y a-t-il point la une preuve süffisante que Torigine de la conception 
grecque de la mesure du rapport est essentieUement musicale^ et l'im- 
portance du röle de la musique dans le d^yeloppement de la mathematique 
pure ne doit-eUe pas etre estimee d'apres Timportance capitale de cette 
conception ?^J 

5. Cependant ce n'est pas simplement ä Tintroduction de cette con- 
ception qu'il faut limiter ce role; je vais du moins essayer de montrer 
qu'il a ^galement ete considerable dans Telaboration de la notion de Im- 
commensurablc; teile que les Grecs Tont constituee^ et aussi bien dans 
la creation des proc^des de calcul pour l'approximation de la yaleur des 
racines carrees. Mais pour exposer cette these^ je suis oblige a un er- 
cu/rsm pour expliquer en quoi consistait le probleme mathematique 
essentiel de la theorie des interyalles musicaux chez les Grecs. 

II s'agissait de la composition du tetracorde^ c'est ä dire de Tensemble 
de quatre notes dont les deux extremes difiFerent d'une quarte, et dont 
de plus rinferieure est la premiere d^un des deux demi-tons de Toctave. 
Cette demiere condition a ete imposee pour ramener au type denen les 
autres gammes, lydienne, phrygienne, etc., en usage aux VI® et V® eitles 
avant notre ^re. Ce trayail de reduction, indispensable pour Tetablisse- 
ment d'ime notation commune, ne parait pas ayoir commence avant la 

1) n est inutile de foumir des exemples de la correspondance entre la compo- 
sition des interv alles et celle des rapports numeriques, d'apräs des auteurs grecs; 
c'est un lieu commun chez tous ceux qui ne se boment pas ä copier AiusToztaix; 
cependant il convient de remarquer qu'on ne peut invoquer un texte precis anterieur 
a EuDoxE, si le fragment musical de Philolaob (1, Mullach) est, comme je le crois, 
aussi apocrjphe que les autres. 
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seconde moitie du V® siecle; vers la fin du IV® siecle, il etait accompH 
par AristoxAne, dont cependant Toeuvre fut quelque peu remaniee poste- 
rieurement. Finalement il devait aboutir ä faire perdre tout caractere 
propre aux octares barbares^ et leurs noms ne devaient plus designer que 
des tons differents sur la meme Schelle dorienne. 

En teuant compte de la seconde condition, si nous voulons retrouver 
dans notre gamme moderne^ sans aceidents de di^ze ou de bemol, les 
tetracordes grecs^ il est commode de ranger les notes ä partir du la par 
exemple*): 

lüQ stQ VT^ B^i mi^ FA^ SOL^ la^ 

C'est loctave du type hypodorien (Cleonide = Pseudo-EuCLroE). Les 
notes en italique correspondent aux cordes fixes du Systeme grec; Iuq mi^ 
est une quinte; donc m\ la^ une quarte; 5*^ m\ est egalement une quarte; 
donc la^ si^ est un ton majeur. 

Les notes en petites capitales^ intermediaires dans Fun ou Tautre 
tetracorde, correspondent ä des cordes que les Grecs appelaient mobiles; 
nous allons voir pourquoi. Les deux tetracordes sont rigoureusement 
compos^ de la meme fa9on^ ä savoir en montant 



si TJT 


ou mi FA, demi-ton majeur, 


16 
15 


UT RE 


ou FA SOL, ton majeur, 


9 

's 


RE mi 


ou SOL la, ton mineur, 

4 16 9 10 
3 ""15 ^"8"^ 9* 


10 
9 



Mais de meme que nous pouvons dieser ou bemoliser les notes de 
notre gamme selon les lois de la tonalite, les Grecs faisaient varier leurs 
cordes mobiles, et cela avec une liberte beaucoup plus grande, sauf ä 
conserver la meme composition dans les deux tetracordes. Theoriquement, 
(Vapres 'Aristoxene, la yariation n'etait soumise qu'ä deux conditions: 
qne les interralles les plus faibles Aissent places a la partie inferieure du 
tetracorde; qu'aucun d'eux ne descendit au dessous du plus petit intervaUe 
modulable qu'il eyaluait ä un quart de ton; mais en principe, ils pouvaient 
avoir tonte valeur, rationelle ou irrationelle, 

1) n faut bien entendre que, malgrö ce changement d'ordre, il s'agit toujours 
de la gamme du mode majeur, ton d*üt et non pas, malgr^ Tapparence, de la gamme 
da ton de La mineur; dans celle-ci en effet la note Be, pour etre la quarte de la 
tonique, doit etre baiss^e d'un comma; alor» le ton majeur et le ton mineur sont 
intervertis dans le premier tetracorde et il n'est plus exactement compos^ comme le 
second; chez tous les th^oriciens antärieurs ä Rameau, Tinterversion existe au reste 
IK)ur les deux modes, et en cela notre gamme n^ätait pas absolument conforme au 
tjpe grec, comme eile Test maintenant. 
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En pratique^ les combinaisonS; rangees sous trois genres (enharmoni- 
que^ chromatique; diatonique) qae Ton subdivisait en murnces (xQaiiaTa) 
etaient passablement nombreuses, et ä cote de noire tonalite, en offiident 
beaucoup d'autres qui nous sont absolument etrangeres, et oü les regles 
d'ÄRiSTOXENE n'etaient pas d'ailleurs rigonieusement obseirees. Les 
masiciens qui se contentaient de son enseignement eyaluaient d'ailleurs 
les intervalles ä son exemple^ en fractions du ton (ou ton et fractions), 
le ton etant considere^ snivant le principe du temperament, comme le 
sixieme de Toctaye (donc la quarte ^tait regardee comme yalant deux 
tons et demi). 

6. Quant aux travaux des canoniciens, qui poursuivirent Tetude de 
la correspondance entre les rapports numeriques et les intervalles musicaux, 
nous en savons ce que Ptolemäe nous en a conserre dans ses Harmoni- 
qiies. D'apres lui, Didyme, auteur qui yecut yers le milieu du V^ siecle 
de notre ere, dans un ecrit siir la difference entre les Aristoxcfüens et les 
PxjthagoricienSj aurait pose comme principe pythagoricien que les inter- 
yalles du tetracorde doiyent exclusiyement correspondre ä des rapports 

w -4- 1 . 

epünares, c'est a dire de la forme — *— . Si ce principe a priori est 

admis; comme il Test par PtolemeE; la question de la composition du 
tetracorde revient tout d'abord au probleme matbematique suiyant: Deter- 

4 

mhier tautes les manieres possibles de decomposer le rapport y ^ t*^ produii 
de trois rapports de la forme — ^ • II y ayait ensuite^ par des essaiß 

acoustiques sur le monocorde^ ä examiner Teffet m^lodique de chacune 
de ces decompositions et ä determiner Celles qui repr^sentaient les murnces 
reellement pratiquees. 

Fermat {(Euvres, t. I, p. 397) n'a pas trouye le probleme mathe- 
matique indigne d'etre g^neralise et traite metbodiquement, ce que cepen- 
dant il a laisse ä faire. En tout cas, les anciens etaient parfaitement 
capables de le resoudre par tatonnements. Entre les 24 combinaisons 
theoriquement possibles^ Ptolemee en choisit six, parmi lesquelles se 
trouye^ sous la designation de diaionique syntone, celle qui r^pond ä notre 
gamme du mode majeur, et qui deyait apres lui triompher definitiyement 
des autres Gebelles concurrentes. Ayant lui^ Didyme ayait d^ja propose 
la meme decomposition, mais en interyertissant Tordre des deux tons, 
majeur et mineur, ce qui reyient ä substituer au tetracorde mi FA SOL la^ 
de notre ton d'üt majeur, si nous le prenons comme type, le tetracorde 
mi FA sol la, qui appartient au ton de Re mineur.^) 

1) On remarqnera que, avec les symboles que j'emploie, les notes imprimees en 
m^mes caract^res appartiennent ä une meme s^rie de quintes justes; et que Celles 
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7. Tres certainement au reste^ le pretendu principe pythagoricien 
mis en avant par Didyme u'appartient pas ä raucienne ecole; il suf&t, 
pour 8*en conyaincre^ de remarquer que, d'une part, comme nous le 
Terrons, Archytas ne s^ est nullement conforme^ dans un cas oü 
cela lui aurait 6ie tout indique, que d'un autre cote, ce principe n'est 
pas davantage applique dans une antre echelle celebre^ celle du Timek 
de Platox, qui a la pretention, au moins aussi justifiee, de representer 
la tradition pythagoricienne. Ghrace au patronage du grand philosophe^ 
cefcte echelle diatonique dont tous les tons sont majeurs^ et dans lesquels 

les deini-tons sont reduits par suite au rapport (tetracorde: mi fa sol la), 

est en realite ceUe qui a eu la plus grande vogue parmi les theoriciens 
de Tantiquite^ sinon parmi les musiciens pratiquant. C'est eile que suit 
EupLiDE dans sa ÜToraro/ir) xavovog, qui doit etre consideree comme une 
repliqne ä Aristoxene. C est eile qu'adoptent exclusivement tous les 
musicographes anciens dont les ecrits nous sont parvenus, sauf Ptolemke, 
qui se borne ä la reconnaitre ä cote des autres qu'il donne; c'est eile 
enfin qui, transmise par Boece au moyen äge, garde encore aujourd' hui 
toute son importance theorique, puisqu'elle est la base de la progression, 
indefinie dans les deux sens^ de quintes successiyes, qui regle larmature 
en ditees ou bemols des clefs des porteeS; suivant le choix de la tonique. 

Les Pythagoriciens auxquels Didyme a emprunte son principe , s'il 
ne Ta pas forge de lui-meme, ne peuyent donc representer qu^une ecole de 
canoniciens, posterieurs meme ä Ekatosthene et qui sont aussi inconnus 
que le Myonides et rEuPHRANOR de la meme epoque, dont les noms 
ont ete conserves, parce qu^ils ont constitue les quatre ou cinq*) demieres 
imlietes de Tarithmetique ancienne par des combinaisons numeriques qui 
pouvaient tres bien ayoir pour but la Solution du probleme musical. 

8. En tout caS; comme etapes anterieures ä Didyme, Ptolemee ne 
fait connaitre que les echelles d'ERATOSXHENE, platonisant plutot que 
pythagorisant, et ceUes d' Archytas, auxquelles il convient de nous arreter. 

Ces echelles, singulieres en apparence, s'expliquent aisement si Ton 
ajoute au dessous du tetracorde (soit mi — la), un ton majeur re — w/.*) 

eo petites capitales sont Huperieures d'un comma (- ) a leurs homonymes en 
italiques. 

1) De» quatre que donne Pappus, Tune est diff(5rente des quatre que reconnait' 
NicoifAQUE. Je n'insiste pas sur les rapports de la doctrine des intervalles musicanx 
avec Celle des m^di^t^s, ce qui demanderait une dtude speciale. II me suffit de 
faire remarfjuer que tout le d^veloppement de cette demi^re th^orie est ^videmment 
lie au röle de la m^di^t^ harmonique, que nous allons avoir ä appr^cier. 

2) Dans la lyre dorienne au temps d'ÄBCHYTAs, lyre qui compressait un ton et 
une octave, ce ton existait de fait au dessous de chaque tetracorde, au temoignage 
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Pour determiner les cordes intermediaires superieures, d'abord pour le 
genre enharmonique, Archytas divise la quinte re — la suivant la 

formule -^ = e x ^> c'est ä dire en une tierce mineare et une tierc« 

majeure. II obtient ainsi la note FA. Pour le genre chromatique, au 
lieu de prendre la tierce mineure, ainsi que le fera Ekatosthene, pour 
rintervalle superieur, il prend un ton majeur a partir du wi, et obtient 
ainsi la note /"«?. Enfin pour le diatonique^ il descend d'un ton ä partir 
du 2a et obtient ainsi la note sol. Enfin, il determine une corde mobile 
inferieure commune aux trois genres en divisant la quarte re — sol suiyant 

4-7 8 

la formule „ =* «- x -ir ? ^^^^^ ^ ^® ®^ ^^® tierce minime et un ton 
maxime, intervalles etrangers ä nos tonalites modernes. II obtient ainsi 
les decompositions 

4 28 86 5 28 243 32 28 8 9 

— — 'vr "b*? = *>^ "^«r — = — "^^ "^^ — 

3 27 35 4 27 2>4 27 27 7 8 ' 



enharmonique chromatique diatonique 

decompositions qui^ de prime abord, paraissent assez incomprehensibles. ^ ) 

Ptolemee, qui ne donne pas ces explications, laisse d'aiUeurs entendre 
qu' Archytas ne s appuyait point sur Texperience, mais sur des con- 
siderations a priori. Cependant, de quelque fa9on que le geometre de 
Tarente ait redige son Hamionicon, il est bien clair qu'il a touIu suiyre 
la pratique de son temps. L'identit^ des cordes mobiles inferieures dans 
les trois genres, la position des cordes mobiles superieures dans les tetra- 
cordes chromatique et diatonique, sont conformes aux postulats des auteurs 
de la notation musicale grecque qui a triomphe. 

D'ailleurs en admettant les intervalles principaux d'ARCHYTAS, dans 
diverses des echeUes qu'il a choisies*), Ptolemee a reconnu lui-meme 
leur valeur pratique. 

Quant aux considerations theoriques qui avaient guide Archytas, il 
me semble facile d'en reconnaitre le veritable sens. Sans doute ses 
echelles enharmonique et diatonique ont pu donner aux canoniciens 



d^ARisTiDE QuixTiLius (ed. Meibom., p. 22). Les cordes fiiee donnaient donc les notes 
re — mi ' la— si~~mi, 

28 

1) L'intervalle - est un peu inferieur au tiers du ton tempore. La decompo- 

sition en rapports epimores pour le chromatique est systtSmatiquement ecart^e, car il 

Pü '^ ;i A 4 28 15 6 

suffisait de prendre: -^ = .„x ^ ,x ^ - 
^ 3 27 14 5 

2) Je dis choisieSt parce qu'il n*en est probablement pas lui-meme Tauteur, 
qu^il a en tout au plus remanie quelques unes, comme il a fait pour le diatonique 
de Didymb; en particulier, il a conserv^ le diatonique tres mol d'ARCHYTAa. 
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posterienrs Tid^e du principe affirme par DroYME. Mais Archytas etait 
bien loin, sans doute, d*attribuer ä tout rapport 4pimore une valeur musi- 
cale; il se trouvait en presence de ce fait que, depuis un siecle^), les 

plus simples de ces rapports, -0-0*^? etaient reconnus comme coiTe- 

spondant aux intervalles consonants des cordes fixes; d'un autre cote, il 
pensait et il a probablement ete le premier ä soutenir, dans son Har- 
monicon^)j que le son etait nn mouyement et que la hauteur en croissait 
avec la vitesse. Quoique, sans doute, il n'eüt d'aiUeurs, de la nature de 
ce monvement ou de ses effets physiologiques, aucune idee juste ni meme 
bien claire, il etait naturellement conduit ä croire que lagrement d'un 
accord dependait de la simplicite du rapport numerique correspondant, 
croyance qui suffisait encore ä Tesprit dW Descartes. Enfin, et ceci 
resulte de Texpos^ qui precede, Pythagore n'avait laiase aucune tradition 
relative ä la composition du tetracorde. H lui avait suffi de determiner 
les sons fixes; il avait laiss^ de cote^ dans la classe de l'indefini (anscQov), 
la multiple Variete des sens mobiles.^) Sans doute d^s la seconde moitie 
du V* sieclC; alors que devint urgente la question de la notation musi- 
cale, il fut aise (sans etre d'ailleurs pythagoricien) de revetir d'un habil- 
lement mathematique Tune des principales echelles^ celle du diatonique 
syntone, definie selon la doctrine courante des a<iousticiens precurseurs 
d'ARiSTOXEXE. C'est ainsi que, des avant Platon, put se former Techelle 
dn TiMEE; mais eile ne satisfaisait point Archytas, soit au point de 
Tue theorique, soit au point de vue pratique; car eile ne foumissait point 
de Solution pour les autres genres, et, a cause de la durete des tierces, 
eile ne plait point ä Toreille. II fallait donc introduire de nouveaux 
nombres simples. 

On a vu comment Archytas fit cette introduction; il applique 
sjstematiquement un procede que represente la formule generale: 

n + 1 _ 2n + 2 2n + 1 
n ~ 27+1 ^ ~2w ' 

1) On ne peut doutcr que les rapports nnmäriqnes pour la quinte et la quarte 
n'aient figur^ dans le plus ancien t^crit harmonique, celui de Lasos d'Hermione, vers 
500 av. J.-C. Cf. Th^n de Smyrne, Mus, I, 12 (cd. Hiller, p. 59). 

2) Fragment conserv^ par Porphyre (Commentaire sur les Harvioniques de 
Ptolkm^:, M. Wallis, p. 236—238). 

3) Sons ce rapport, Aristoxäne, avec sa doctrine de la libert^ de Variation des 
intervaUeß, a du se rapprocher de la vdritable tradition pythagorienne , qu'il a con- 
nue par les demiers repräsentants de TEcole , notamment le mueicien X^nophile. On 
r^p^te ä tort qn'il s'est attaqu^ a cette Ecole; ses pol^miques ne visent qu 'Archytas 
et Platok, et ponr la petite secte de Phlionte, Archytas ^tait certainement un 
novateur, presque un h^rätique. 
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laquelle donne evidemment la decomposition du premier rapport en deux 
autres de meme forme aussi voisins que possible. Ce mode de decompo- 
sition qui est une gen^ralisation de la division de Toctaye par Pythagore, 
fut couramment employe dans la suite par les canonicictis, et il 
est en particnlier explique par Aristide Quintilien (^d. Meibom., 
p. 114). Applique ä partir de Toctave aux interyaUes qui en derivent, 
il introduit dans leur ordre les harmoniques successifS; et c'est ainsi 
qu'ÄRCHYTAS a pu etre conduit theoriquement a reconnaitre les intervalles 

de tierce majeure et de tierce mineure (-^ et y L ce qui fut le pas decisif 

pour Tinvention de notre gamme des physiciens: puis ä proposer les inter- 

7 8 

valles et y, qui ont ete ecartes de la pratique et que, malgre quelques 

essais plus ou moins recents, Ton n'a pas reussi a remettre en usage, 
quoiqu'incontestablement, au point de vue purement melodique, ils aient 

certainement autant de droits ä etre employes que les intervalles -^ et -- 
qui correspondent ä des harmoniques plus ^oignes. 

9. J*ai termine ce que j'avais ä dire touchant Fhistoire de la musi- 
que, afin de preciser autant que possible la date des inventions mathe- 
matiques. Reprenons maintenant le procede d'ARCHYTAS, pour lequel cette 
question de date doit etre consider^e comme resolue, au moins comme 
ter minus ante quem. 

Ce procede donne, avec une erreur inferieure ä la diff^rence L ^- -, -] 

^ ' \2n(2n4-l7 

des deux rapports composaxits, deux approximations pour la racine carree 

y- • Ou, pour se rapprocher de la fa^on dont les Grecs maniaient 
les rapports, il donne, entre n et » + 1, deux interm^diaires comprenani 
leur moyenne proportionale , ä savoir -y^ qui est la moyenne arith- 

metique, ^ x*!^ ^^^ ®^* '* moyenne harmonique. Or ces intermediaires 

forment le meme produit que les extremes; et la proposition est generale, 
quels que soient les extremes, puisqu'elle ressort de la construction meme de 
la moyenne harmonique, dont la definition complfete est connue de Platon, 
et doit des lors remonter au moins ä Archytas. Ainsi deux nombres quel- 
conques peuvent etre remplac^s par leur moyenne arithm^tique et leur 
moyenne geometrique sans alterer leur produit, mais en diminuant leur 
difFerence; en rep^tant indefiniment la meme Operation sur les nombres 
Substituts, cette difFerence peut devenir aussi petite que Ton veut; les 
deux facteurs du produit constant se rapprochent autant que Ton veut de 
legalite sans jamais Tatteindre, tout en comprenant toujours entre eux 
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la moyenne proportionelle; si eile existe nnmeriquement; en exprimant de 
plus en plus pres la valeur de cette moyenne; si Ton ue peut la con- 
struire qne geom^triquement; si eile n'existe qu'en puissance, non en ade, 
ponr employer le langage des Gtrecs. 

Yoilä le complement qui fait defant dans Euclide pour lanotion 
de rincommensurable, mais qne devait cependant deja posseder EuDOXE, 
le disciple d'ÄRCHYTAS, lorsqu'il a constitue sa theorie des rapports, 
independante de la commensurabilite. A la verit^ nous n'avons aucun 
temoignage precis ä ce sujet; mais nons possedons iin indice tres grave^ 
qui est le procede d'approximafcion de la racine carree chez les Grecs. 
Ceux-ci n'ont jamais possede qu'nne seule m^thode, que nous avons long- 
temps ignoree^ mais que nous connaissons bien maintenant par les Metri- 
ques de Heron.^) Quand, aux derniers temps de l'empire byzantin nous 
la retrouYons consery^e dans Barlaam ou Nicolas Rhabdas, nous sommes 
peut-etre autorises ä croire qu'elle remonte bien longtemps avant Heron. 
Or Toici quelle est cette methode. 

Soit a une valeur approchee de YA (valeur que nous supposerons 
par defaut; et qui peut etre dailleurs soit entiere, inferieure ou egale 

A 
ä la partie enti^re^ soit fractionnaire). On forme , qui sera une autre 

valeur approchee par exces. La moyenne arithmetique, 0^ = — /a+.— K 

sera une approximation au second degre par exces ^ et — (moyenne bar- 

monique) une approximation au second degre par defaut. On peut con- 
tinuer ind^finiment Tapplication du meme procede pour calculer les ap- 
proximations au troisieme degre^ au quatrieme^ etc. 

Supposons A^ a} + Ty nous aurons en particulier «j = a + — , et 

4. r 
~ = a-\ On peut etre conduit de bien d'autres manieres ä 

^ 2a+ - 

I'approximation a^, dont la formule donne le principe du caicul de la 
partie entiere. Mais je dis que la formation de Tapproximation en sens 
contraire ne provient point d'une idee arithmetique. Car si a est la partie 
entiere de la racine, Fidee arithmetique sera beaucoup plutöt de prendre 

eomme approximation du meme degre par defaut a^ = a + , ce que 

nous rencontrons chez les Arabes, mais non chez les Grecs; ceux-ci arrivent 



1) En attendant la pnblication de lenr texte, on peut consulter ma note: Un 
fragment des Märiquea de Haron (Zeit sehr, für Mathem. 38, 1893; Hiet. Abt. 
p. 13) et Sur un fragment inedit des Metriques de HtRoy d*Alexandrie (Bullet, des 
8c. mathem. 18,, 1894, p. 1—3). 
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du Premier coup ä nne approximation beaucoup plus compliqu^e, mais 
plus exacte. Leur procede suppose certainement la formation prealable 
du concept de la moyenne harmonique; or ce concept, comme son nom 
Tindique, est historiquement derive de la Solution d'un problfeme musical. 
10. On pourra demander pourquoi je ne fais pas remonter jusqu'aux 
Premiers Pythagoriens Torigine et de ce concept et du procede de calcul 
correspondant, puisque la tradition leur attribue la connaissance des trois 
premieres moyennes, arithmetique, geometrique et harmonique. A la 
verite, on ne peut guere refuser ä PythaGORE la connaissance de la 
celebre proportion donnant les rapports des longueurs des cordes fixes et 
que les Grecs ont appel^e &Q(iovia: 

12 : 9 : : 8 : 6 

Mais la tradition nous apprend en m^me temps que le nom de moyenne 
harmonique ne fut introduit que par Archytas (ou, d'apres lui, par 
Eüdoxe), qu'auparavant on disait smis-contraire] et eile ne nous garantit 
nuUement que les proprietes de la moyenne 8 eussent ete gen^ralisees des 
lors. Sans aucun doute, Pythagore designait sous le meme nom les rapports 

12 8 . 12 9 

epifrites — ou -> ou les rapports hemioles y, — ; sans doute il voyait 

bien Tegalite des produits 12 x 6 = 9 x 8; mais nous n'avons point de 
preuves qu'il eüt con^u, ainsi que Ta certainement fait Archytas, Tex- 
tension de ces proprietes a des rapports quelconques. Quand nous voyons 
encore Nicomaque attribuer a certaines medietes des relations qui ne 
sont vraies que pour des nombres particuliers, nous devons certainement 
nous defier de la croyance ä des generalisations scientifiquement justifiees 
en pareille matiere. 

J'ai d'ailleurs ici im. autre motif: c'est que je suis porte a attribuer 
aux Premiers Pythagoriens, pour Tapproximation de j/^, un procede 
essentieUement different du procede classique que j'attribue ä Archytas. 
II s'agit de la formation des nombres lateraux et diagonaux que nous a 
conserv^e Theon de Smyrne (AriOim., 31) et dont la connaissance par 
Platon, au moins pour le groupe 7/5, nous est assuree^) par un celebre 
passage de la Bepublique (VIII, 146b c). 

Rappeions tout d'abord qu'il est admis ä juste titre que les Pytha- 
goriens ont, des avant Hippocrate de Chios, reconnu Tirrationalite de 
]/2, et qu'ils en ont donne une demonstration conservee dans le texte 
actuel d*EüCLiDE (X, 117). Cette demonstration ne suppose aucune tenta- 
tive d'approximation; mais il n'est pas douteux que, ne füt-ce que pour 

1) Cf. CiNTOß, Vorl, über Gesch. der Mathem. I», p. 210. 
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les besoins pratiqueS; des recherches dans ce sens n'aient ete faites de 
tres bonne heure. Cependant ces meines besoins n^exigeaient nullement 
ime approximation indefinie; du moment oü le rapport exact n'etait pas 
tres simple^ ce qn'il etait aise de reconnaitre, le technicien se souciait tres 
peu de sa v^ritable valeur ou meme de rinexistence de ce rapport en 
nombres. Au lieu de faire un calcul sur des nombres eleves^ il valait 
mieux pour lui effectuer Toperation geometrique et la mesure directe. 
Le Probleme de la commensurabilite ou non de la diagonale du carre et 
de son cote n'avait^ en somme, en geometrie qu'un interet porement 
theorique. 

Mais a la meme epoque se posait un probleme dont Timportance 
philosopliique etait au moins aussi grave. La hauteur du son etait-elle 
one quantite susceptible de mesureV L'affirmatlye n'allait nullement de 
8oi^ meme apres la decouverte des rapports numeriques des consonances. 
Da cöte empirique^ le probleme etait declare insoluble, Lasos etant arriye 
ä conclure, de ses experiences acoustiques, que pour chaque son musical^ 
il y a une certaine latitude.^) II ne restait qu'ä aborder la question 
mathematiquement^ et tout d'abord a savoir si Toctare avait une moitie. 
Eyidemment la question revenait ä chercher la moyenne proportionelle 
entre 1 et 2, et etait susceptible d'une Solution geometrique immediate. 
Mais cette fois il fallait trouver un rapport entre nombres, puisqu'on 
etait parti du postulat que les intervalles musicaux coirespondaient ä 
des rapports entre nombres. L'echec de la tentative, Timpossibilite d'une 
Solution numerique ne pouvaient faire conclure qu'ä Timpuissance des 
mathematiques en pareiUe matiere.^) 

11. Entre les deux motifs, Tun geometrique^ Tautre musical, qui 
pouvaient, dans la premiere moitie du V® siecle, sinon dfes le temps de 
Pythagobe, provoquer l'etude de la question, on ne peut pretendre ä 
determiner lequel fut en realite le plus actif. Mais on ne saurait nier le 
role joue dfes lors par le probleme musical, et il düt au moins amener 
de nouyelles recherches pour une approximation aussi exacte que possible 
de )/2. 

Seit -- une approximation dans un sens, et — Tapproximation en 

1) AKi8ToxiucB, ^d. Mjzibom., p. 3. 

2) C'est rhypothäee tacite d'ARisToxtNE qui reprend la question de la mesure 
des intervalles exclusivement au point de vue acoustique; et cette impuissance devait 
etre avouee par les Pythagoriens qu'il a fr^quent^s. Au contraire, le Pseudo-PHiLOLAos 
se diaqualifie lui meme comme Pythagorien en admettant la possibilite de la division 
du ton en deox moitiös (BofecB, Mtis. III, 8); ses fragments musicaux, probablement 
puisea dans une source ancieime, teile que les ecrits d'HERACLiDB du Pont, n'en 
gardent pas moins leur importance historique. 
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sens contraire au meme dagre; pour trouver deux yaleurs — et --- plus 
approcheeS; le procede enseigne ph» haut reriendrait ä former T 
et -tjtI-"«* Mais il y a une fafon beaucoup plus simple de construire 

une valeur intermediaire; c'est celle qui fbrmera, au XY* aiecle, le point 
de depart du procede d'approximation de Nicolas Chüqüet, ei qui con- 
siste ä prendre ici Pi^p + 2g, Qi^p + q- Or il se trouve que 

Pi* — 2qj^ = — (jp* — 2g*), en sorte que les yaleurs successives — , — etc., 

g ?i 

sollt altemativement approchees par exces et par defaut. On n'a des lors 

plus besoin de former ä part la serie des approximations inverses — , — etc. 

D'autre part, si, comme il est naturel, on prend Pq^I^ Qq^I, 1>* — 2g* 
est altemativement ±1. On a donc la serie compl^te des Solutions des 
equations indeterminees 

l)«-2g««l, 2g«-i)» = l. 

Or les nombres p ei q sont precisement les nombres diagonaux et lateraux 
de Theon de Smyme 



p 1 



«|1 



3 I 7 j 17 I 41 



2 I 5 j 12 j 29 



99 



70 



etc. 



etc. 



Bien entendu, je con^ois cette serie comme obtenue sur les nombres eux- 
memes, sans generalisation immediate, et sans aucune prevision, ni meme 
peut-etre aucune demonstration de sa propriet^ caracteristique. Mais je 
ne crois pas qu*il j ait un moyen plus simple d'expliquer cette invention, 
et ce moyen est, de fait, intimement lie h la consideration de Vharmonia 
de Pythagore, qui donne le premier degr^ d*approximation 






Le m^me procede peut s'appliquer ä ]/3. Soit — une approximation, 
on formera — , et Ton prendra donc Pi=^p + 3g, qi'^p + q» Mais ici 

Pi^ — 3g* = — 2(p* — 3g*): si donc Ton part de la diflKrence + 1 (comme 
pour Pq = 2, go «=> 1), la difference suivante sera — 2, et Ton arriverait 
ensuite ä + 4. Seulement, comme il est aise de le voir, les deux tennes 
du rapport correspondant sont pairs; en sorte que, prenant 2^»|7^-|-3gi, 
2 g, =Pi + gi, on retrouve + 1 pour la difference ft* — 3 g,*, et Ton a des 
lors altemativement + 1 öt — 2. On obtient ainsi la sdrie compl^te des 
rapports, que je dedouble ci dessous: 
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Par exces: 
Par defaut: -^- 



2 
1 


7 
4 


26 
' 16 


97 362 1351 
66 ' 209 ' 780 


Pi 


5 
3 


19 
* 11 


71 
* 41 


266 989 

153 671 J 


«1 



2p+_33 



C'est dans cette double serie qu*ARCHlMEDE, pour sa mesure du cercle, 
a choisi les termes qui convenaient pour le degre d'approximation qu'il 
TOttlait obtenir. 

Pour les nombres 5, 6 et suiyants^ le meme procede n'aboutit pas 
au contraire h la serie des Solutions d'equations analogues, ou du moiiis 
il ne donne ces Solutions qu'indirectement; cette circonstance explique 
qu'une methode aussi elementaire n'ait pas ete generalisee. 

12. Au reste les Pythagoriens ne paraissent pas s'etre preoccupeg 
de l'approxiniation de ")/3, puisqu'ils ont laisse ä Theodore de Cyrene 
a demontrer l'irrationalite de cette racine. II n'en subsiste pas moins ce 
&it que des s^ries conduisant aux approximations utilisees par Archimede 
ont pu exister bien longtemps avant lui; il a donc pu trouver, dejä posee 
par des series connues pour }/2 et YS, la question ä laquelle le nom de 
Pell est reste attache, tandis que celui du g^omfetre de Syracuse devrait 
peut-etre etre prefere, m^me vis-ä-vis de celui de Permat. Car son c^lebre 
probUme des boeufs suffit ä prouver qu*il avait con9u cette question dans 
tonte sa gen^ralite. 

Mais c'est dejä toucher ä de bien lointaines consequences des idees 
introduites en mathematique par les premiers probl^mes d'origine musicale^ 
et je dois m'arreter ici, si du moins j'ai pu convaincre le lecteur que, 
loin d'^tre negligeables, ces idees ont ete des plus fecondes et des plus 
importantes. 
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Zur Textgeschiclite der ,;Oc]inBiena" des Archimedes. 

Von Wilhelm Schmidt in Helmstedt. 

Die Schrift des Archimedes ^XJher die schwimmenden Körper' ist 
nur lateinisch, nicht griechisch; in Moerbeeks Übersetzung aus dem 
Jahre 1269 (Rose, Archimedes im Jahre 1269, Deutsche Litteraturz. 
1884, S. 210—213; J. L. Heiberg, Neus Studien zu archimedes, AbL 
z. Gesch. d. Mathem. 6, 1890, S. 46ff.) erhalten. Ihr erster Teil wurde 
erst 1543 von Tartaglia in Venedig herausgegeben, das zweite Buch 
sogar erst 1565 gedruckt. Spuren von dem Vorhandensein einer mittel- 
alterlichen lateinischen Übersetzung (also wohl des Wilhelm von Moek- 
BEEk) am Ende des 16. Jahrh. in Köln, hat Curtze (Zeitschr. für 
Mathem. 28, 1883; Hist. Abt. S. 12) nachgewiesen. Aber schon vor 
der Drucklegung durch Tartaglia wurde Moerbeeks LFbersetzung be- 
nutzt, so von keiaem Greriugeren als Leonardo da Vinci. 

Er zitiert sein Exzerpt im Codice Atlantico Fol. 153^' — e (s. II 
Codice Atlantico di Leonardo da Vinci, herausgegeben von der Accademia 
dei Lincei) am Schlüsse unter dem Titel Archimenidis (sie!) de insidenü- 
hus in humido, Liber secundus in humido, abweichend von seiner ge- 
wöhnlichen Art zu schreiben, in rechtsläufiger Schrift. Vgl. dazu Moer- 
beeks Schlufs der Übersetzung: Archimedis de insidentibus in humido liber 
secundus explicit Das Zitat umfafst bei Leonardo folgende Abschnitte: 
Archimedes Op. U, 412, 24—415, 18 ed. Heiberg „tertiam figuram prae- 
scriptarum — equales et portiones.^^ Damit schliefst, weim wir uns recht 
erinnern, die linke Spalte der Seite. Dann folgt Archimedes Op. 11, 
425, 11 — 426, 11 „kc. et sit c. erit autem propter — minorem angulo f." 
Zugehörige Figuren sind nicht vorhanden. Es ist wahrscheinlich, dafs 
Leonardo auch noch andere Abschnitte exzerpiert hat, also mindestens 
den Anfang der „Demonstratio partis H*^ (Archimedes H, 409, 20—412, 
24) und die jetzt fehlenden Mittelstücke (Archimedes U, 415, 18—425, 11). 
Denn es konnte ihm doch unmöglich hier mit dem blofsen Schlufs-, dort 
mit den blofsen Anfangsworten gedient sein. Aber in rechtslaufiger 
Schrift habe ich weiter nichts gesehen^); ob unter der linksläufigen Schrift 

1) Lieferung 2 — 4 habe ich nicht gesehen. Es ist übrigens die Publikation des 
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noch Exzerpte verbolzen sind; konnte ich nicht ermitteln ^ da ich mich 
nicht der Fähigkeit rühmen kann^ sie ohne Spiegel zu lesen^ wie Piümati 
und Paul Müller- Walde es vermögen. Aber in der beigegebenen Um- 
flchrift habe ich weder unser noch sonst ein Zitat entdecken können. 
Meine Abschrift des Exzerptes stützt sich also lediglich auf das Faksimile. 

Aus mancherlei Lesarten ergiebt sich nun mit Gewilsheit, dafs Leonardo 
die Übersetzung des Wilhelm von Moerbbek, vielleicht dessen Original- 
exemplar, den OUobonioMfAS 1850 selbst; möglicherweise im Jahre 1602 
(oder 1514?) benutzte. Ich stelle einige ausgewählte Lesarten zusammen: 

Archimedes II, 413, Z. 2 MV] ou L(eonardo) ; hier scheint sich L. 
verlesen zu haben ^), da M(oerbe£k) nach Heiberg qv hat. 

— VN] Q kn M: c^kn L 

— 3 minor est ML 

— MV] ML; bei beiden folgt eine Lücke. 

— VN] S ^ u M: t ^ n L 

— 5. 6 igitur] g (= ergo) L 

— 7 inter] intra ML 

— 8 autem] ^ (= quod) L 

— 13 inclinabitur] reclinabitur corr. Mj, L 
-17X]yML 

— 19 gravitate hanc ML 
414, 1. 3 autem] ^ L 
415, 1 autem] 7C I^, »' M 

— 9 AX] quae ax M; quae ajf L 

— 13 XO] xa M: jf A L 

— 17 diametri ML 

— 18 aequales om. ML 
425, 22 TH] ih M: .ih. L 
426, 1 <t)] f ML 

BS quam BC| om. ML, statt dessen Raum für etwa 10 Buchstaben 
bei M, für 8—9 bei L, am Bande HSBIHCCB bei M, I ISßHCCß bei L 

— minor om. ML 

— 2 quam C, R] om. M: qm -/r- L, quam st. Tartaglia. 

— MX] quae n 5^ M, quae . n 5^ . L 



Codice AÜantico noch nicht abgeschlossen. Bei Rayaisson-Mollien, Les maimscrits de 
LioNÄRD DK Vinci habe ich nichts gefanden. 

1) Da Tabtaolia auch ou hat und nach Heibero a. a. 0., S. 6 einen Matritensis 
Aa 30 for die Heransgabe der 'O^rovfifya benutzte, so bliebe freilich auch für Lbo- 
NABoo noch die Möglichkeit einer Benutzung des Matritensis oder seiner Vorlage. 
S. noch 426, 2. 

Bibliothec» HathemAtlc». m. Folge, m. 12 
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— 5 HA] h^^ML 

— 6 AH]^li ML 

— 7 MX] h5^ML 

— TX] t^^ML 

— 8 MY] hy ML. 

Es ist selbstverständlich^ dafs dies Zitat keine Bedeutung ftlr die 
Textkritik, vielleicht aber einiges Interesse für die Textgeschichte hat. 
Für letztere dürfte auch folgende Notiz des Leonardo da Vinci Beach- 
tung verdienen. Sie steht Fol. 341'' des Codice Atlantico; ich verdanke 
sie der Güte des um Leonardo hochverdienten Forschers Paul Mülleb- 
Walde: Archimede e intero appresso al fratello di Monsignore di S. Gusta 
in Roma; disse averlo dato al fratello che sta in Sardegna. Era prima 
nella libreria del duca d'Urbino — fö tolto al tempo del duca Valentino. 

Aus diesen Worten ergiebt sich; dafs ein vollständiger Archi- 
MEDES in der Bibliothek des Herzogs von ürbino war. Von diesen Herzögen 
spricht man erst seit dem Jahre 1474. Als aber im Jahre 1499 Cesare 
BoRGiA, Herzog des von Ludwig XH neugeschaffenen Herzogtums Valen- 
tinois in der Dauphin^, sich in den Besitz der Romagna setzte und ihr 
auch ürbino einverleibte; wurde der Archimedes entführt und be&nd 
sich zur Zeit von Leonardos Erkundung; also im Anfange des 16. Jahr- 
hxmdertS; bei dem Bruder des Monsignore von S. Gusta in Rom; wenig- 
stens erklärte letzterer; ihn seinem in Sardinien wohnenden Bruder ge- 
geben zu haben. 

Wir erfahren freilich weder; ob es sich um einen griechischen oder 
lateinischen Archimedes handelt; noch ob S. GustA; der uns nicht weiter 
bekannt ist; ihn als Eigentum besafs oder nur entliehen hatte; noch ob 
eine einzige oder mehrere Handschriften gemeint sind Obwohl nun 
Leonardo wirklich; wie aus einem griechischen Zitate auf Pol. 178' des 
Godice Atlantico erhellt; Griechisch gekonnt zu haben scheint; so ist es 
nach Lage der Sache dennoch unwahrscheinlich; dafs es im 16. Jahrhun- 
dert noch einen vollständigen griechischen Archimedes gegeben habe. 
Das würde das Vorhandensein auch derjenigen griechischen Vorlage des 
Wilhelm von Moerbeek (oder wenigstens einer griechischen Abschrift), 
welche die 'Oxov^sva enthielt; voraussetzen. Denn in dem (griechischen) 
;;Codex Vallae'' waren die Vxoviieva, für die sich doch Leonardo be- 
sonders interessierte; nicht vorhanden. Da aber von jener seit dem Jahre 
1311 nichts verlautet; so ist wahrscheinlich eine lateinische Übersetzung 
gemeint. Nun gab es zu Leonardos Zeit deren zwei; welche annähernd 
vollständig waren ; die des Wilhelm von Moerbeek aus dem Jahre 
1269 und die im Auftrage des Papstes Nicolaüs V (1447—1455) ange- 
fertigte des Jakob von Cremona. Die Übersetzung des Lucas Gaübe- 
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cus ans dem Jahre 1503 kommt nicht in Betracht^ da sie nur die Quadra- 
tur der Parabel und die Ereismessung enthalt. Danach hätte man die 
Wahl zwischen Moerbeek und CrehonensiS; doch werden wir auch den 
letztem ausscheiden müssen^ da derselbe die ^Oxotifisva ausläfst^ auf die es 
Leonabdo ankam. Trotzdem nun Moerbeek den WaiifiCrrig nicht bringt^ 
sondern nur als in der griechischen Vorlage vorhanden erwähnt (Heiberg 
a. a. 0. S. 4), so erscheint es kaum auffällig, wenn Leonardo dessen Über- 
setzung als den ^Archimede intero' angesehen hat. 

Eine weitere Frage wäre, ob die in den Händen des Monsignore 
T. S. GüSTA befindliche Handschrift der Ottobonianus oder der Matriten- 
sis oder noch eine andere Hs. war. Das läfst sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden; dafs Leonardo den Ottobonianus selber benutzt hat, ist 
nicht über allen Zweifel erhaben. Ob eine Yergleichung unseres Exzerptes 
mit dem Matritensis, dessen Lesarten nicht weiter bekannt sind, zu einem 
Ergebnis fuhren würde, vermag ich nicht zu sagen. Der Umstand, dafs 
der Matritensis ziemlich jung sein soll (aus welchem Jahrhundert, ist nicht 
bekannt), auch nur vier Schriften des Archimedes enthält, könnte die 
Wagschale zu Gunsten des Ottobonianus neigen. Ist aber wirklich der 
Ottobonianus beim Monsignore von S. Gusta gewesen, so würden wir damit 
auch eine Bereicherung unserer Kenntnisse über die weohselvollen Schick- 
sale dieser bemerkenswerten Handschrift^) gewonnen haben. 

Der Fall, dafs der ^Archimede intero' etwa verlorene, uns nur dem 
Titel nach bekannte Schriften des Archimedes enthalten habe, scheint 
uns auJGserhalb aller Möglichkeit zu liegen. 

1) Die ABcmMEDEsübersetzimg, 1269 entstanden, wäre also nach 1311 aus der 
päpstlichen Bibliothek abhanden gekommen, vielleicht nm 1480 nach Urbino geraten, 
aber 1499 dort weggenommen (tolto). 1508 ist sie in Venedig im Besitze 'Andreae 
CoNBBi' (s. Heibero, a. a. 0. S. 3). Beim Monsignore von S. Gusta würde sie wohl 
um 1602 oder mn 1614 gewesen sein, da in diesen Jahren sich Lbonabdq in Rom 
aufhielt Die weiteren Schicksale sind bekannt, s. Heiberg, a. a. 0. 3, 4. 
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Leonardo da Vinci und Heron von Alexandria. 

Von Wilhelm Schmidt in Helmstedt. 

Man hat Leonabdo da Vinci nicht mit unrecht den ^^Fanst der 
Renaissance'^ genannt. Hat er doch auf fast allen Grebieten menschlichen 
Wissens und Könnens ^ der Wissenschaft, der Kunst, der Technik u. s. w. 
sich nicht nur bethätigt, sondern auch bedeutende Erfolge gehabt. Seit- 
dem man in neuester Zeit mit den von ihm hinterlassenen Papieren sich 
eingehender beschäftigt hat, müssen wir ihm für manche Erfindungen, die 
wir erst später anzusetzen pflegten, die Priorität zuerkennen. Um die 
Camera obscura^) u. a. nicht zu erwähnen, wer vernimmt nicht mit Stau- 
nen, wie sein gewaltiger Geist seiner Zeit um Jahrhunderte vorauseilte, 
welch' grofsartige Taucherapparate er z. B. ersonnen, wie er die Schifis- 
schraube, Mitrailleusen, unterseeische Torpedoboote^) erfunden, zum Teil 
Dinge, die man gewöhnlich als ureigenste Ideen der heutigen Zeit zu 
preisen pflegt! 

So schöpferisch nun Leonardo auch gewesen ist, so natürlich ist 
es, dalÜs er sich auch um seine Vorgänger gekümmert hat, wie es heut- 
zutage jeder Fachgelehrte zu thun verpflichtet ist, und wenn er auch 
nicht von allen etwas gelernt hat, so mag er doch Anregungen empfangen 
haben. So hat schon Max Maas in der Beil. zur AUgem. Zeitung 
1899, Nr. 154, S. 5 im Gegensatz zu Lombabdini, DeK origine e dd pro- 
gresso ddla scienza idraulica (Mailand 1872) darauf hingewiesen, dab 
Leonardo am Ende doch nicht der Begründer der Hydraulik gewesen 
sei, sondern vielleicht von Heron von Alexandria gelernt habe. 

Dals Leonardo auch bei den Alten in die Schule ging, beweisen 



1) Lbohabdo hat sie vor Porta jedenfalls selbständig erfanden, obwohl sie ohne 
Linse nach M. Ccbtze, Die Dtmkelkammer (Himmel n.Erde 18, 1901, 226—236) 
bereits bei Lbyi beh Gbbson im Jahre 1321 vorkommt. 

2) VgL den hochinteressanten Aufsatz von Paul Mülles -Walde, Beiträge zur 
Kenntnis des Leonardo da Vlsci : VI. Einige Anweisungen Lbonabdos für den unter- 
seeischen Schiffskampf, Taucherapparate und Torpedoboote. Leohabdos Erfindung 
der Schiffsschraube. Jahrb. der Kgl. preufs. Kunstsammlungen XX, 1, 1899. 
S. 60 ff. 
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die mehrfechen Zitate aus Archimedes, Aristoteles, Epikür, Euklid, 

LüKREZ, PlaTO, PlINIÜS, PoSIDONIUS, PyTHAGORAS und ViTRÜV. Von 

lekterem hat er sich z. B. im Pariser Manuskript £3 [nach Müller- 
Walde seit 1508 im Gebrauch] Fol. lOO"" (Ravaisson-Mollien, Les 
mattuscrits de Leonard de Vinci , Paris 1890 ff.) notiert, dafs Messer Vm- 
CENTio Aliplando, der bei der Osteria del Corso wohne, den Vitruv 
des Jakob Andrea (iluetruvio di iacomo andrea) habe*), wie ihn auch 
dessen Wegemesser (Taxameter) zu Lande und Wasser interessiert haben 
iParis. F 48^, 54', 96'; Atlant. Fol. 1', 2). Ob Leonardo den Heron 
kenne, schien zweifelhaft, nachdem sich meine Vermutung, dafs er den 
Ambrosianus I 38 inf. geschrieben haben könne, als unerweislich heraus- 
gestellt hatte. Lidessen hat jetzt Herr Paul Müller- Walde auf Fol. 95^ 
des Codice Atlantico seinen Namen erwähnt gefunden: „Erone de acque". 
Nach der Reproduktion des Codice Atlantico*) heifst es femer Fol. 219'' — a 
(S. 779): „Erone de acqua". Dies Zitat setzt uns allerdings in einige 
Verlegenheit; denn eine Schrift Usq! vdätG)v kennen wir zwar von Hippo- 
KKATES und Theophrast (nur Exzerpt von letzterem erhalten), aber von 
Heron nicht einmal dem Titel nach. Allerdings zitiert Pappus (p. 1070, 2 
ed. Hültsch) eine HERONische Schrift JIsqI vdpsCcov, meint aber die 
Schrift über die Wasseruhren (TIsqI iÖQlov hQO0xojtilcov). Nach Müller 
steht die Notiz unter trinkhömerartigen Figuren (corni), unter deren 
einer wir lesen: Vetro accioche si veda gli atimi (so!) nell' acqua che si 
move. Auch diese Notiz vermag ich bei Heron nicht unterzubringen; 
denn schwerlich darf man Leonardos Atome mit Herons Molekülen 
(öa^ajo) in der Einleitung zu seiner Pneumatik identifizieren. Obwohl 
nun Heron sonst nirgends von Leonardo zitiert wird, so steht dennoch 
fest, dafs Leonardo Herons Pneumatik gekannt und benutzt hat. 

Sehen wir zunächst auch von der Figur des einfachen 
gebogenen Hebers (cicognola Leon. Cod. Atlant. 80' — b u. 
sonst, 6i<p(ov Heron, Pneum. I 1) ab, so verrät schon die 
Kenntnis des Glockenhebers (zaina Leon. Atlant. 80' — b, 
s. Fig. 1, BLeron, Pneum, I 3 jcvtxrbg dtaßnltrjs) ohne Zweifel 
Bekanntschaft mit Heron. ^Dieses Instrument', sagt Leo- 
nardo im Parisinus Gt 40^, ^ist seiner Natur nach ein Heber. ^. ^ 
Durch (in Leon.) diese Vorsprimge (?spicchi) oder Seiten 
(coste) des Trinkbechers ruft man den Lrrtum hervor, dafs der Wein durch 




1) Vgl. noch Leoh. Paris. E 51^ und Atlant. 122^ — b mit Julius Africanus 
Ktarol Kap. 21 (Messung der Breite eines Flusses). 

2) n codice atlanttco di Leosardo da Visa tiella Biblioieca Ämbrosiana di Milano 
riprodotto e pubblicato della E^ Äccademia dei Lincei. Roma MDCCCLXXXXVI. Ich 
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Fig. a. 



den Boden des Gefäfses auslaufe.' VgL den HEBONischen Tantalusbeeher, 
Fneum. 1, 13. Dies benutzt Leonardo dann weiter zur Konstruktion eines 
Bechers (Fig. 2), der eine gewisse Ähnlichkeit mit 
unsem bekannten Yexierschoppen hat (im Pariser 
Manuskript G 40^). 

Heeons Fneum. I, 4 und 5 (Fig. 3') hat ohne 
Frage zu folgenden im Parisin. G 48' erhaltenen 
Ausführungen Leonardos (Fig. 3**) Veranlassung ge- 
geben: 'Denn je mehr das Wasser sich im Gefäfse verringert^ um so 
mehr senkt sich seine Oberfläche, und je mehr sich die Oberfläche der 
Wassers senkt, um so weniger schnell läfst sein Heber es auslaufen. 
Aber wenn der Heber zusammen mit dem Wasserspiegel, der ihn trägt, 

sinkt, würde ohne Zweifel 
die Bewegung (Geschwin- 
digkeit) des Wassers, wel- 
ches durch den Heber aus- 
fliefst, an sich immer gleich- 
nmfsig sein. Um also 
diese Eigenschaft herbei- 
zufuhren, werden wir das 
Gef äfs n auf das Queck- 
silberbad m gesetzt sein 
lassen, ein Geiäfs, welches 
einen Schwimmer (barca 
Leon. = XsßrirdQiov Kes- 
selchen Heron) bildet, der 
den Heber trägt, durch 
dessen (des Schwimmers) 
Boden dieser Heber von 
der Luft zum Quecksilber 
(argento vivo Leon., Wasser 
Heron) dringt, und dieses 
Quecksilber ergiefst sich durch solchen Heber nst ins Gef äfs fe. Soviel 
die Oberfläche dieses Quecksilbers sinkt, soviel sinkt der Schwimmer, 
welcher darüber steht, zusammen mit dem Heber, welcher (?)^) ein sehr 




Fig. 8 a. 



Flg. 3 b. 



vermag hier nicht festzustellen, ob es nicht vielleicht dieselbe Stelle ist. acque (so!) 
ist von Paul Müller- Walde bezeugt, die letzte Silbe ist mit der für qne (=» qs) 
üblichen Ligatur geschrieben. 

^) Leonardo hat insieme choüa dchogniola ü (so statt la) qucUe he (== h) unsoc 
tilissimo ß di rame avvivato. Sonst ist „fil di rame*^ blofs Eupferdxaht. 
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dünneS; blankpolieiies Kupferrohr (?) bildet und ins Gefäljs fällt, welches, 
sobald es das nötige Gewicht erlangt^ fallt und dabei einen Schufs ab- 
feuert.' Leonakdo hat hier nur das Wasser durch Quecksilber ersetzt, 
der ganzen Vorrichtung einen festeren Halt gegeben und sie zu einem 
'fdoco per colpo' benutzt. Zugleich aber hat die HERONische Vorrich- 
tung Leonardo zur richtigen Erkenntnis über das Gesetz der Ausflufs- 
geschwindigkeit geführt. 

Ebenso augenfällig ist die Übereinstimmung zwischen Heron und 
Leonardo bei der sich selbst regulierenden Lampe (Heron, Pneum. I, 34, 
Fig. 4*, Leon, im Paris. G 41', Fig. 4**). Hier macht sich Leonardo die 
HERONische Vorrichtung in folgender Weise zu nutze. 'Eine Lampe', sagt 
er, Mafs der Docht sich um soviel hebt, als sich das Öl senkt, und dies 
geschieht (nasscie), weil das Rad (Zahnrad) (welches die Zeichnung (disegno, 




Pig. 4». 



Fig. 4 b. 



Fig. 4**; hochstellt), sich auf dem Öle aufrecht hält, imd um soviel als das 
Öl abnimmt, sinkt das Rad, und indem es sinkt, dreht es sich um sich 
selbst mittelst des Fadens (filo), der um seinen Pol (das eine Ende seiner 
Achse) sich wickelt, und die (Korrektur von Leonardo: solche) Zahne des 
Rades schieben (spincie!) die Zahnstange (canna dentata Leonardo, xeQÖvti 
hat (dy) Heron), welche den Docht aufnimmt, vorwärts.' Aber Leonardo 
hat wohl selbst gesehen, dab der HERONische Schwimmer tj (Pig. 4*) un- 
gemein praktisch ist und lehnt sich deshalb in seiner 
Variation (Parisin. G 41', Fig. 4°) an diesen an. Dazu 
sagt Leonardo: 'a, b wird dasselbe leisten, wenn der 
Pol a des Rades nicht sinken wird, sondern blols der 
leichte (gezahnte) Schwimmer b (levitä Leonardo 
[= lievita 'Leichtigkeit'], Kesselchen ij mit gezahntem 
Stabchen -O* Heron), welcher auf dem Öle schwimmt, 
zusammen mit der Oberfläche des Öles sinkt und das Rad mit seiner 




Flg. 4 a 
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Zähnung sich drehen läfst und mit (in) langsamer Bewegung die oben 
erwähnte Zahnstange nach oben schiebt.' 

Jetzt wird man^ hoffe ich^ keinen Anstand mehr nehmen^ auch f&r 
den LEONARDOschen Thürverschlufs (üsscio serrato dachontrapeso, Parisin. 
J 30', 8. Fig. 5) durch Gegengewicht das HfiRONische Urbild (Pneimi. I, 38) 
anzuerkennen. Paris. J 93^ steht die Zeichnung eines anderen Thürver- 
schlusses mit Hilfe von contrapesi. Ob auch Leonardos Kenntnis des 





Fig. 6. 

Gesetzes der kommunizierenden Röhren^) auf Heron {Pneum, S. 34, 25) 
zurückzuführen ist, mag dahingestellt bleiben. Eine im Paris. D 2' be- 
findliche Figur (Fig. 6) scheint auf Herons Kataptrik VIII (S. 332) hin- 
zuweisen, zumal Leonardo ebenda vom kürzesten Wege des Lichtes spricht, 
wie Heron Katoptr, IV (S. 325). Auf den Kran mit einem Mäste (Leon. 
Cod. Atlant. 49^, Heron Meck HI, 1, bei Pappüs S. 1130 ed. Hült^h), 
die scharf- und flachgängigen Schrauben (Atlant. 14'', Heron Mech. H, 5, 
bei Pappüs S. 1126) und die doppelt wirkende Druckpumpe mit zwei Stiefeln 
(Leonardo Parisin. B 20"", Heron Pneum. I, 28) hat bereits Th. Beck 
in seinen Historischen Notijsen: XV, XVIII, Leonardo da Vinci im Civil- 
ingenieur, Bd. 39, 42, Sonderabdr. S. 17 bezw. S. 30 u. a. aufmerksam 
gemacht. Vgl. auch noch die Schraube ohne Ende 
(Leon. Paris. J 26' und Heron Mech. H, 18, bei 
Pappüs S. 1114, 4 fi.). Die HERONischen Hebel- 
und Schraubenpressen (Heron Medi. IH, 13flF.) 
können freilich Leonardo (Atlant. Fol. 49^, 11^, 
^ 1/ Beck, XVIH, S. 32, 33) nicht vorgelegen haben. 

Vielleicht darf man auch Leonardo Cod. Atlant. 

Fol. 102'— a (Fig. 7) zu Herons Pfieum. I, 20 

Fig. 7. in Beziehung setzen. ^ Mache', sagt Leonardo, 



A 



rt-/ 



i^ 



1) Cod. Atlant. 216^ (219^. ^Die Oberfläche aller unter einander verbundenen, 
unbeweglichen Flüssigkeiten haben immer gleiches Niveau' (la superficie di tatti 
liquidi immobili i quali in&a loro sieno chongiunti sempre sieno d^eqaale altezza). 
Vgl. auch Fig. 96 bei Gkrlakd-Traumüllkb, Gesch. der Experimentierkunst (1899), 
S. 106; Hellbb, Gesch. der Physik I, 242. 
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'dafs dieser Wasserbehälter (pila)^ [der oben noch ein Znleitnngsrohr bat], 
eben toII ist, wenn der untere ihn (mit seinem Niveau) erreicht.' Leider 
beschranken sich Leonardos Ausftihrungen auf diese paar Worte. Der 
Satz 'mache den geheimen Ort (la segreta)' will yieUeicht besagen, dafs 
ein Teil der Vorrichtung versteckt sein soll, wie es auch bei Heron und 
Philon von Byzanz vorkommt. 

Dafs Leonardo auch Philon kannte, scheint mir aus dem Paris. A 56' 
hervorzugehen. 'Wenn das Warme Ursache der Bewegung des Feuchten 
ist, 80 halt das Kalte es fest. Dies wurde dargethan durch den Hinweis 
auf die kalte Region (der Luft), welche die aus dem warmen Elemente 
gezogenen Wolken anhält. Was den Beweis betriflft, dafs das Warme das 
Feuchte anziehe, so beweist man es folgendermafsen. Erwärme eine ge- 
schliffene (?) Flasche (?, amola oder mola Leonardo, = ampol- 
la?), und setze diese in ein Gefäfs mit der Mfindung nach unten 
(Fig. 8) und lege eine glühende Kohle dahin, und du wirst sehen, 
dafs die Feuchtigkeit (die Flüssigkeit), um hinter der Wärme, 
welche aufsteigen wird, herzugehen, von selbst die Wasserflasche 
füllen und die in der Flasche enthaltene Luft durch die Mündung 
dieser Flasche entweichen wird.' Es ist klar, dafs wir hier den- 
selben Versuch haben, den, nur in unwesentlichen Dingen abweichend, 
uns Philon von Byzanz Pneum. 8 (Heron Op, I, S. 476), ausfahrlicher 
beschreibt^), und den später van Helmont (1577—1644), Robert Flüdd 
(1574 — 1637) u. a. wiederholt haben. Die Schlufsworte dieses Abschnittes 
(Leon. Paris. A 56': 'des Feuers, welches von Natur sich nach der Region 
seines Elements erhebt') berühren sich wieder mit Herons Ptwumatik 
lö, 27 ff., wo es von der Flamme heifst, dais sie ihrer eigentlichen Heimat, 
der allerhöchsten Region über der Atmosphäre, zustrebe. 

Mit den Übereinstimmungen auf physikalischem Gebiet sind aber die 
Beziehungen zwischen Heron und Leonardo noch nicht zu Ende, sondern 
sie greifen auch auf das mathematische Gebiet über. Das Nivellement, 
welches wir Fol. 131' im Cod. Atlant, 
finden, erinnert an Herons Dioptra, d 




Fig 9. 



c 

Q 



9^9 



np^ 



'Wenn Du', heifst es hier, 'eine meilen- 
weite Fläche gut nivellieren wolltest, 
80 würdest Du die Weise hier oben 
innehalten. Es sei zunächst das Nivellier- 
instrument (livello) ah (Fig. 9*) mit der 
LibeUe oben K aufgestellt, und es seien von a bis(?) b (ab Hs.) ungefähr 




Fig. 9 a. 



Fig. 9 b. 



1) Nach Bkok a. 0. XVllI, S. 63, 64 wird auch im Atlantico Fol. 7^ ein Apparat 
zum Heben von Wasser mittels Lnftverdünnung erwähnt. 
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10 Ellen^ und an ihren Enden seien zwei kleine Lämpchen (lampanette) 
aufgestellt, und jede stehe, wie sie hier auf der rechten Seite abgebildet 
ist, d. h. die Düse h (vaschetta Leonardo, eigentlich kleines Bassin (Fig. 9^) 
träufle (das Ol) tropfenweise in die Lampe i, das Ol bleibe immer 
in der Höhe i», damit Du, wenn das Öl das Licht sinken läfst, das Nivelle- 
ment nicht fälschest. Und bevor Du das Nivellierinstrument in Thätig- 
keit setzest, prüfe es, dann entferne Dich 200 Ellen bis zu c, und stelle 
dort eine andere Lampe auf, welche in gleicher Linie mit ab stehe, dann 
entferne Dich 400 Ellen und setze d auf dieselbe Linie, darauf nimm bc 
weg u. s. w., und so mache es nach und nach, bis Du Deinen Weg nivelliert 
hast.' Es läfst sich freilich nicht leugnen, dafs Leonardos Art zu nivel- 
lieren nicht nur primitiv, sondern auch unzuverlässig ist, während Herons 
Apparat fein durchdacht ist (s. H. Schöne, Die Dioptra des Heron, Jahrb. 
d. Arch.-Inst. 14, 91 ff.) und auch zu weit schwierigeren Aufgaben ver- 
wendet wird. 

Noch bleibt zu erwähnen das lebhafte Literesse für das delische 
Problem, welches Leonardo (Cod. Atl. Fol. 85'— b, 218^— b, 231', Paris. 
F. 50') mit Philon und Heron teilt. Hier kritisiert Leonardo die Alten. 
Wenn er davon spricht, dafs diese mittels des Bogens bei ihren Open^ 
tionen die zweifelhafte Lage der Sehne fanden (li antichi mediante l'arco 
trovavan negoziando la dubiosa situazione della corda), während er das 
Gegenteil mache (qui si fa il contrario, perche io fo la situazion della 
corda colli suoi stremi Atlant. 218'' — b), so scheint er eben Heron (bezw, 
Philon^)) zu meinen. Vgl. Eütokios bei Archimedes HI, 70 ff., Heron, 
Mechan, I, 11 (Op. H, S. 24 und 266). 

Schliefslich ist es bemerkenswert, dafs Leonardo den HERONischen 
Gnomon (Heron, Defin. 58, Cantor, Vorl. V, S. 151, Jahresber. f. Alter- 
tumswiss., Bd. 108 [1901, I], S. 81) kennt. Im Parisin. M 8^" sagt er 
darüber folgendes: 'Parallelogramme, welche um den Durchmesser (= Diago- 
nale) liegen, d. h. welche vom Durchmesser durchzogen (infilzati) sind. 
Dritte Parallelogramme (terzi paralogrammi!) heifsen Supplemente (suple- 
menti), d. h. von denen, welche um den Durchmesser liegen.' Man ersieht 
aus den Figuren, dafs Leonardo vom Gbomon des Quadrats zu dem des 
Parallelogramms übergeht. Es ist hier freilich die Möglichkeit gegeben, 
dafs Leonardo sich an Euklid, Eiern, U, Defin. 2 und nicht an Heron 
anlehnt. 

Damit sind schwerlich alle Beziehungen zwischen Heron und Leonardo 
erschöpft, vielleicht wird ein gründliches Studium seines Nachlasses') noch 

1) Es ist bekannt, dafs dieser seinerseits von Afollonius abhäng^. 

2) Lieferang 2 — 4 der Aasgabe des Atlantico sowie die PabUkationen über 
Londoner LEONABDomanaskripte, z. B, von P. Sabachnikoff (1893, 1895), sind mir nicht 
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andere an den Tag ziehen. Sie zu erschöpfen war auch nicht unsere Ab- 
sicht, wohl aber nachzuweisen^ dafs LeonardO; dieser erste grofse Moderne^ 
es nicht Terschmäht hat^ von den heutzutage so vielfach verachteten Alten 
sich anregen zu lassen und zu lernen. Wie schon an anderer Stelle , er- 
kennen wir auch hier^ wie selbst auf dem physikalischen und technischen 
Gebiete der Faden der Eulturentwickelung nicht abreifst, sondern die 
moderne Kultur mit Erfolg an die antike anknüpft. 

zu Gesicht gekommen. Übrigens ist auch die Herausgabe des Atlantico noch nicht 
beendet. Die ausgiebige Benutzung der Pariser Publikation (von Ravaisson) wurde 
mir durch die Güte des Herrn Paul Müllbb- Walde ermöglicht. 
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üna lettera inedita di Ticone Brahe. 

Di Antonio Favaro a Padova. 

La lettera fin qui inedita di TiCONE Braeee, sulla quäle ho avuta la 
Ventura di porre le mani^ colma una lacuna nel carteggio di lui con la 
Corte di Toscana^ del quäle or sono ormai parecchi anni^ ho dato alla 
luce alcnni notevoli documenti.^) 

Ricorderö qui brevemente che il grande astronomo danese era en- 
trato in relazione con Ferdinando I, Oranduca di Toscana^ dopo il suo 
esodo dalla patria e precisamente col mezzo d' uno dei suoi discepoli fa- 
voriti, Francesco Tengnagel, nobile boemo, che lo aveTa seguito nel 
Yolontario esilio^ che piü tardi ne impalmö luia delle figlie per nome 
Elisabetta, e che se ne yeniva in Italia incaricato tra le altre cose 
d' una segreta missione dello stesso Brahe per Giovanni Antonio Ma- 
gini.*) II Tengnagel, munito d' una commendatizia per il Granduca, 
rilasciatagli da Enrico Ranzau^), era anche latore di un' altra lettera 
allo stesso indirizzo, scritta dal Brahe in data di Dresda, 8 novembre 
1598 e con la quäle egli si preparava manifestamente il terreno a chie- 
dere ed ottenere due singolari favori, intomo ai quali ci informa il s^gaito 
della corrispondenza gia per lo passato data da me alla luce. I quali 
favori erano anzitutto V appoggio del Granduca per certe osseryazioni 
astronomiche ch' egli desiderava fossei;o fatte prima in Italia e poi in 
Egitto, e di piü che il figlio primogenito di lui*), deU' eta di 18 anni, ye- 

1) A. Favabo, Ticose Braue e la Corte di Toscana (Archivio storico Italiano 
85, 1889). 

2) A. Favaro, Carteggio inedito di Ticoxs Brahe^ Giovanni Kkplsro e di ciUri cekbri 
astronomi e matematici dei secoli XVI e XVII con Giovanni Antonio Maoini (Bologna 
1886), p. 89. 

3) Era qnesti assai celebre per le sue inunenBe ricchezze, le qnali lo avevano 
mesBO in grado di diventare creditore di sovrani e di stau per ingenti Bomme. H 
Brahe , che in parecchi luoghi delle sne lettere lo dice suo"« affinie >, fu ospite di 
lui per qnalche tempo nello splendido castello di Banzau: fu amico delle scienze e 
degli Bcienziati, e si occnpb egli stesso con predilezione di cose astrologiche. 

4) Qnesti, che si chiamava Tioone al pari del padre, era nato addl 28 Agosto 
1581, fn allievo della scuola di Sorö in Danimarca nel 1591 e studente all' üniver- 
Sita di Wittemberga nel 1598: v' era anche nel 1599, poich^ il v. Bibla scrive (Astro- 
nomische Nachrichten 8, 1825, col. 256) d' aver veduto nn album di questo 
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niflse accolto alla Corte di Toscana. Ma dell' aiutare queste osseryazioni 
astronomiche, ossia a quantopare^ di prowedere alle relative spese uon 
pare che il Oranduca ai chiarisse disposto^ e quanto ad accogliere il 
figliuolo, che al pari del padre suo si chiamaya TicONE^ fa opposto an 
deciso rifiuto allegandosi che non era cattolico^ e che acattolici non si 
Yoleyano alla Corte di Toscana. 

II tentativo diretto ad ottenere che il gioyane Ticone fosse mante- 
nuto dal Granduca a Siena doye pur erano in gran numero i tedeschi 
protestanti non avendo ayuto miglior fortuna, parrebbe che ogni pensiero 
ayesse doynto esseme smesso; ma conyien credere che il Brahe non 
ayesse del tntto perdnta la speranza di ottenere qualche cosa dal Gran- 
duca, se egli, non ostante i replicati rifiuti, s' indusse a scrivergli quest' al- 
tra lettera che ora appunto yede la Ince. 

Scopo principale di questa lettera e evidentemente quelle di aecom- 
pagnare e presentare al G-randuca un suo figliuolo^ auzi proprio quel 
Ticone stesso del quäle Febdinando I non ayeva yoluto sapere per 
alcon conto. Egli se ne yeniya in Italia al s^guito di Roberto Scher- 
LET; inglese, ambasciatore di Cha-Abbas Re di Persia, spedito a yarii Prin- 
cipi d' Europa con lo scopo di promuoyere una lega contro il Turco: 
nel yia^io a Roma sostö V ambasciata a Firenze^ poiche^ come e ben 
Boto, iatomo a questo tempo la Toscana era ancora considerata come una 
potenza nayale^ e quindi poteva interessare di raccoglieme la adesione. 

La lettera^ nel suo complesso semplicemente ufGiciosa^ ragguaglia an- 
cora il Granduca del trasferimento di Ticone Brahe a Praga^ di doye 
essa e datata, e del trasporto operato dei yentotto stromenti astronomici 
che seco ayeya portati dalla Danimarca; collocati proyyisoriamente in un 
palazzo prossimo alla Reggia imperiale in attesa della costruzione di un 
osseryatorio, che il grande astronomo non pote yedere compiuto, perchfe 
noye mesi dopo la data di questa lettera egli era giä morto. 

Serenissime et Potentissime Princeps^ 
Domine Clementissime. 
Cum magni Persarum Regis amplissima Legatio, quae hie aJüquandiu 
apud Sacram Caesaream Maiestatem Dominum meum Clementissimum 
morata est^ nunc in Italiam cogitet^ et antequam Romam yenerit Serenissi- 
mam Celsitudinem Tuam in Etruria Sua salutare^ et quae in mandatis 
habet eidem reyerentes exponere constituerit^ mei ofßcii esse ratus sum^ 



Ticone inniore contenente parecchie notizie concementi i figli ed i figli dei figli del- 
rafitronomo danese: in esBo Ticone seniore v* era inscritto con le seguenti parole: 
i Disce puer virtutem ex me durumque läborem fortiter et sortis switnuisse vices. Tycho 
Bmahk fUio Tycmosi primogetiito scripsi. Anno 1599, feh. 2S. Witebergae. » 
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SerenisBimam Celsitudinem Tuam et Tengnaglio nostro clementissime 
bene meritam hisce litterulis submisse oonq^ellare praesertim cum Lega- 
tionis eius antesignanum Dlustrissimum Dominma Ammonium Scherlej^ 
natione Anglum filius meus natu malor, Tycho nomiiMi comitetur. Est 
autem ille idem filius quem antea in Serenissimae Celsitiüdinis Yestrae 
Aula aliquamdiu seryire exoptaram^ nisi ostacula quaedam interreoissent^ 
quae attingere superyacaneum. Tradidissem illi opera quae hactenus in 
Astronomicis elucubravi secum adsportanda^ prout Serenissima Celsitudo 
Yestra aliquando clementissimis suis ad me literis ezpetüt, nisi quaedam 
in singulis ferme adhuc desiderarentur, typographico labore necdum abso- 
luta. Quod ubi efiPectum^ Serenissimae Gelsitudinis Yestrae Glementissimae 
Toluntati demisse et lubentissime obsecundabo. 

Bemoram nonnullam^ quo minus illa ad colophonem deducta sint 
iniecit migratio mea ex Arce prioris habitationis Bennatica huc Pragam^ 
sie clementissime mandante Caesarea Maiestate quo propior ei factus, 
humillima mea servitia ipsius Maiestatis promptius praestare possem, alla- 
tis etiam huc omnibus instrumentis astronomicis^ quibus antea in Dania 
Patria mea usus sum^ quae numero sunt 28^ iisdemque in domo quadam 
ampla et magnifice^ italica architectura^ non longe ab Arce iuxta Caesaris 
hortum extructa^ ordine dispositis donec in locum quendam usui eorum 
aptiorem a Caesarea Maiestate clementissime deputatum transferantur. Quod 
et brevius futurum spero. 

Idque Serenissimae Celsitudini Yestrae debita submissione (siquidem 
eam benignissime studiis meis favere compertum habeam) indicandum daxi. 

Pluribus vero Eam gravioribus intentam, hac mea interpellatione 
remorari, nee volo, nee decet. 

Quare nunc finem facio. Id solummodo addens et humillime rogans 
ut Serenissima Celsitudo Yestra praedictum Filium meum sibi commen* 
datum habere non dedignetur. 

DEVS OPT. MAX. Serenissimam Celsitudinem Yestram Reipublice 
emolumento quam diutissime servet florentem et incolumem. 

Praga, die 28 lanuarii Anno 1601. 

Serenissimae Celsitudini Yestrae 

Submisse Addictissimus 

Tycho Brahe^ 

manu propria scripsi. 

Fuari: Serenissimo et Potentissimo Principi ac Domino, 
Domino Febdinando Magno Duci Etruriae etc. 
Domino suo Clementissimo. 
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Notizie storiclie snlla misara degli angoli solidi e dei 
poligoni sferici. 

Di ö. Vacca in Torino. 

L'idea di angolo solido sembra nota ai piü antichi filosofi greci. 

Aristotele^)^ raccogliendo le opinioni dei suoi predecessori sulla 
costihizione della materia^ areya giä osservato che^ nello stesso modo che 
tre sole figiire possono riempire il pianO; il quadrato, il triangolo e V esa- 
gono, nello spazio due sole, la piramide ed il cubo. 

EuCLiBE^) da due definizioni di angolo solido (öregeä ytxivCa) la 
prima delle quali, secondo F Heiberg^ rimonta forse a piü antichi geo- 
metri. EüCLiDE perö non yide che questi angoli solidi fossero sascettibili 
di misura. 

Bisogna risalire ad Averroe^) per un primo tentatiro di misura. 
Egli suppone che V angolo solido dei tetraedro regolare sia due terzi dell' 
angolo solido dei cubo, perch^ la somma degli angoli delle fEiccie dei 
primo yale due terzi della somma corrispondente dei secondo. Questo 
graye errore doveva essere confutato molti secoli dopo da MaürOLICIO. 

E nelle opere di Witelo pubblicate nel 1572 da F. B.ISNER che si 
trova il primo teorema importante sulla misura degU angoli solidi ^): 

«r Proportionem partis superficiei sphaericae ad totalem superficiem 
snae sphaeraO; sicut anguli solidi in ipsam a centro sphaerae cadentis, ad 
octo rectos solidos necesse est esse. E Nicolao Gabasilla^) in 3 librum 
Magnae canstructionis Ptolemaei. » 



1) Abistotxlib Opera omnia, ed. Du Val (Lutetiae Parisiomm 1619), t. 1, p. 483 
(PhyB. lib. Vm, cap. VUI). 

2) EucLiDis Opera omnia ed. Hsibebo (Lipsiae 1885), t. 4, p. 4 (lib. 11, Df. 11). 

3) Qneste notizie su Ayicbroe e qnelle successive su Maubolicio sono stratte 
dalla intereBsantiBsima nota di L. db Mabghi, Di tre manoseritti dei Mauroucio che 
^ trovano neUa biblüfteca Vütorio Emanuele di Borna (Biblioth Mathem. 1886, 
coL 193—196). 

4) ViTELLOHis ThwringopöUmi opticae libri decem. Instaurati a Fbdebico Risnebo 
(Basileae 1572), lib. I, prop. 87, pag. 33. 

5) n commento qui citato di Nixoldov ro^ KaßdeiXXa^ si trova in Ptoleicaei 
Magnae constr, (ßasileae, WalderuB 1538) t. 2, p. 131—194. Sembra molto interessante, 
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La dimostrazione ivi data e ingafficiente; merita pero di essere ripro- 
dotta come un primo tentaiivo dell' uso degli indiviBibili^ decomponendo 
egli r area del triangolo sferico con im sistema di circoli massimi. 

€ Bit abc pars superficiei sphaericae alicuius spherae cuins centrum 

sit d: et ducantar lineae ad, bd, cd: et in ipsa superficie dacantnr lineae 
ab, bc, ac: fietque piramis^ cuius Vertex est punctum d, et basis abc. 

Palam quoque quoniam angulus* circa punctum d est solidus, tribus 
angulis superficialibuB contentus. 

DicO; quod quae est proportio ilÜus anguli ad 8 angulos rectos solidos, 
qui replent locum solidum circa centrum d, eadem erit proportio super- 
ficiei sphericae, quae est abc] ad totam sphaericam superficiem suae 
sphaerae. 

Imaginentur enim plurimi circuli magni, transeuntes per omnia puncta 
illius superficiei; non secantes se super illam. Patet itaque^ quoniam aliqui 
arcus illorum circulorum determinantur per lineas terminales illius super- 
ficiei: omnium autem illorum arcuum partialium ad totos suos circalos 
est proportio sicut angulorum contentorum sub lineis a centro d ad ipso- 
rum terminos productis ad 4 rectos superficiales per 33, f. 6. Patet ergo 
propositum ». 

Sembra che questo passo debba attribuirsi a Risneb: certo gU appar- 
tiene la citazione di E!abasillA; nato probabilmente döpo la morte di 

WiTELO. 

Begiomontano in uno scritto attuahnente perduto (Biblioth. 
Mathem. 1885, 193) si e occupato del problema de figuris sciidis 
locum implentibus\ inoltre in una lettera del 4 luglio 1471 indirizzata a 
Ghk. Roder, ha posto (ma non risolto) il problema di trorare V area di 
un triangolo sferico i cui lati sono 15^, 24®, 34® (vedasi: Abhandl. zur 
Gesch. der mathem. Wissensck 12 (Leipzig, Teubner 1902), p. 332). 

Vengono quindi in seguito gli importanti lavori di MaüROLICIO pur- 
troppo perö ancora inediti, malgrado che fin dal 1885 il prof. L. de 
Marcui avesse fatto notare 1' utilita della loro pubblicazione. ^) 

Debbo quindi limitarmi a riportare alcuni passi deir opuscolo: 

«De quinque solidis, quae vulgo regularia dicuntur, quae videlicet 
eorum locum impleant, et quae non, contra commentatorem Akisto- 

TELIS AVERROEM». 

In esso Maurolicio considera gli angoli solidi e gli angoli diedri 
in quanto essi riempiono lo spazio attomo ad un punto, o attomo ad an 
asse (verticaliter od afigulariter), 

ma io non ho potuto in nn rapido esame rinvenirvi la notoTole proposizione che 
II18NKR gli attribuisce. 

1) Biblioth. Mathem. 1885, col. 195. 
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« Solidae . . . figurae locum implere dupliciter intelligi possunt^ aut 
angulariter; aat verticaliter. 

Tone enim angulariter solidae figurae locum impleut, cum illarum 
anguli ex duorum planorum concursu efiPecti ad unam rectam sie copu- 
lantnr^ ut nihil in medio vacui supersit. Verticaliter autem locum eas 
iinplere dico, cum ipsarum vertices, ubi tria vel plura plana conveniunt^ 
ad unum punctum sie copulantur undique concurrentes, ut nihil in medio 
loci non impletum remaneat». 

Sarebbe interessante poter yedere dalle dimostrazioni di questo opus- 
colo di Maurolicio, come egli arrivi a riconoscere la falsitä dell' opinione 
sopra citata di AvERROE, che dodici angoli solidi del tetraedro regolare 
riempiono lo spazio^ ed altresi di poter vedere fino a che punto egli avesse 
spinto ricerca dei solidi regolari che riempiono lo spazio, aggiungendo 
egh a quelli dati da Aristotele t pyramides cum octahedris cumpactas » ; 
tanto piü che la soluzione completa della questione e stata data soltanto 
in tempi recenti, interessando la cristallografia teorica. 

£ qui vi e una lacuna che altri forse un giomo potra colmare. 

Da una nota del Baltzer^) sembra che Brozek (Broscius) nella 
sna Äpologia pro Aristotelk et Eltlide^), abbia trovato la regola per il 
calcolo' deir area di un poligono sferico^ come desunta da antiquis in 

ViTELLOSEM fiotis, 

Non ho potuto consultare il passo di Broscio, ma mi sembra perö 
probabile che egli abbia voluto riferirsi soltanto alla misura deir angolo 
solide per mezzo della superficie sferica corrispondente, che si trova nel 
passo da me precedentemente riportato. 

Dobbiamo ora occuparci di Harriot. E a questo matematico, che 
non pote' yeder stampato nessutio dei suoi importanti lavori, che si deve 
la scoperta dei teoremi di cui discorro in questa nota. Le sue dimostra- 
zioni si sono perdute: ma e ben possibile che tanto Cavalieri, quanto 
GiRARD^ non si siano accinti a riprendere lo stesso problema senza che 
un' eco della sua soluzione fosse giunto a loro. 

Ecco SU quali titoli si fondano i diritti di Harriot.*) 

H. Briggs era in corrispondenza con Keplero. Nella sua lettera del 
20 Pebbraio 1625, con cui accompagnava Y inyio della sua Arifhmetica 
logarühmica (Londini 1624), gli scriveva: 

€ Cum doctissimus vir et geometra, Thomas Harriottüs, longe peri- 
tissimus invenerit modum metiendi angulum quemlibet solidum, ab augulis 

1) Baltzer, Elemente der Mathematik^ Aufl. 6 (Leipzig. 1883), t. 2, p. 167. 

2) La prima edizione fa pubblicata in Danzig 1652, la seconda in Amsterdam 
1699 (si veda Biblioth. Mathem. 1894, pag. 24). 

3) Da me pubblicati nell Bollett. di bibliogr. delle sc. matem. 5, 1902, 1—6. 
Bibliotheca Hathematic«. III. Folge. lU. 13 
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planis comprehensum^ quantitatem anguli solidi tetraedri hie adjungendam 
censui^ nt constaret^ quam longe recedani a yero^ qui arbitrantur; 12 an- 
gulos tetraedri complere locum solidum. 

Valet enim Angulus solidns tetraedri -*(5S^- anguli solidi recti, ita 
ut locus solidus eapiat 11 huiusmodi angulos et amplius. 

Cum propediera expectemus et exoptemus ipsius auctoris librum 
posthumum (T. HarkiotuS; 1621), qui istud problema inter alia multa 
ejus acutissima scripta nobis patefaciet, modum mensurandi illi integrum 
relinquam: ne illi quicquam proripuisse aut ipsam rem non pro dignitate 
tractasse videar >. (Kepleri, Ojyera omnia, ed. Frisch, vol. IV, Francofurti 
1863, p. 661). 

Questo passo di Briggs rende manifesto che Harriot sapeva misurare 
r area del triangolo sferico; il calcolo riportato lo dimostra. 

Ma vi ha di piü. Nei Mss. di Harriot scoperti dal Barone di Zach nel 
1784, e conservati ora nel ^British museum;> a Londra, nel mss. add. 
6787 fol. 106 r. si trova il passo seguente, di mano di Harriot: 

«Inveni rationem accuratam mensurandi superficies triangolonim 
sphaericorum 18: sept: 1603. 

Et est talis: Adde simul onmes angulos trianguli inde detrahe 180, 
quod superest fac numeratorem ad 360. Dico quod illa fractio exprimit 
partes haemisphaerii quae coutinet triangul: vel tot gradus numera in 
circulo magno quot sunt in nmneratore et a polo illius circuli descenduut 
duo quadrantes terminantes illos gradus; dico quod hoc triangulum aequa- 
tur triangulo sphaerico praedicto>. 

Lo stesso passo e ricopiato nel vol. 6001 — 2 fol. 24 Harl. Mss. da 
un copista anonimo (forse Pell?), il quäle vi ha scritto sotto: Mr. Harriot. 

Piü innanzi (add. 6785 fol. IV, fol. 119'j, ma senza data, si trova, 
pure scritto da Harriot il seguente: 

«Canon universalis, pro superficie cuiuslibet polygoni sphaerici. 

Adde omnes angulos cuiuslibet polygoni simul: a summa subtrabe 
toties 180 quoties possibile: dimidium reliqui aequale est superficiei 
polygoni >. 

Non vi ha ragione per dubitare delF autenticita di questi passi: essa 
risulta dalla lettera di Briggs sopra riportata, e dalla storia dei mano- 
scritti di Harriot.^) 

La dimostrazione di Girard e contenuta nella sua Inveniiofi nouw^e 
en V algehre (Amsterdam 1629) ristampata nel 1884 dal Bierens de Haan. 



1) Si veda p. es. la biografia di Hakriot inBerita nel Dictionary of national 
hiography ed. by Lkslik Stephen and Sidney Lee (London 1890), vol. 24, p. 437—439. 
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Xel capitolo (fol. Gl^) intitolato: De la mesure de la super fice des triangles 
i' pdygones sphericques, nouvellemeni inventee, egli « ä fin de declarer . . . 
ceste seience incogneue jusques ä present, si ce n'est devant le deluge> 
comincia col definire come si misurino gli angoli solidi. Passa qaindi a 
dimostrare il teorema (fol. 63"^): 

« Tout polygone sphericqu^ compris d' arcs de cercles majenrs^ tient 
autant de degrez superficiels, que la somme de tous ses angles interieurs 
excede la somme des angles interieurs d'un polygone rectiligne de mesme 
nom: quand la snperfice de la sphere est posee estre de 720 degrez super- 
ficiels*. 

Egli Tede subito come la dimostrazione pu5 limitarsi ai triangoli 
sferici, e la sviluppa in quattro pagine (fol. Hl"" — H3^). 

Laorange^) cosi giudica questa dimostrazione di ßiRARD: «...la 
preuve qu'il en donne n'est point rigoureuse, . . . eile ne peut pas meme 
etre regardee comme une induction; on devrait plutdt attribuer ce theo- 
reme ä Cavalieri, qui Ta donn^ . . . avec la belle demonstration rapportee 
par Wallis, et inseree depuis dans la plus part des trigonom^tries>. 

Dopo aver letto con attenzione la intricata dimostrazione di GtlRARD, 
mi pare che non si possa convenire nel severo ^iudizio di Lagrange : 
sembrandomi invece che la dimostrazione di Girard abbia, almeno per 
la storia della matematica, un' importanza notevole, essendo fondata in so- 
8tanza sull' uso degli infinitesimi. 

Ed e a notarsi che Girard stesso, maravigliato dalF insolito ragiona- 

mento, non osa darlo che ^en conclusion probablem. 

. . . C^ 

Per proyare questa mia asserzione, ecco la dimostra- 
zione che col nostro linguaggio traduce rapidamente quella 
data da GlRARD.^) 

Sia dato il triangolo sferico ABC (Fig. 1). Lo si 
decomponga in striscie con tanti circoli massimi passanti 
per C. Bastera far vedere che il teorema sussiste per ogni 
striscia^ cioe per ogni triangolo aveute il lato AB infinitar 
mente piccolo; poiche se e vero per due triangoli ADGy BBC aventi 
per base due archi jBD, AD di uno stesso circolo massimo e pure vero 
pel triangolo sferico ABC che essi formano insieme, avendo questo 
triangolo la somma degli angoli eguale alla somma degli angoli di cia- 
scuno dei due triangoli, diminuita di due retti. 




1) Lagbangb, Journal de Tecole polyteehnique, t. 2, cah. 5, pag. 276. 

2) Mi permetto di fare una versione molto libera, per non allungare e compli- 
care la dimostrazione. 

13* 
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Sia adunque CAB (Fig. 2) un triangolo avente il lato AB infini- 
tesimo. Si condnca il circolo massimo ^D normale ad^C. II triangolo 
ADCy rettangolo in ^, ha la stessa area del triangolo ABC (essendo 

trascnrabile V area ABB) ed ha la somma 
degli angoli eguale a qaella del triangolo ABC. 
Infatti avendo il triangolo ABB tutte le sue 
dimensioni infinitesime, Y angolo estemo ABC 
e eguale alla somma dei dae intemi ed opposti 
BAB, BBA. 

Bastera qnindi limitarci a dimostrare il 
teorema per un triangolo rettangolo avente 
un cateto infinitesimo. Sia esso ABC (Fig. 3) 
rettangolo in A. Si condueano (considerando 
C come polo) i paralleli AB, BE, 

Siano a, 6, c i lati del triangolo ABC, ed A, B, C gli angoli. Per 
un noto teorema di Archimede, V area del triangolo ABC vale (1 — cos 6) C, 
qnella del triangolo BEC vale (1 — co8rt)6'. Quindi si avra 

• (1-C08a)r> area ^i?C>(l-eos6)C. 
Ora da EucuDE si sa che A + B+ C>n, ed essendo 




Flg. s. 



[a) 



A^ 



si avra 



•K 

2 



B<C, 



Perciö da due teoremi di Akistarco: 
«in(J-B) 



— B 



sinT 
^ n 5 



tAngC 



> 



tang(^-£) 



da cui: 

ricordando 
sferica: 



n 
2 



Bin C 2 tang C ' 



che A=y ed applicando note formole di trigonometria 



(1 - cosa) C>^ + 5 + C - 3t > (1 - cos6) C. (ß) 

Dalle (a), (ß) si vede che V area ABC e V espressione A + B + C — ^ 
sono comprese sempre fra gli stessi limiti. Ricordando infine che C e 
infinitesimO; il primo ed il 3^ membro delle diseguaglianze (a) e (/}) tendono 
a coincidere; si conclude quindi che V area ABC tende verso (yeut esgcäfr) 
il numero A + B + C — n, 

Con ciö il teorema si puö ritenere dimostrato. Non riporto la no- 
tissima dimostrazione di Cavaliehi^), notando perö che essa pure, mal- 

1) DirectoHum generale uranometricum . . . aufhöre F. Bonaventura Cavalejuo 
(Bononiae 1632), pag. 31G. 
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grado h soa semplicita, soUeva uiia difficoltä^ superata solo molto piü 
tardi; doh egii ammette V egaaglianza delle aree di due triangoli sferici 
simmetrici; arenti cio^ i lati e gli angoli ordinatameute eguali. Questo 
teorema si trova enunciato e dimostrato nella Geometrie di Legendre.^) 
Non Yoglio terminare senza ringraziare il signor 0. Eneström a cai 
debbo la conoscenza di diverse opere citate in questa nota^ ed a cui sono 
doYxite varie citazioni di libri a me inaccessibili. 



1) Elements de geomärie, 6d. 4 (Paris 1812), p. 221, livre VIF, prop. XXI. 
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Simon Stevin nnd das hydrostatisclie Paradozon. 

Von D. ScHOR in Göttingen. 

P. DüHEM hat in dieser Zeitschrift (I3, 1900, S. 15 — 19) einen Artikel: 
Archimede connaissait-il le paradoxe hydrosiatique? veröflfentlicht, worin 
gezeigt wird, dafs Archimedes keine richtige Vorstellung vom hydro- 
statischen Drucke gehabt hat. Wie der Verfasser klar und deutlich be- 
weist, hat Archimedes das folgende, überhaupt falsche Prinzip seiner 
Lehre von Flüssigkeiten zu Grunde gelegt: „Pour 
connaitre lapression exercee su/r une aire AB (Fig. 1), 
concentrigue d la Terre, menee par la contour de ABj 
des verticales AA', BB', . . . qid farmeront une sarte 
de vase tronc conigue; la pression sur la paroi AB 
est egale au poids de tout^ce qui existe dans ce vase^ 
liquide au solide.^^^) — Da aber diese Aussage nur 
dann zutrifft, wenn der Erdmittelpunkt unendlich 
weit entfernt ist — eine Bedingung, welche von 
Archimedes nirgends aufgestellt wird, — so zieht 
DuHEM folgendeii Schlufs daraus: ,J1 n'en reste pas 
moins que les lois d^couvertes par Archimjede touchaat 
la flottaison des corps graves nous offirent un m^mo- 
rable exemple de v^rites obtenues par une m^thode 
erronÄe. II convient de r^viser le jugement de La- 
grange ^) au sujet de Simon Stevin et de regarder le geomfetre de 
Bruges comme Tinventeur des veritables fondements de Thydrostatique."') 




C 

Fig. 1. 



1) DüHEM, a. a. 0. p. 17. 

2) Laosange sagt nämlich t ,,Quoiqtie d'apräs ce qu'ABCHDda>B avait ddmontre, ü 
ne füt pas difficile de d^tenniner la pression d'un fluide sur le fond ou siir les pa- 
rois du vase dans lequel il est renferm^, Stevin est n^anmoins le premier qui ait 
entrepris cette recherche, et qui ait ddcouvert le paradoxe Hjdrostatique, qu'un fluide 
peut exercer une pression beaucoup i^lus grande que son propre poids." {Meeamqv^ 
analytique; nouvelle Edition, T. I. Paris 1811. Premiäre partie, sectionYI, p. 176.) 

3) DüHEM, a. a. 0. p. 19. 
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Nun will ich zeigen^ dafs Stevin diese falsche, aber natürliche Vor- 
stellung teilt. Im vierten Buche seines Traktates ,,7)ß Vart ponderaire, ou 
tk la Siatiquef^^) behandelt er die Hydrostatik. Zunächst stellt er eine 
Eeihe von Definitionen, welche, wie auch die ersten fünf darauf folgenden 
PeHti<m€n, für uns kein Interesse haben. In der Petition VI setzt er 
voraus, die Oberfläche des Wassers sei horizontal, und erklärt in der fol- 
genden Declaration, dafs solche Annahme für seine Zwecke genau genug 
ist. Weiter steht folgendes: „ — Petitio7i VII. — Si une colomne droite 
deau a sa hase et couverde parallele ä Vhorizon, et sa superfice laterale per- 
pendiadaire dessus (assavoir toutes les lignes droites entre les poinctes corre- 
siwndans du couverde et de la hase perpendicvdaires ä Vhorizon) qu'on ruyus 
concede que ces perj^endiculaires tendent au centre de la terre, et que la hase 
et k couverde, soyent parties de la superfice de la terre, -— 
Dedaration. — Soit AliCD (Fig. 2) une eau, en 
figure de colomne droite, AB, CD paralleles ä Fhori- 
zon, et AD, BC, etc. perpendiculaires dessus, soit 
aussi E centre de la terre, duquel men^es EFA, 
BGB, etc. et fait FG semblable ä DC; cela estant 
ainsi, combien que AD, BCne tendent pas en £, nous 
demandons qu'on nous concede qu'elles y tendent, veu 
Imsensible difference qu'on y trouve en la practique, 
n'y ayant que des longueurs, superfices, et corps qui 
n'ont aucune raison sensible aux dimensions de la terre 
totale; En apres qu'on nous concede que-4-B, CD soyent 
parties de la superfice de la terre, assavoir AB, si la 
superfice de la terre estoit aussi esloignee du centre; et DC, si la superfice 
de la terre estoit en apres aussi esloignee du centre J?." — Nachdem 
Stevin diese Voraussetzung aufgestellt hat, wendet er sich zur Ableitung 
der Gesetze, welche das Schwimmen und Einsinken verschiedener Körper 
im Wasser bestimmen; diese ganzen Auseinandersetzungen lassen wir 
aufser Acht, da sie für unser Thema nicht von Bedeutung sind. Dagegen 
erlaube ich mir den unmittelbar darauf folgenden Satz hervorzuheben, um 
ihn dann etwas näher zu besprechen. 

An dieser Stelle^) behandelt nämlich Stevin den Bodendruck: — 
Sheoreme VIII Proposition X, — Sur le foiid de Veau, parallele ä 




1) Ich zitiere nach der bekannten französischen Ausgabe von A. Gibard: Les 
(Ttivres mathematiques de Simon Stevin (Leyden 1634). Das holländische Original 
dieses Buches — De Begkinselen des Water tvichts — ist bekanntlich in Lejden im 
Jahre 1686 zusammen- mit der STBviNschen Statik — l)e Beghinseleti der Weeghconst — 
erschienen. 

2) Stevix, (Euvres cd. Gibaäd, p. 487—488. 
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Vhorizan, repose un poids, egal ä la pesanteur de Veau, qui est egal d la 
colomne, dont la hase est le fond susdit; et la havUeur, la perpendidc sur 
Vhorizon entre le fond et la fleur de Veau. — Le donne, Soit ABCI) 
(Fig. 3) one eaU; en figure de parallelipipede rectanglc; sa fleur AB, et 

EF un fond ä niveau, -EG la perpendicle entre 
le fond EF et la fleur d'eau; la colomne soit 
Celle qui est comprise entre le fond pour sa 
base EF, et GE hauteur^ assayoir la colomne 
GEFH. — Le requis. II faut demonstrer que 
sur le fond EF repose im poids egal ä la 
pesanteur de Teau de la colonme GEFH. — 
Demonstration. — Si sur le fond EF repose 
im poids plus grand que GEFH, cela viendra ä cause de Teau 
prochaine: Soit, sll est possible, de Feau ÄDEG, et HFCB-^ et de 
mesme pourra-on dire que sur le fond DE repose plus que Teau AD EG, 
et sur FC plus que Teau HFCB] tellement que sur DC reposera plus 
que Teau ADCB] ce qui est absurde estat iceluy un parallelipipede 
rectangle. Semblablement on demonstrera que sur EF ne repose pas 
moins que GEFH, et par consequent sur EF reposera precisement un 
poids egal ä la colomne d'eau GEFW^) — Hier wird von Stevin still- 
schweigend angenommen, der Druck auf den Boden DC könne unmöglich 
dem Gewichte der im cylindrischen Gefässe ADCB enthaltenen Flüssig- 
keit ungleich sein. Schon hierin ist, meiner Meinimg nach, diese im 
Allgemeinen falsche Annahme enthalten, welche Dühem bei Archimedes 
gefunden hat. Freilich ist sie hier ganz richtig, aber keinesfalls selbst- 
verständlich, denn das Paradoxon besteht eben darin, dafs Druck und Ge- 
wicht gar nicht ein imd dasselbe sind. 

Noch schärfer tritt diese falsche Vorstellung im Beweise selbst her- 
vor. Stevin behauptet, dafs auf den Teil EF nur das drücken kann^ 
was sich über demselben in senkrechter Richtung befindet, d. h. das 
Wasser GEFH. Wir wissen seit Pascal, dafs der Druck in Flüssig- 



1) Diese Demonstration lautet im Original {Beghinselen des Waterwichts, p. 20): 
„ — T'bewys. Soo op den bodem EF meer ghewicht rust dan des waters GHFEy 
dat sal moeten commen van weghen t^neuenstaende water; Laetet sijn soot mnegbe- 
lick waer, van tVater AG ED ende HBCF; Maer dat soo ghenomen, daer sal op 
den bodem DE^ van weghen t' water GHFE^ om dat de reden.de seine is, oock 
meer ghewichts rüsten dan des waters AG ED', ende op den bodem FC, oock meer 
ghewichts dan des waters HBCF, ende veruolghens op den bodem 1>C sal meer 
ghewichts rasten, den des heelen waters ABCD, tVelck (ghemerekt ABCD een 
lichamelick rechthouck is) ongheschickt waer. S^ghelijcx sal men oock bethoonen dat 
op den bodem EF niet min en rust dan tVater GHFE, daer rust dan not sa 
kelick op t'ghe wicht euen an de swaerhejt waters des pilaers GHFE.''' 
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keiten sich nach allen Richtungen fortpflanzt und man ebenso gut sagen 
kann, der Druck auf den Bodenteil EF rühre von dem Wasser AD EG, 
oder aber vom Wasser GEFH her. 

Ich meine sogar, dafs man ohne das PASCALsche Prinzip das hydro- 
statische Paradoxon nicht richtig verstehen kann. Es drangt sich jedem 
Ton selbst die oben in der Formulierung von Duhem herbeigeführte 
falsche Annahme auf, welche ohne Zweifel tiefe psychologische Wurzeln 
hat Duhem sagt selbst: „Bemarquons, tont d'abord, que cette hypoth^se 
est Celle qui se presente naturellement ä tout esprit non instruit des lois 
de Fhydrostatique; c'est parcequ'elle contredit cette hypothese que la pro- 
Position de Stevin semble un paradoxe. D n'est donc pas etonnant 
qn'elle ait ete admise par le premier qui ait traite de T^quilibre des 
liquides."^) — Und es ist nicht ohne Interesse zu bemerken, dafs auch 
noch jetzt, wo die mathematische Theorie der Hydrostatik so weit fort- 
geschritt^i ist, in vielen Elementarbüchem der Physik der Lehre von 
Flüssigkeiten dieselbe- falsche Prämisse zu Grunde gelegt wird. So, um 
ein Beispiel herbeizuführen, stellt Müller-Poüillet folgende Behauptung 
auf, woraus er das hydrostatische Paradoxon ableitet: — „Dafs der Druck 
auf den Boden eines geraden cylindrischen Gefässes gleich ist dem Ge- 
wichte des darin enthaltenen Wassers ist klar; dafs aber der Druck auf 
den Boden der oben erweiterten, verengten und schrägen Gefäfse derselbe 
sein mufs, bedarf noch eines Beweises."*) 

Unwillkürlich entsteht die Frage: Wie konnte denn Stevin das 
hydrostatische Paradoxon nicht begreifen, zumal er selbst es zuerst ge- 
funden hat? — Das hydrostatische Paradoxon wird in den fünf Corollai- 
res zu der oben angeführten Proposition X auseinandergesetzt. Zunächst 
zeigt Stevin, dafs ein schwimmender, starrer Körper den Bodendruck 
nicht alteriert; dann denkt er sich das Wasser im Gefäfse bis auf einen 
Kanal von beliebiger Form, durch starre Körper von demselben spezi- 
fischen Gewicht wie das Wasser {,.€orps solides parigraves ä Veait) ersetzt, 
und der Druck auf den Boden des so erhaltenen beliebig geformten Ge- 
fafses mufs daher der Proposition X genügen. Weiter stellt sich Stevin 
den ganzen starren Körper bis auf einen gefäfsformigen Teil entfernt vor 
und, da dadurch nichts verändert werden soll, mufs der Druck auf den 
Boden eben so grofs bleiben. Stevin erklärt also das hydrostatische 
Paradoxon ähnlich, wie es heutzutage noch in vielen Lehrbüchern ge- 
schieht. D. h. er geht von der Annahme aus, dafs auf den Boden nur 



1) DuHBM, a. a. 0*. p. 17. 

2) MöLLKB-PoüiLLETS Lekrbuch der Physik und Meteorologie y Aufl. 9 herauag. 
von L. Pfaukdlkr. I. Band (Braunschweig 1886), S. 370 ff. 
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alles das drückt, was sich über demselben in senkrechter Richtung 
befindet, um dann durch mehr oder weniger logisch berechtigte Schlüsse 
das Gegenteil zu zeigen. Von einer Idee, die mit dem PASCALschen Prin- 
zip verwandt wäre, weifs Stevin nichts. 

Während in der obenstehenden Darlegung gezeigt worden ist, dafs 
die falsche Annahme, auf den Boden drücke nur das, was sich senkrecht 
darüber befindet, von Stevin indirekt benutzt wird, habe ich diese An- 
nahme bei ihm atich direkt ausgesprochen gefunden, und zwar in der An- 
merkung zu derselben Proposition X: — y^Notes. — Nous pourrions aussi 
proposer la 10 proposition comme s'ensuit: — Sur qudconque fond d'eau, 
de superfice parallele ä la fletir d^icelle, repose un poids egal ä la pesanimr 
de Veau, comprise dans un secteur spherique, tronqne par une superfire 
spherique paraUete, ou homocentrique ä la superfice spherique de la terre, — 
Nous eussions fait aussi les demonstrations comme dessus, mais nous 
Tavons delaiss^ pour les raisons descrites en la septiesme petition"^) (vgl. 
oben S. 199). Das ist in etwas wenig klarer Formulierung dasselbe, 
was DuHEM bei Archimedes stillschweigend vorausgesetzt findet (vgl. 
oben S. 198). 

Indem ich oben zu beweisen suchte, dafs Stevin ebenso wie Archi- 
medes vom hydrostatischen Drucke eine unrichtige Vorstellung gehabt 
hat, will ich damit keineswegs sagen, dafs man die Bedeutung Stevins 
unterschätzen soll. Umgekehrt ist die Aussage von Lagrange (vgl. die 
Anm. 2 S. 198) ganz zutreffend: Stevin hat zuerst den Druck auf den Boden 
und die Wände des Gefäfses bestimmt; aber nur für den Fall des unend- 
lich weit entfernten Erdmittelpunktes. Eine allgemeine Theorie der 
Hydrostatik liefs sich, wie schon Lagrange bemerkt hat*), nur dann ent- 
wickeln, als man das Prinzip der virtuellen Verschiebung zu Hülfe nahm, 
was durch Pascal in seiner berühmten Schrift Tratte de Vdqtiilibre des 
liqueurs zuerst in einwandsfreier Weise geschehen ist. In der üblichen 
Darstellung der Geschichte der Hydrostatik ist aber weder die von DüHEM 
hervorgehobene Thatsache in Betreff Archimedes berücksichtigt wor- 



1) Diese Anmerkung lautet in Berghinselen des Watertoichts (p. 23) folgender- 
mafsen: „ — Merckt. Wy ßouden t'boveschreuen 10° voorstel eyghentlicker aldus uyt 
gheaprocken hebben: — Op yder bodem des watebs in kk» wekreltylack sijnpe, 

RUST EEN GHEWICHT BUEN ANDE SWAERHEYT WATERB DIE EUEOROOT IS METTET CLOVTSDEEL 
BEOREPEN TU88CHEN DEN BODEM ENDE TWEERELTVLACK DUER tVaTERS H00CH8TE PUKT, ENDE 
tVlACK TU8SCHEN DIE TWEE VLACKEX, BESCHREUEN MET DE ONEINDELICKE RECHTE LINI VASI 
IN tVeBRELTS MIDDELPÜNT, ENDE OHEDHAEYT DUER DES B0DEM8* OMTRECK. (^CirCUfUferen- 

tiam). — Daer af bewy sende sulcx als bouen bewesen is, ma'^r om de redenen onder 
de 7° begheerte verclaert, sog ist beter ghelaten." 

2) Mecaniquc analytiqxie^ p. 178, 
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den, noch das, worauf ich in der gegenwärtigen Notiz hinweise^ er- 
wähnt.*) Und dadurch erscheinen, meiner Meinung nach, die Leistungen 
von drei grofsen Begründern der Hydrostatik — Archimedes, Stevin 
und Pascal — in einer falschen Beleuchtung. 

1) Vgl. F. BosRNBBROEB, Die Geschichte der Physik (Braunschweig 1882); 
J. C. PoooEMDOBFF, GeschichU der Physik (Leipzig 1879); Quktklet, Histaire des 
Sciences mathevuUiques et physiques chez Us Beiges (Bruxelles 1864); E. Dührikg, 
Kritisdie Geschichte der cUlgemeinen Principien der Mechanik (Berlin 1873); E. Mach, 
Die Medutnik in ihrer Entwickelung (IV. Aufl., Leipzig 1901). 
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Über den Ursprung der Benennung „Pellsche Gleichung". 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Am Ende seines Aufsatzes über J. H. Rahn^) hat Herr 6. Wert- 
HEiM die Frage nach dem Ursprung der falschen Benennung „PELLsche 
Gleichung'' für aar* + 1 = y* als eine noch offene bezeichnet und die 
Hoffnung ausgedrückt^ dafs die Sache baldigst aufgeklärt werden wird. 
Unserer Ansicht nach genügt schon das vorhandene Material^ um die Ent- 
stehung der Benennung befriedigend zu erklären, ohne dafs es nötig ist, 
eine ganz neue Untersuchung anzustellen; auf der anderen Seite glauben 
wir nicht; dafs eine solche Untersuchung neue Thatsachen an den Tag 
bringen würde. 

Bekanntlich hat man behauptet, dafs Pell in den Anmerkungen zu 
der englischen Übersetzung, die Brancker im Jahre 1668 von der 
deutschen Algebra Rahns herausgab, die von Broüncker xmd Wallis 
gefundene Auflösung der Gleichung ax^ + 1 = y* dargestellt hat*), aber 
bezüglich dieser Behauptung, die, soweit uns bekannt ist, zuerst von 
Hankel') bestimmt ausgesprochen wurde, haben die Herren H. Konen*) 
und G. Wertheim ^) bemerkt, dafs sie unrichtig ist, da das Göttinger 
Exemplar der BRANCKERschen Übersetzung, das unzweifelhaft vollständig 
ist^), die Auflösung der Gleichung aa-^ -f- 1 == y^ ^|^;^/ enthält. Diese 
Bemerkung ist ohne weiteres entscheidend, imd es erübrigt nur zu zeigen, 

1) G. Wehtheim, Die Algebra des Jouass Heisrich Rahx (1659) und die eng- 
lische Übersetzung derselben; Biblioth. Mathem. 3,, 1902, S. 113—126. 

2) VgL Cantou, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik II •, S. 777. 

3) H. Hankel, Zur Geschichte der Mathematik »»w Alterthum und MiMalttr 
(Leipzig 1874), S. 203. 

4) H. Konen, Geschichte der Gleichung t* — Du- ^1 (Leipzig 1901), S. 84. 

5) Wertheim, a. a. 0. S. 126. 

6) Die Bibliothek der schwedischen Akademie der Wissenschaften besitzt ein 
P^xemplar der BRANCKERSchen Übersetzung; zwei andere Exemplare derselben (vgl 
die Bemerkung des Herrn G. Wektiikim S. 251 dieses Heftes) finden sich in Zürich 
(Stadtbibliothek und Bibliothek der naturforschenden Gesellschaft). Alle diese drei 
Exemplare stimmen vollständig mit dem Göttinger überein. 
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wie Hankel, der die ziemlicli seltene BRANCKERsche Arbeit wahrsclieinlich 
nie selbflt gesehen hatte, zn seiner unrichtigen Behauptung gekommen ist. 
För diesen Zweck genügt es auf die betreffende Stelle in Abkeths Geschickte 
der Mathematik^) hinzuweisen. Hier findet man nämlich folgende Notiz: 
^Diese erste Auflösung [durch Brouncker] . . . wurde Ton dem englischen 
Mathematiker Pell wieder yorgenommen^ aber seine Auflösung war in vielen 
Fällen sehr weitläufig. In Pells neuer Ausgabe von Rahns Algebra^ welche 
Bbakcker aus dem Deutschen ins Englische übersetzt hatte, kommt noch 
manches hierher Gehörige vor*^ Wer diese Zeilen liest, ohne das wirk- 
liche Sachverhältnid zu kennen, mufs wohl die Ansicht bekommen, die 
PELLsche Auflösung befinde sich gerade in der citierten Arbeit von 
Brancker. Ob Arneth selbst dieser Ansicht gewesen ist, hat für uns 
keine Bedeutung, da wir ziemlich leicht erraten können, dafs Arneth 
aus Klüqels Wörterbuch geschöpft hat, und dieser nicht angiebt, dafs 
die PELLsche Auflösung in der BRANCKERschen Übersetzung vorkommt. 
Im Artikel: „Pells Aufgabe"^) sehreibt nämlich Kligel u. a.: „Pells 
Auflösung ist aber in manchen Fällen sehr langwierig. Man sehe Eulers 
Algebra, den Abschnitt von der unbe^immten Analytik, § 98 ff. . . . In 
seiner [d. h. Pells] vermehrten und verbesserten Ausgabe von Kahns 
Algebra, die Brancker aus dem Deutschen übersetzt hatte, kommt vieles 
über jenen Zweig der Analysis [d. h. der unbestimmten Analytik) vor, 
wie man aus dem Auszuge sieht, den Wallis in seiner Algebra Cap. 57 
davon giebt." Vergleicht man diesen Passus mit Arneths Worten, kann 
man wohl kaum zu dem liesultate gelangen, dafs die Übereinstimmung 
nur zufällig ist. Zwar sagt Kli'^oel nicht, dafs Brouncker vor Pell 
die Aufgabe gelöst hatte, aber zu dieser Bemerkung konnte Arneth sehr 
wohl durdi das Studium des Artikels „Unbestimmte Analytik"^) desselben 
Wöii&rbuches veranlafst worden sein; im Vorübergehet sei darauf hin- 
gewiesen, dafs dieser Artikel, der von Grunert herrührt. Pell gar nicht 
erwähnt. 

Durch das Vorhergehende dürfte ersichtlich sein, wie die falsche An- 
gabe, dafs Pell in der BRANCKERschen Übersetzung von Rauns Algebra 
die Auflösung der Gleichung ax^ -|- 1 = y» gegeben hat, entstand. Mit 
Hankel sind wir also jetzt fertig, und auch Arnetiis Behauptung, dafs 
Pell die Broun CKERsche Auflösung der Gleichung „wieder vorgenommen'^ 
hat, können wir beiseite lassen, da sie allem Anschein nach auf einer 
unrichtigen Verknüpfung von zwei Notizen beruht, von denen die eine 



1) A. Abseth, Geschichte der reinen, Mathematik (Stuttgart 1862), S. 278. 

2) G. S. Klugel, Mathematisches Wörterbuch, Th. 3 (Leipzig 1808), S. 789—790. 
S) Klüoel, a. a. 0. Th. ö (Leipzig 1831), S. 465. 
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Pell gar nicht erwähnt^ und die andere sogleich berücksichtigt werden 
wird. Wir haben folglich nur auf die KLÜGELsche Bemerkung, dafs 
Pells Auflösung in Eulers Algebra Kap. VII, § 98 ff. sich findet, Rück- 
sicht zu nehmen, und zu untersuchen, welche Aufschlüsse Eüler über 
unsere Frage giebt. An der citierten Stelle finden wir freilich nur die 
Behauptung, dafs Pell die Gleichung aufgelöst hat und die Auseinander- 
setzung einer Methode, die Euler als die PELLsche bezeichnet^); und 
auch in den übrigen Schriften, wo Euler die PELLsche Gleichung be- 
handelt hat; erwähnt er nur, dafs Pell diese zuerst gelöst hat, einmal 
sogar, dafs die Aufgabe selbst von Pell herrührt.') Dagegen hat Euler 
in einem Briefe an Goldbach yom 10. August 1730 bemerkt, dafs „pro 
hujusmodi quaestionibus solvendis excogitavit D. Pell Anglus peculia- 
rem methodum in Wallisii operibus expositam^^'); er verweist also 
ausdrücklich auf Wallis' Opera. Nun findet man zwar im zweiten Bande 
von Wallis' Opera sowohl die Auflösung der Gleichung ax^+ l = y'*) 
als auch Mitteilungen über Pells Forschungen auf dem Gebiete der nn- 
bedtimmten Analytik^), aber an der Stelle, wo die Gleichung aa:*+ 1 = y* 
behandelt ist, wird Pell gar nicht erwähnt, sondern die BROUNCKERsche 
Methode dargestellt, und an der Stelle, die von Pell handelt, fehlt jede 
Erwähnung der Gleichung ax^ -j- 1 = y*. Auch in den zwei übrigen 
Bänden giebt es, soviel wir wissen, keine Stelle, die die EuLERsche Notiz 
motivieren kann. Es liegt darum sehr nahe zu vermuten, dafs der junge 
Euler — als er den citierten Brief an Goldbach schrieb, war er ja 
nur 23 Jahre alt — die Opera des Wallis nur flüchtig gelesen hatte*) 
und aus diesem Grunde Pell mit Brouncker verwechselte.') Diese Ver- 



1) Vgl. Konen, a. a. 0. S. 46; Wkrtbeim, Biblioth. Matbem. 2,, 1901, S. S61. 

2) Vgl KoNEN,^ a. a. 0. S. 49; Wketheim, Biblioth. Matbem. 2,, 1901, 
S. 360—361. 

3) Correspojidance mathematique et physique de quelques celebres geometres du 
XVIW"*^ siede puhliee par P. H. Fir.s8, tome 1 (St. P^^tersbourg 1843), S. 87. — Vgl. 
Konen a. a. 0. S. 48. 

4) Wallis, Opera mathematica 11 (Oxford 1693), cap. 98 (S. 418—426): „Methodus 
approximandi in quaestiouibus numeralibus ; occasione problemaÜB Fermatiani"; 
cap. 99 (S. 427—429): „Eadem porro continuata*'. 

5) Wallis, a. a. 0. cap. 67 (S. 234—236): „De algebra D. Johannis Pellii et 
speciatim de problematis (!) iinperfecte determinatis"; cap. 69 (S. 238 — 244): „Methodi 
Pellianae 8pecimen^^ 

6) Vgl. Konen, a. a. 0. S. 49. 

7) Die Bemerkung von Konen (a. a. 0. S. 49): „es scheint mir nicht onmögßch, 
dafs die Überschrift des betreffenden Abschnittes der Algebra von Wallis, die in 
der That leicht zu Mi fs Verständnissen führen kann, an dem Versehen Eulkbs schuld 
ist" verstehe ich nicht, da ich in der Algebra von Wallis keine solche zweideutige 
Überschrift entdeckt habe. 
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matung wird auch durch den Umstand bekräftigt, dafs Euler in seiner 
Algebra, nachdem er angegeben hat, dafs er die von Pell erfundene 
Methode znr Lösung der Gleichung ax* + 1 = y* erklären will, genau 
die BROUNCKERsche Auflösung in der WALLisschen Form darstellt.^) 
Als Resultate unserer Untersuchung ergiebt sich also: 

1. Die Benennung „PELLsche Gleichung^' ist dadurch entstanden, dafs 
Euler die zwei in den Opetn des Wallis erwähnten Mathe- 
matiker Brouncker und Pell verwechselt hat; 

2. die Behauptung, dafs Pell die Gleichung ax^ + 1 = y* ^^ der 
BRANCKERschen Übersetzung der RAHNschen Algebra behandelt 
hat, beruht auf einem Mirsyerstäudnis von Hankel. 

1) Vgl. KoNEx, a. a. 0. S. 46. 
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Der Innsbrncker Mathematiker und Geophysiker 
Franz Zallinger (1743—1828). 

Von Siegmund Günther in München. 

Die Verhältnisse der exakten Wissenschaften, so wie sie sich beim 
Übergange des XVÜL Jahrhunderts in das XIX. gestaltet hatten, fanden 
in der letzten Zeit eine erhöhte Beachtung. Aber im einzelnen bleibt 
doch noch vieles zu thun übrig. Unwillkürlich verfuhrt die bekannte 
Thatsache, dafs Gauss zu den Mathematikern seiner Zeit nur geringe Be- 
ziehungen unterhielt, zu dem Trugschlüsse, dieselben könnten sich sämt- 
lich über ein gewisses niedriges Niveau nicht erhoben haben, während 
doch daraus nur auf die unleugbare Überlegenheit des gröfsten Denkers 
seiner Zeit geschlossen werden kann, der gegenüber auch andere, im Lichte 
der Zeitgeschichte betrachtet, ihren Platz als Gelehrte und Lehrer voll 
ausfüllten. Und gerade auf den kleinen süddeutschen Universitäten, denen 
man vielfach nur kulturhistorisches Interesse zuzubilligen geneigt ist, gab 
es einzelne in ihrer Art bedeutende Männer, die ganz gewifs innerhalb 
ihres engeren Kreises einen segensreichen Einflufs ausübten, wenn sich 
ihnen auch schon durch die Stellung, welche sie einnahmen, die Möglich- 
keit entzog, stärker hervorzutreten. Hier bleibt der historischen Forschung, 
welche mit der Universitäts- und Gelehrtengeschichte enge Fühlung zu 
unterhalten hat, noch ein weites Feld eröfinet, dessen Bebauung zwar 
keine Ergebnisse von grundstürzender Tragweite, wohl aber dankenswerte 
Einblicke in das Geistesleben damaliger Wissenszentren liefern kann. Wir 
hoffen, dafs die nachfolgende monographische Schilderung diesen unseren 
Leitsatz bewahrheiten wird. 

Das Lyzeum zu Innsbruck, eigentlich eine unvollständige Universität, 
der das Recht zustand, Doktoren der Philosophie zu ernennen, erfreute 
sich mehrere Jahrzehnte lang eines angesehenen Lehrers der Mathematik 
und Physik, dessen litterarische Thätigkeit eine äufserst vielseitige und 
zugleich nutzbringende war.^) Franz Joseph Zallingeb zum Thurn, 

1) Trotz unleugbarer Verdienste, mit deren Wesen uns die nachstehende Schilde- 
rung bekannt machen wird, ist die Orientierung über Zallingeb sehr durch den 
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aus einer bekannten, geachteten Familie Südtirols stammend, bekleidete 
diese Professor zunächst in seiner Eigenschaft als Mitglied des Jesuiten- 
ordens, dem damals in Österreich das philosophische Studium fast mit 
Ausschlieüslichkeit anvertraut war, und nachher als Exjesuit.^) Geboren 
am 14. Februar 1743 zu Bozen, starb er hochbetagt in Innsbruck am 
2. Oktober 1828. Wie inmier in solchen Fällen, lälst sich die unmittel- 
bare Einwirkung des akademischen Lehrers auf die studierende Jugend 
nicht leicht nach festen Merkmalen beurteilen; indessen scheint der Um- 



Mangel zaTerl&sBiger Nachrichten erschwert Selbst die in grolsem Stile angelegte 
IJeutkhe Biographie kennt ihn nicht. Die beste Quelle ist, wie vielfach, wenn es 
•»ich nm Jesuiten handelt, die Bibliotheqtie des eerivaina de 2a Compagnie de Jesus. 
PoeoEHDORFFfl Aufz&hluug der ZALUKOBBSchen Arbeiten {Biographisch- Litterarisches 
Handwörterbuch zur Geschichte der exakten Wissenschaften, 2. Band, Leipzig 1863, 
Sp. 1391), ist weit davon entfernt, vollständig zu sein. Das Porträt vor dem Titel- 
blatte der später zu erwähnenden Dissertation über die Hochfluten ist nicht, wie zu 
glauben nahe läge, dasjenige Zallinuxba, sondern das des Eeichsgrafen Fibmiam, dem 
die Schrift zugeeignet ist. Natürlich machte der junge Mann zuerst den theologischen 
Lehrgang durch, und auch bei seiner Doktorpromotion wählte er ein einschlägiges 
Thema {Dei inßnita potestas cum e^jus oeconofnia cancüiata, Ingolstadt 1773), das aber 
doch schon die Neigung zur naturwissenschaftlichen Spekulation hervortreten läTst. 

1) Qanz in gleicher Eigenschaft, d. h. als Professor der Philosophie, wirkte in 
Innsbruck ein Verwandter, Johajtn Baptist Zallinokb zum Thurn (1731— 178ö). Auch 
von ihm rühren ein paar naturwissenschaftliche Schriften (Innsbruck 1769 und 1771), 
sowie solche über Agrikultur her (ße ortu frugum dissertatio ex mechanismo plan- 
tarum deducta, Innsbruck 1769; Beobachtungen Über den Ackerbau, Wien 1776). Die 
lateinisch geschriebene Abhandlung ist als ein Versuch, das Pflanzenwachstum auf 
physikalische Gesetze zurückzuführen, immerhin beachtenswert. Bedeutender war 
Jakob Axtoh Zalluiosb zum Thurn (1736—1816), der folgeweise in München, Dillingen, 
Innäbruck und Augsburg an den Jesuitenkollegien angestellt war und zuletzt als 
Privatmann in seiner Vaterstadt Bozen lebte. Er war ein ei&iger und Überzeugter 
Xewtonianer, kein Anhänger der üblichen jesuitischen Schulphilosophie. Das bezeugen 
sowohl seine kleineren Arbeiten {De lege gravitatis u/niversali, München 1769; De ex- 
positione physica demonstrationum nuxthematicarum in phHosophia naturali, Dillingen 
1772J, als auch besonders sein Hauptwerk {Interpretatio twiurae seu philosophia New- 
Umiana methodo exposita, Augsburg 1773—1775). Dafs dieses einen sehr achtbaren 
Standpunkt bekundende und eine umfassende Gelehrsamkeit verratende System gänz- 
lich der Vergessenheit anheimfallen konnte, ist zu verwundem. Der erste der drei 
Bände ist der Logik, Metaphysik, Psychologie und „natürlichen'' Theologie ge- 
widmet; der zweite behandelt die „allgemeine'' Physik oder Mechanik, und der dritte 
die „spezielle'' Physik. Zu letzterer gehört auch die physikalische Geographie, die 
zwar kein Kapitel für sich darstellt, deren einzelne Teüe dagegen in den verschiedenen 
Abschnitten ganz zweckmäfsig imtergebracht sind. Von einigen Ausnahmen abgesehen, 
tritt allenthalben des Autors Bestreben zu tage, dem neuesten Standpunkte der 
Wissenschaft Bechnung zu tragen. Da die bezüglichen Ausführungen gröfstenteils 
dem Sinne nach mit denjenigen übereinstimmen, die sich bei Fuamz Zallinoke finden, 
80 soll zunächst darauf nicht näher eingegangen werden. 

Bibliothec« MAthenuttica. IIX. Folge, m. 14 
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stand y dafs Zallingeb wiedtfholt bei der Yeiteidigung von Streitsatzen 
als Präses fangierte^ dsf&r zu sprechen, dafs er auch Schüler herangebildet 
hat Uns g^en hier natürlich nur seine Veröffentlichungen an, und zwar 
wieder am meisten jene, in denen uns selbständiges Denken und Forschen 
begegnet. Die übrigen mag es genügen in einer Randnote zusammenzu- 
stellen.^) 

Nach vier Seiten hin erstreckt sich Zallingers Streben, neue wissen- 
schaftliche Werte zu produzieren. Er bearbeitet die Elektrizitatslehre, die 
Meteorologie, die Kartographie und Geodäsie, die Mechanik, und endlich, 
mit besonderem Erfolge, die Hydrologie. Aber auch seine Thesensamm- 
lungen dürfen nicht auTser acht gelassen werden. Er liebte es nämlich, 
anderen Veröffentlichungen eine Zusammenstellung von kurzen, auf die 
verschiedensten Zweige der Mathematik und Naturwissenschaft bezng 
nehmenden Aussprüchen anzuhängen, die ohne Beweis fundamentale Wahr- 
heiten enthalten sollen. Wir werden ihrer jeweils bei den einzelnen 
Schriften gedenken, die wir der Besprechung imterziehen. 

Zallingers elektrische Arbeiten sind der Nachwelt völlig aus dem 
Gedächtnis gekonmien; kein physikalisches Geschichtswerk thut ihrer Er- 
wähnung, und selbst Hoppes selten versagendes Repertorium^ befragt 
man vergebens. Und doch mufs die einschlägige Schrift Beifall gefunden 
haben, weil sie eine neue Auflage erlebte.') Uns freilich will die An- 
nahme einer „elektrischen Materie^^, welche zur „phlogistischen^^ einige 
Verwandtschaft unterhalte, nicht mehr zusagen, aber vor hundert und mehr 
Jahren entsprach dieselbe doch dem allgemeinen Zeitbewufstsein, das auch 
noch am ,, Wärmestoffe '^ keinen Anstofs nahm, ganz und gar. Aber Zal- 
LINGER begnügte sich nicht mit theoretischen Auseinandersetzungen, son- 
dern wandte seine Hypothese auch auf ein Problem an, das damals hohe 
Aktualität besafs und selbst heute noch nicht ahs endgiltig geklärt gelten 



1) Es sind die folgenden: PraeUctiones ex nuUhesi pura, Augsburg 1783; Prae- 
lectiones ex mathesi applicata, ebenda 1798; Prcielectiones ex physica theoretica et ex- 
perimentali, Innsbruck 1805. 

2) E. HoppB, Geschichte der Elektrizität, Leipzig 1884. 

3) F. Zallutoeb, Von den elektrischen Gnmdsätzen, Ixmsbmck 1779; zweite Aus- 
gabe, ebenda 1801. Der Autor hatte sich^ dem Vorworte zufolge, zur Abfassung dieser 
Schrift wesentlich durch den Umstand anregen lassen, dafs seine Vorlesung über 
Experimentalphysik niemals so gefüllt war, als wenn die elektrischen Versuche an 
der Reihe waren, dafs mithin dieser Gegenstand auf allseitige Teilnahme rechnen 
durfte. Viel Neues darf man nicht erwarten; wohl aber liegt eine gute Verarbeitung 
der damals den. modernsten Standpunkt anzeigenden Untersuchungen von Pbixstlet, 
VoLTA und Beccakia vor. Angehängt sind auch diesem Schriftchen PropoM^tones ex 
physica, die sich auch über die Anfangsgründe der — zur Zeit natürlich phlogistischen — 
Chemie erstrecken. 
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kann. Er gehört zu den zeitlich ersten Erforschem der Thermoelektrizität 
der Krystalle.^) Was LmN^, AepinüS, Wilcke, Canton in der Erkundung 
der elektrischen Eigenschaften des aus Ceylon nach Europa gehrachteü 
Halbedelsteines geleistet; war dem Tiroler Gelehrten wohl bekannt^ und 
Tor allem war seine Erkenntnis wertvoll, dafs der in seinem Yaterlande 
hänfige, gemeine Schörl, wiewohl als schwarz und undurchsichtig vom 
„brasilianischen Smaragd^^ und ^ubellit^^ dem Anscheine nach sehr ver- 
schieden, thatsächlich echter Turmalin sei. Diese Behauptung eröfinet 
gleich die inhaltreiche Monographie^); auch der sächsische Schörl sei wahr- 
scheinlich identisch. Die wohl ausgestattete Mineraliensammlung eines 
Grafen Enzenbebg lieferte die aus Brasilien bezogenen Probeexemplare. Zur 
Untersuchung diente ein Elektroskop, dessen Kügelchen aus Kork oder 
aus dem Mark der Sonnenblumen hergestellt waren. So glückte denn die 
Wiederholung aller bereits bekannten ßrundversuche, femer die Elektrizi- 
tätserregung durch Reibung; wesentlich neu war die Ausdehnung des 
Experimentes auf die Abkühlung.^) Die ,,Mutmafsungen über die Elek- 
trizität des Turmalins'^^) zeichnen sich durch verständige Abwägung dessen 
aas, was der Physiker leisten und was er nicht leisten kaniL Das Publikum 



1) E. Hoppe, a. a. 0. S. 60 ff. Aspraus {Becaeil de differents memoires sur le tour- 
maline, St. Petersburg 1762) hatte zuerst gezeigt, dafs der Turmalin, den die hollän- 
dischen Entdecker „Aschentrekker" nannten, von Hause aus völlig unelektrisch ist, 
und da£B entgegengesetzte Pole an einem solchen Krystalle erst dann bemerkbar 
werden, wenn man ihn erwärmt, wobei jedoch noch ein wichtiges Moment unberück- 
sichtigt geblieben war. Die Ergänzung lieferte der Schwede Beroman {Om tourmali' 
nens eketriüka egenskaper, Upsala 1766) durch den Nachweis, dafs der Erwärmungsakt 
als solcher neutral verläuft, und dafs die Herausbildung von Polen an den Enden des 
Kiystalles nur erfolgt, wenn die letzteren ungleich temperiert sind. Ziemlich gleich- 
zeitig hatte Wilcke die analoge Wahrnehmung gemacht. Camton endlich {An account 
for the regulär diurnal varicUion of ihe horizontcU inagnetic needk, and also for its 
irregulär Variation ai the Urne of an Awrora Borealis; Philosophical Trans- 
actions 1759, S. 398 ff.; damit zusammenhängend On the electrical properties of 
tourmaUne; Gentlemen's magazine 1759) konnte das verwandte Verhalten eines 
Magneten darthun, welches sich äufsert, wenn man beide in Stücke zerbricht; jedes 
Fragment hat wieder seine eigenen Pole. „Canton", schreibt Hoppe (a. a. 0., S. 52), 
chatte zu seinen Experimenten einen vollständigen Krystall, während alle anderen 
an geschliffenen Ringsteinen beobachteten, aläo wenig Elektrizität erhielten." Wir 
werden uns gleich überzeugen, dafs Zallingeb in diesem Punkte noch weit günstiger 
als sein englischer Vorgänger gestellt und im Besitze eines viel reichhaltigeren Beob- 
achtungsmateriales war, das er auch gut auszunützen verstand. 

2) F. Zallinosb, Abhandlimg von der Electricität des in Tirol gefundenen Turtna^ 
lins, Innsbruck 1779. 

3) Ebenda S. 13: „Es ist unlaugbar, dafs der Turmalin bey der Abkühlung an 
seinen zwoen Grundflächen entgegengesetzte Electricitäten enthält." 

4) Ebenda S. 37 ff. 

14* 
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verlange gewöhnlicli von ihm eine Aufklarong [über die innersten Ur- 
sachen, ;^denn sonst^ sagt man, ist er nichts als ein Geschichtsschreiber der 
Natnr.^ Zallinger scheint sich^ obwohl er dies nicht geradezu sagt, in 
dieser Rolle ganz behaglich zu fühlen. Ihm kommt es nur darauf an, 
die Gesetze aufzufinden^ denen die natürlichen Erscheinungen gehorchest; 
hat man erst sie ermittelt, so mag man ja wohl noch über den Urgrund 
der Dinge nachdenken, aber besser ist es durchweg, die eigene Unwissen- 
heit einzugestehen, damit nicht andere in Irrtümer verfallen. Doch sei 
wohl gewils, dafs die elektrischen Eigenschaften „mit dem inneren Baue^^ 
des Krystalles zusammenhingen. Auch stehe, weil das Verhalten der 
beiden Pole niemals ein gleichartiges sei, ganz fest, dafs „die elektrische 
Materie^' an einem Pole eine „leichtere Bewegung*' — d. h. eine grölsere 
Bewegungsfreiheit — als am anderen finde. Ganz befriedigt die Hypo- 
these ihren Begründer nicht; er wünscht, die Versuche mit einem kraftigeren 
Turmalinkrystalle wiederholen zu können. 

Der Appendix enthält „Propositiones ex physica'^ Satz 19 handelt 
von absoluter und relativer Festigkeit („cohaerentia respectiva^). In der 
Lehre vom Lichte gilt noch die Emanationstheorie, deren Gegnerin, die 
Vibrationstheorie, der Autor übrigens auch kennt, indem er in Satz 38 
sein Glaubensbekenntnis folgendermafsen formuliert: „Lumen non consistit 
in pressione, aut motu vibratorio aetheris circa corpora lucida difEusi; sed 
potius in tenuissimo efäuvio, praesertim materiae igneae, e corpore lucido 
jugiter emisso." Das Wesen der Körperfarben — Absorption und Reflexion — 
wird zutreffend angegeben. Als klar denkender Vertreter der. neueren, anti- 
scholastischen Quellenlehre erscheint der Autor in Satz 54: ;;Origo fontium 
ac fluminum a pluviis aliisque aquis ex atmosphaera deciduis repetenda 
videtur.'^ Hinsichtlich des Polarlichtes steht Zallinqer natürlich auf dem 
Boden seines Zeitalters, wogegen sein Abweichen von der HERSCHELschen 
Sonnenfleckenhypothese und seine Auffassung der Kometenschweife den 
selbständigen Denker verraten.^) 

Gleich nach seiner Anstellung in Innsbruck begann Zallinger mit 
regelmäfsigen Beobachtungen, die er konsequent weiterführte. Zuerst legte 
er 1784 der Öffentlichkeit seine Resultate vor.*) Auiser Luftwärme und 
Luftdruck wurden auch der Stand des — BRANDERschen — Hygrometers, 



1) Satz 58 und 59 : Lax borealis potiasimum reflexione luminia solaris vel Imuirifl 
in particulis coagulatis, politis, inaequaliter densis, et vento quovis mobilibos facta 
nascitur. Maculae solares non sunt nisi exhalationes et fuligines ex sole ascendentes; 
caudae vero cometarum tenuissimi vapores ab eorum capite in propris atmosphaera 
eievati." 

2) F. ZALLiMGEEf Witterungsbeobochtimgen, 'nebst einigen HÖhenmesstmgen mit dem 
Barometer, Innsbruck 1784. 
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Heiterkeit und Bewölkung des Himmels, Regen nnd Windrichtung in die 
Tabellen aufgenommen. Eine Yergleichung des Witterungscharakters von 
Innsbruck und Bozen lehrt, dafs derselbe an letzterem Orte ein ungleich 
günstigerer ist — gerade wie heute. „Wetterableiter" sah man schon in 
jener frflhen Zeit hin und wieder in Tirol, vorzugsweise auf Pulvermaga- 
zinen. Von Erdbeben war im XVXII, Jahrhundert innerhalb des Beob- 
acktangsgebietes wenig zu verspüren. 

Nunmehr tritt Zallinger an die für die Witterungskunde seines 
Zeitalters mafsgebendste Frage heran: Inwieweit beeinflufst der Mond das 
Wetter? Dafs eine derartige Einwirkung, und zwar eine recht kräftige, 
bestehe, galt als gewifs, denn die Lehren zweier hochgeschätzten italienischen 
Meteorologen, Toaldo und Chiminello, beherrschten suveran die Geister.*) 
Um 80 höher müssen wir es Zallinger anrechnen, dafs er sich von jedem 
Aatoritätsglauben freihielt und eine kühle Prüfung seiner Register an die 
Stelle erhabener Spekulationen setzte. Was er auf Ghrmd der ersteren 
als seine Überzeugung hinstellt, ist so verständig, dafs auch ein modemer 
Meteorologe nichts daran auszusetzen finden wird. Der betreffende Satz 
lautet nämlich: „Allgemein bin ich der Meinung, dafs es zwar zwischen 
den Barometerhohen^^ — insoweit diese nämlich der Mond bestimmen 
hilft — „und dem Wetter eine Verbindung gebe, die sich aber wegen 
der allzu vielen Ursachen, von welchen beide abhängen, niemals auf einen 
gröfseren Grad der Wahrscheinlichkeit wird bestimmen lassen." Alle Regeln 
ToALDOS werden für unhaltbar erklärt. So halte derselbe beispielsweise 
dafBr, dafs bei Annäherung des Mondes an die Erde, weil dann die An- 
ziehungskraft sich stärker bethätige und das atmosphärische Gleichgewicht 
störe, die Regenhäufigkeit zunehmen müsse. Allein von 735 Regentagen 
entfielen 345 auf das Perigäum, 390 auf das Apogäum. Auch sei durch 
BoscoviCH und Frisi schlagend erhärtet worden, dafs ein mefsbarer Ein- 
flofs der Mondattraktion auf unsere Lufthülle nicht angenommen werden 
dürfe. 

Auch der Höhenbestimmung mit dem Barometer schenkte Zallinger 

1) Da uns, trotz so vieler achätzbaren Einzelbeiträge, eine zusammenfassende 
Geschichte der atmosphärischen Physik immer noch fehlt, so ist auch jene hoch- 
interessante, folgenreiche Episode eines letzten kräftigen Auf lebens der Astrometeoro- 
logie noch nicht in ihrer historischen Bedeutung charakterisiert worden. Zmn einen 
Teile traten jene Italiener fOr die Hypothese ein, dafs die Witterung in erster Linie 
von der mit der Entfernung jener WeltkOrper wechselnden Anziehung des Mondes 
und der Sonne auf unsere Lufthülle abhänge; zum anderen Teile huldigten sie dem 
Irrglauben, dafs nach XJmflufs einer bestimmten Zeit („Saros mät^orologique") die 
Witternngsfaktoren sich ganz in der gleichen Reihenfolge und Stärke inuner wieder 
zusammenfinden mUfsten. Vgl. des Verf. Schrift: Der Einflufs der Himmelskörper auf 
dk WiUenmgsverhältnisse, Nümberg^lSSA. 
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groike AnfmerkBamkeit. Er teilt ^) eine grofsere Anzahl von tirolischen 
Höhenkoten mit, die yermöge der De Lucschen Höhenformel; also unter 
Bedachtnahme auf die Temperaturverschiedenlieit der unteren und oberen 
Station, berechnet worden waren. Auch waren damals schon mehr&ch 
Barometerbeobachtungen in Schächten angestellt worden, um deren Tiefe 
zu ermitteln. Dies zu thun, hatte allerdings schon hundert Jahre vorher 
der Schotte SmcLAiB vorgeschlagen*), aber Z allingers Vor^mger J.v. Wein- 
hart ') ist jedenfalls unter den ersten zu nennen, die in diesem Sinne 
konsequent vorgingen. Derselbe erhielt fcLr die Sohlentief»! der Schwazer 
Silbei^ruben sehr gut mit der Wirklichkeit stimmende Werte, die aber 
erst durch seinen Nachfolger bekannt gemacht wurden. Von letzterem 
wäre auch noch zu erwähnen, dafs er L. v. Buch bei seinen damals weit 
aussehenden Unternehmen, ein barometrisches Nivellement quer von Nord 
nach Süd durch die Ostalpen zu legen, seine Unterstützung lieh.^) Er 
und U. ScHiEGa in Salzburg übernahmen die zu diesem Behufe erforder- 
lichen Eorrespondenzbeobachtungen. 

Auch der zuletzt besprochenen Schrift ist ein Anhang („Materia tenta- 
minis publici ex mathesi applicata^') beigegeben, der zumeist katechetisch, 
in Frageform, abgefafst ist. Einbezogen sind praktische Arithmetik, 
Mechanik fester Körper, Zivil- und Kriegsbaukunst, Hydrotechnik, prak- 
tische Optik, FeldmeCskunst, Gnomonik und Astronomie. In Satz 46 ist 
von M. Hells neuen Methoden die Sprache, Polhöhe und geographische 
Länge zu bestimmen. 

Auch später noch ist Zallinger auf seine Witterungsbeobachtungen 
zurückgekommen, die natürlich um so wertvoller wurden, einen je längeren 
Zeitabschnitt sie umfafsten. Im Jahre 1807 lief die dreüsigjährige Reihe 
ab, und ein Jahr später war die grofse Aufgabe der Sichtung dieses statt- 
lichen Materiales soweit bewältigt, dafs ihr Ergebnis an die OfiFentlichkeit 
treten konnte. Diesmal waren es besonders die thermometrischen und 
barometrischen Aufzeichnungen, die zur Gewinnung einer Charakteristik des 



1) Zallikoer, a. a. 0. S. 22 ff. 

2) Sinclair, Ars nooa et magna gravttatis et levitatis, Rotterdam 1669, S. 128 ff. 

3) Dieser Gelehrte, der den gröfsten Teil seines langen Lebens (1705—1787) als 
Professor der mathematischen Wissenschaften in Innsbruck zubrachte, ist in der Ge- 
schichte der Vermessungskunde namentlich wegen der Stellung, die er zu dem all- 
gemein bekannten Kartographen Peter Anich einnahm (v. Wbinhart, Elogium ru&tici 
celeberrimi Petki Asicn^ Wien 1766) bekannt. Seiner thatkräftigen Beratung und Mit- 
hilfe hatte der geniale Autodidakt bei der Herstellung der ersten diesen Namen ?er- 
dienenden Karte von Tirol vieles zu verdanken. 

4) L. V. Buch, Über die im Jahre 1798 auf dem Brenner vorgenotnmenen HÖheH- 
messungen, (Gehlens) Journal für Chemie, Physik und Mineralogie 9. Band, 
S. 358 ff.; V. Buchs Gesammelte Schriften, 2. Band, Berlin 1870, S. ööff. 
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Inasbrucker Klimas verwertet wurden.^) Für das Jahr sowohl, wie fÖr 
dessen einzelne Monate wurde die Mitteltemperator abgeleitet; ab Ab- 
lesnngstermiae waren die Zeiten 4^ a. m. und 2^ p. m. festgehalten^ indem 
zugleich nach Thunlichkeit, so gnt es ohne automatische Instrumente ge- 
schehen konnte, die Extremtemperaturen aufgesucht wurden. Als Wärme- 
mittel für den Beobachtungsort fand Zallinger 7,505® ß. = 9,381® C. 
Es freute ihn, diese Zahl durch eine theoretische Betrachtung kontrollieren 
zu können. Tobias Mayer der Altere hatte kurz zuvor eine Formel fÖr 
die Bedingtheit des thermometrischen Jahresmittels t^ durch die Breite tp 
angegeben^), indem er ^,„ = 24 • cos^ 9 setzte, eine Lage des Ortes am 
Meeresspiegel vorausgesetzt. Dies liefert für die Polhöhe 47® 16' ^^==11,5®R. 
Nun liegt aber Innsbruck 354 Klafter hoch, und da man auf 100 Elafter 
P R. Temperaturabnahme rechnen kann, so ist die wahre Mitteltemperatur 
gleich 11,05® — 3,54® = 7,51® R.; übereinstimmend mit dem empirischen 
Werte. Ein so harmonisches ZusammentreiSen war freilich nur dem Zu- 
falle zu danken. 

Die Barometerhöhe fand sich im langjährigen Mittel gleich 25 Zoll 
11,74 Linien. Verglichen mit der Wiener Durchschnittszahl, lehrte die 
erstere, dafe die Innsbrucker Sternwarte 175,47 Klafter über der Wiener 
gelegen sei; die Berechnung stützte sich auf eine TREMBLEYsehe Formel.^) 
Es li^ nahe, auch wieder an der Hand ausgiebiger Daten auf das Problem 
der lunaren Wetterbeeinflussung zurückzukommen.^) Nach Toaldo werden 
aufs neue „die Ziehkrafte des Mondes und der Sonne ^^ untersucht, von 
denen man^ falls sie überhaupt wahrnehmbar sind, voraussetzen darf, dafs 
sie sich ganz in derselben Weise, wie die Gezeiten des Meeres, offenbaren 



1) F. Zallinger, Äusettg meteorologischer Beobachtungen von dreifaig Jahren in 
Innsbruck mit einer Anwendung auf das letzte Jahr 1807, Iniifibruck 1808 (Auszug aus 
dem 4. Bande der Zeitschrift Sammler für Geschichte und Statistik in 
Tirol). Die Instrumente waren richtig aufgestellt, wahrend für ihre Konstruktion 
nach nuBeren Begriffen keine Gewähr hätte übernommen werden können, da sie, wie 
ausdrücklich bemerkt wird, ganz einfach beim „Barometer -Krämer*^ gekauft worden 
waren. 

2) Tob. Matsbi Opera inedita, ed. Liohtsnbe&o, 1. Band, Göttingen 1775. Darin 
iat als erster Teil die für terrestrische Physik und Ausgleichungsrechnung gleich 
wichtige Abhandlung enthalten: De investigandis legibus variaUonum ihermometri ex 
fnethodo, qua astronomi ad motuum coekstium inaequalitaies cognoscendas utuntur. 
Eine analoge Formel besafs man bereits von ECalley {On ihe proportional heat of the 
8un in all latitudes; Philosophical Transactions 1693, S. 878 ff.). 

3) Hier müssen starke Fehler obwalten. Nehmen wir nämlich, wie es stets ge- 
Bchieht, Wien als in 170 m, Innsbruck als in 679 m Meereshöhe gelegen an, so ist 
die Höhendifferenz gleich 409 m = 215,7 Klafter, die alte österreichische Elafter 
gleich 1,8965 m gerechnet. 

4) A. a. 0. S. 21 ff. 
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müsseiL Allein die mittleren Barometerstände erweisen sich von den 
Stellangen des Mondes nnd der Sonne so gut wie ganz nnabhängig. Der 
Nenmond entspricht mehr heiteren Tagen als der Vollmond, nnd das Zn- 
sammenfallen einer Sjzygie mit der Erdnahe ist ohne jede Bedentnng. 
7,lfan kann also mit Grand behaupten, dass der Einflnfs der Ziehkrafte 
des Mondes nnd der Sonne anf das Barometer nnd die Witternng in einiger 
Rücksicht wahrscheinlich, doch noch zweifelhaft nnd so klein sei, daCs er 
leicht Ton anderen Ursachen könne unmerklich gemacht werden.^ Der 
neunjährige Zyklus in den Regenbeobachtnngen beseitige sich ebenso- 
wenig. Einer schematischen Aufhssung der meteorologischen Prozesse 
tritt Zallingek mit dem Hinweise auf die seinen Aufeeichnungen zn 
entnehmende Thatsache entgegen, dafs schönes Wetter gelegentlich auch 
bei tiefem, stürmisches Wetter auch bei hohem Barometerstande eintreten 
kann. Von Erdbeben waren in den abgelaufenen drei Jahrzehnten nenn- 
undzwanzig, Ton Nordlichtem elf ^) registriert worden. 

Hiermit wenden wir uns der dritten Gruppe wissenschaftlicher Ar- 
beiten unseres Autors zn. Wir besitzen yon ihm nur eine einzige Ver- 
öffentlichung') geodätisch-kartographischen Charakters, aber diese ist es 
wohl wert, einer ebenso totalen wie ungerechtfertigten Vergessenheit ent- 
rissen zu werden. Es handelt sich um drei nicht direkt zusammenhängende 
Probleme. Zuerst nämlich soll gezeigt werden, wie auf Grund einer Landes- 
vermessung eine Karte dieses Landes angefertigt werden kann; zum zweiten 
ist Ton der Verbesserung älterer Karten die Rede; an dritter Stelle end- 
lich werden gewisse Methoden der Netzentwurfelehre, Tor allem die per- 
spektivischen, der Erörterung unterstellt. Es wird also zunächst das Wesen 
der Basis- und Winkelmessung auseinander gesetzt, indem für die Einzel- 
heiten eine Verweisung auf die Werke von BoscoviCH, Liesganig, Scherpfer 
und Ahmann stattfindet. Das Mefstischchen und die ZoLLHANNsche Winkel- 
scheibe sind, als zu wenig Genauigkeit gewährleistend, zu verwerfen, und 
unter allen umständen ist zur Anvisiemng der entfernten Fixpunkte das 

1) Diese Zahl läfgt sich ganz gat vereinbaren mit den von H. Fbitz (D<u Polar' 
licht, Leipzig 1881, S. 11 ff.) gezogenen Isochasmen, den OrtBkurven der Erdorte, far 
welche die Wahrscheinlichkeit, eine bestimmte Anzahl von Nordlichtem in gegebener 
Zeit zu sehen, die gleiche ist. Durch Innsbmck geht ungefähr die Isochasme 0,5 
hindurch, und nach obiger Zählung läge die Stadt auf der Isochasme 11 : 30 = 0,37. 

2) F. Zallinosb, Anmerkungen über die Verbesserungen der parttktdären Land- 
karten; Abhandlungen einer Privatgesellschaft von Naturforschern und 
Oekonomen in Oberdeutschland 1, München 1792, S. 36 ff. Dieser erste 
Band scheint auch der einzige geblieben zu sein; über den Verein selbst, der dieses 
Organ besafs, hat sich nichts ermitteln lassen. Herausgeber war der bekannte baye- 
rische Akademiker F. v. Schbank (1747—1836), dem wir weiter unten nochmals be- 
gegnen werden. 
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Femrolir zu yerwenden. Auch yon der Bussole^ deren Nadel durch Metall- 
massen beeinflufst werden kann^ sieht man besser ab. Dagegen kann zur 
Einschaltung Ton Ortslagen in die grofsen Dreiecke die Mensel unbedenk- 
lich angewandt werden. Von einer Reihe von Punkten mufs man die 
geographischen Koordinaten kennen, zu deren Bestimmung die von Hell 
angegebenen Verfahrungsweisen zu empfehlen sind, während für die Azi- 
nutmeesung BoscoviCH und Liesganig sehr brauchbare Regeln angegeben 
haben. Von letztgenanntem rührt auch eine Naherungsmethode zur Er- 
mittelung der einer g^ebenen Polhohe entsprechenden Länge eines Meri- 
diangrades her, von welcher Zallinger um so lieber Gebrauch macht, 
weil die Theorie der sphäroidischen Erdgestalt noch nicht so vollkommen 
begründet sei, um ganz zuverlässige Berechnungen jener Bogenlängen zu 
ermöglichen. Die Längen der Parallelkreisbogen kann man, so lange es 
sich um kleine Längendifferenzen handelt, auch ohne sphärische Trigono- 
metrie durch eine einfache Proportion finden. Nachdem man so die Grund- 
lagen für die Karte erhalten, setzt man für dieselbe einen Mafsstab fest 
und trägt an eine gerade Linie, die den ebenfalls nach Gutdünken anzu- 
nehmenden Mittelmeridian repräsentiert, in den berechneten Abständen senk- 
recht die gleichfalls berechneten Parallelbogen an. Nun tritt freilich eine 
Schwierigkeit auf: Einerseits sollen sich Meridiane und Parallele möglichst 
in den der Wirklichkeit angepafsten Verhältnissen schneiden, und anderer- 
seits sollen die Schnittwinkel durchweg rechte sein, Zallinger schlägt 
vor, die Abszissen und Ordinaten einer Anzahl von Punkten zu bestimmen 
und daraufhin deren Ort auf der Karte festzulegen, worauf man dann die 
Verbindungslinien als geradlinig gelten lassen könne. Damit wäre dann 
das Netz der Karte, die natürlich keinen grolsen Teil der Erde umspannen 
darf, hergestellt, und es bedarf nur noch einer Verständigung über die 
Gröfse der geographischen Meile, die in der richtigen Reduktionsgröfse 
am Rande verzeichnet sein soll. Wenn man den Halbmesser B der Erd- 
kugel, die dem Erdellipsoide substituiert werden kann, dadurch bestimmt, 
dafs man die sphäroidische Erdoberfläche E ausmittelt und 4:R^ tc ^=^E 
setzt*), so ist 

1) Wie ZaliiInobb diesefl .E gefanden hat, sagt er hier noch nicht. Er mufs 
ersichtlich die Eomplanation eines ümdrehnngsellipsoides durchgeführt haben, was 
zwar in geschlossener Form möglich, aber immerhin nur durch ziemlich mühsame 
Rechnungen zu bewerkstelligen ist, insofern es ihm um die Auswertung des Doppel- 
integrales 

zn thun ist, wenn 

6» (x* + !/•) + a^z* = a«&« 
als die Gleichung des EUipsoides betrachtet wird (s. u.). 
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1 Geogr. MeUe = ~^^^ = 3916, 125 Klafter 

zu setzen. Zur Flächemnessui]^ eignet sich die Überdeckung der Karte 
mit durchscheinendem Papiere; auf ihm zeichnet man die Grenzen nach 
und summiert die innerhalb derselben gelegenen Kartenrechtecke. Die 
ÄNiCHsche Karte lieferte so für die gefürstete Grafschaft Tirol einen 
Flächeninhalt von 7355649573 Quadratklaftem. 

Die zweite der oben genannten Aufgaben verlangt, dafs man nicht 
nur angenäherte, sondern möglichst genaue Werte fiir die Meridian- und 
ParaUelgrade des Erdsphäroides besitze. Hier nun zeigt sich Zallingek 
mit dem Mechanismus der analytischen Geometrie in einer Weise ver- 
traut, wie es damals wohl noch nicht sehr allgemein war. Den Äquato- 
rialhalbmesser der Meridianellipse == a, den Polarhalbmesser = b setzend, 
während n das Stück der im Punkte -4 an die Kurve gelegten Normale 
zwischen A und dem Durchschnitte mit der Ebene des Äquators bedeutet, 
findet er den Krümmungshalbmesser im Punkte A 

Gesetzt, es sei derjenige Meridiangrad, der durch den Äquator halbiert 
wird, = Gq und derjenige, der durch den Breitenkreis des Punktes A 
halbiert wird, = 6r^5 da sich mit sehr grofser Annäherung die Gradlängen 
wie ihre Krümmungsradien in den Mittelpunkten verhalten, so hat man 

Es ist femer Qq = - und sonach 

Die Gröfse n läfst sich durch die geographische Breite 9 des Mittel- 
punktes von Ga ausdrücken, imd zwar ist 

n = --— I — — :_ ; 

CO8 qp y«* + ^' tang* qp 

setzt man dies oben ein, so erhält man die Länge des Meridiangrades 
durch lauter bekannte Gröfsen folgendermafsen dargestellt: 

COS 2 g, (a* + 6* lang* 9/ 
Daraus berechnet sich der zugehörige Parallelgrad als Kreisbogen gleich 

J'G. 

5*ya8 4-"6*tang«9 

Die obige Formel für 6?^, so wie sie Zallinger giebt, ist noch etwas 
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unbehilflich; sie nimmt aber eine elegante Gestalt an, sobald man die 
Eizentnzität £ der Meridianellipse mittelst der Relation 



£*-l- . 



einfuhrt. Dann wird nämlicli 



G, = "' ^" 



(1 — e*8in«9>)- 

Und dies ist keine andere als die berühmte BoHNENBERGERsche Formel, 
welche von dem württembergischen Mathematiker^) dazn benutzt ward, 
aus zwei gemessenen Meriadianbogen Ga und Gb mit den Mittelbreiten 
(p und ^ die Exzentrizität s herzuleiten, indem durch einfache Umformung 



-V: 



^5-4 



1 1 

G^^ sin* cp ~ G^l Bin« ^ 



gefunden wird. Die Formel Bohnenbergers ist hiemach implicite in 
derjenigen von Zallinger enthalten, und letzterer ist sich auch völlig 
klar über den wirklichen Sachverhalt. „Wäre die Erde" schreibt er, 
„eine vollkommene Sphaeroide, und würden die Beobachtungen durch nichts 
gestört, so könnte man aus jedem Paare von gemessenen Meridiangraden 
die Achsen bestimmen^); allein, wenn man die wirklich ausgemessenen 
Grade mit einander vergleicht, so findet man fast aus jedem Paare ein 
etwas verschiedenes Verhältnis der Achsen". Es leuchtet aus diesen Wor- 
ten bereits ein leiser Zweifel daran hervor, ob wirklich eine endgültige 
Identität von Geoid und Sphäroid obwalte. Doch glaubt Zallinger den 
Bruch 6 : a, im Einklänge mit Scherffer und Frisi, sehr approximativ 
gleich 230 : 231 setzen zu dürfen, was einer Abplattung von -gjj- gleich 
käme. In Wahrheit ist bekanntlich die Abweichung der Meridianellipse 
Tom Kreise eine viel geringere. 

Nunmehr wird an die Aufgabe der Komplanation, deren wir oben 
bereits gedachten, herangetreten, und wohl mit Recht durfte der Autor 
der Meinung^ sein, dafs vor ihm noch niemand sich an jene herangewagt 
habe.*) Die eine der im Doppelintegrale verbundenen Integrationen erledigt 



1) BoHNBHBEBGEB, Astronomie, Tübingen 1811, S. 187 if. 

2) Riehtiger sollte es statt Achsen heifsen Achsen Verhältnis, wie ja auch aus 
dem Folgenden unmittelbar hervorgeht. 

8) A. a. 0. S. 61. 

4) In der That scheint nur einmal vor Zallinoer die Berechnung der Ober- 
fläche eines zweiachsigen Ellipsoides geleistet worden zu sein, nämlich von L. Eulek 
(De solidis, quorum super fici^m in planum explicare licet] NovicommentariiPetro- 
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sich leicht; und es bleibt noch 

fibrig. Dieses Integral findet sich gleich 



Vy' + «.'- ',* + ^ .^ i°g {y +l/y'' +^S) + c> 



nnd die Konstante ist durch die Erwägong gegeben ^ dafs for y = das 
ganze Integral sich annullieren muTs. Damit hat sich schliefslich ergeben: 

Der Meridiangrad jener Kugel, die dem Erdsphäroide an Oberfläche gleich- 
komm t, muls gleich 58742 Wiener Klaftern gesetzt werden^^und die geo- 
graphische Meile bekommt den früher yermerkten Wert. 

Gestützt auf diese Resultate konstruiert Zallingeb^) eine Tabelle, 
welche fiir jeden einzelnen Grad folgende Werte zu entnehmen gestattet: 
die Länge des Meridiangrades auf Sphäroid und Kug^l, sowie die Länge 
eines Parallelgrades auf Sphäroid und Kugel nebst deren Differenz. Zal- 
LINGER dürfte als einer der ersten — wo nicht als der erste — anzu- 
sehen seiu; die uns Berechnungstafeln von der Einrichtung an die Hand 
gaben, wie sie nachmals durch H. Wagner und Hartl so erheblich ver- 
Tollkommnet wurden. Wie man Interpolationen vornehmen und konkrete 
Aufgaben lösen könne, wird an mehreren Beispielen gezeigt. Auch die 
Frage, ob man bei der gewöhnlichen Kartometrie der sphäroidischen Ge- 
stalt der Erde Rechnung zu tragen verpflichtet sei, wird gestreift. Bei 
einem einigermafsen grofsen Kartenmafsstabe ist dies natürlich der Fall, 
wie dies durch die Betrachtung der Karte von Tirol unter verschiedenen 
Gröfsenverhältnissen erläutert werden kann. 

Damit ist auch der zweite Teil von Zallingers Abhandlung genug- 
sam besprochen, und es hat jetzt der dritte an die Reihe zu kommen. 
Es wird gleich die sehr allgemeine Forderung gestellt: Für eine ellipsoi- 
dische Erde die Gesetze der äquatorialen und polaren stereographischen 
Projektion aufzustellen.^ Durch Spezialisierung gelangt man zu den ana- 

politani 16, 1772). Dafs Eulers Arbeiten noch nicht in die vom litterariBchen 
Verkehre, nach des Autors eigener Angabe, nur wenig berührte Provinzuniveröitat 
gedrungen waren, wird nicht überraschen können. EÄsriniRS Studie, in der erwähnt 
wird, dafs auch schon Huygsms sich mit dem Probleme beschäftigt habe (Fläche 
eines elliptischen Sphäroids, Weitere Ausführung der mcUhematischen Geographie^ Göt- 
tingen 1795, S. 97 ff.), war damals noch nicht erschienen. 

1) A. a. 0. S. 64 ff. 

2) A. a. 0. S. 74 ff. 
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logen Ausdrücken für die kugelförmige Erde. Eigentlich Neues konnte 
hier nicbt wohl gebracht werden^ da u. a. Kästner^) und Richmann') 
die einschlägige Theorie sehr gründlich entwickelt hatten. Auf die stereo- 
graphische folgt die zentrale Projektion^ die man jetzt auch als die gno- 
monische bezeichnet'); doch wird hier nur die Eugelfläche ins Auge ge- 
fafsi Die orthographische; zu der nächstdem übergegangen wird^ behandelt 
dagegen unser Schriftsteller wiederum ganz allgemein, indem er zeigt; 
dals sich Meridiane und Breitenkreise des Botationsellipsoides durchweg, 
soweit sie nicht Kreise oder Gerade werden, in Ellipsen yerwandeln. 

Den Schlafs des (ranzen bildet ein kurzer Hinweis auf die Natur der 
flächentreuen Abbildungen^), wobei Lamberts grundlegende Arbeit^) zur 
Richtschnur genommen wird, obwohl Zallinger seine Zylinderprojektion ^) 
wenigstens für Länder unter niedrigen Breiten vorzieht. Endlich be- 
schreibt er noch ein ihm eigenes Verfahren^), „die halbe Erdfläche so auf 
der £arte TorzusteUen, dafs in den Meridian- und Parallelstücken ein sehr 
kleiner Fehler begangen werde'^ Die Parallelkreise erscheinen als kon- 
zentrische Ejreisbogen Ton der gemeinsamen Gröfse 229^; der Mittelmeri- 
dian ist gerade^ und die übrigen Meridiane sind gekrümmte Linien, welche 
dem ersteren, je nachdem ihre Länge östlich oder westlich ist, ihre kon- 
kave Seite symmetrisch zuwenden. Geradlinig sind die beiden den er- 
habenen Kreisausschnitt begrenzenden Meridiane, in welche die um 180® 
Yom Mittelmeridiane abstehende Meridianhälfte auseinanderfällt. Ein Ver- 
such, die Meridiane auf eine Gleichung zurückzuführen, ist nicht gemacht 
worden. 

Der dritten Kategorie ZALLiNGERscher Arbeiten gehört, wie wir ein- 



1) Kabsthbb, Theoria projectionis gtereoffraphiecte horizontcUis; Dissertationes mathe- 
maticae et physicae, Altenburg 1771, 12. Abteilimg. 

2) BiGHMAiiN, De pei'ficiendis mappis geographicis, inprimis universalibtM , per 
idoneas »calas metiendis distaiUiis tnservientes', Comm&nt&rii Petropolitani 13, 1761. 

8) Einer froheren Bearbeitung der Lehre von der gnomonischen Abbildung 
(Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 18, S. 137 ff.) möge 
hier der nachtrSgliche Zusatz folgen, daüs auch EIassthisb {Theoria projectionia »uper- 
ficiei sphaericae in planum langem oeulo in centro posito; Acta academiae Mogun- 
tiacae, 1776) und Schesffbk {Abhandlung über die geographische wnd orthographische 
Projektion einer bei den Polen zusammengedrückten Ellipsoide^ Leipzig 1778) diese 
Manier ziemlich eingehend abgehandelt haben. 

4) ZALuxaxE, a. a. 0. S. 89 ff. 

6) Lambbbt, Beiträge zum Gebrauche der Mathemaiüc und deren Anwendung, 
3. Band, Berlin 1770. 

6) Die Meridiane stehen, als gleichabständige Gerade, auf den gleichfalls gerad- 
linigen Parallelen senkrecht. Die Abstände zweier Parallelen wachsen dagegen pro- 
portional zum Sinus der Breite. 

7) Zaixihgkr, a. a. 0. S. 93 ff. 
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gangd festsetzten^ die Medianik an^ und zwar kommt ebenso die Prin- 
zipienlekre, wie auch die Hydraulik m ihrem Rechte. Die Schrift^), welche 
sich mit der ersteren beschäftigt, tragt ein entschieden didaktisches Ge- 
präge. In der Vorrede wird Elage darüber geführt^ dafs im herkömm- 
lichen physikalischen Lehrkurse so gar wenig Zeit auf die grundlegende 
Wissenschaft verwendet werden könne; au<di liest man zwiaehen den ZeUen, 
dafs dem exakt denkenden Manne die Yerqtdckung der Nafairlehre mit 
der Schulphilosophie unbequem war. £r habC; sagt er, durchweg die 
metaphysischen Begriffe durch physikalische ersetzt und eine geeignete 
Formelsprache eingeführt. „Et hoc quidem artificio problemata plurima 
mechanicae longe expeditius, elegantius^ distinctius solyuntar.'^ Mit La 
Caille^) halte er eine tiefergehende Behandlung der Mechanik ohne In- 
finitesimab-echnung für ganz unthunlich; womit natürlich nicht ausgeschlossen 
sei; dafs doch auch der Anfänger in den wenigen rerfägbaren Stunden 
sich nützliche Kenntnisse aneigne. Dafs die mechanischen Ghrundlehren 
noch keiner ganz allgemeinen Anwendung in der Natur fähig seien^ müsse 
zugestanden werden, weil man eben zunächst die den Thatsachen zu Grunde 
liegenden Gesetzmäfsigkeiten aufgedeckt haben müsse; die molekularen 
EraffcäuTserungen, wie sie bei der Kohäsion und beim chemischen Ver- 
halten der Körper vorlägen , beFänden sich noch nicht in diesem Falle. 
Wären aber einmal diese Sätze bekannt^ so werde auch der Unterstellung 
jener Kräfte unter die rationelle Mechanik nichts mehr entgegenstehen. 

Alle Druck- und Stofskräfte gestatten die Zurückführung auf die 
Schwerkraft.*) Diese letztere wird deswegen zur Norm genommen, aber 
trotzdem werden die Bewegungsgleichungen auch für ein allgemeineres 
Attraktionsgesetz minr"* (m und ft Massenpunkte, r deren Entfernung^ 
n eine beliebige ganze Zahl) abgeleitet. Beispielshalber wird nach Newton 
der Weg bestimmt, den der Mond, von der Schwungkraft befreit, in einer 
Sekunde gegen die Erde zurücklegen würde. Auch wird der Luftwider- 
stand sowohl beim freien Falle, wie auch beim lotrechten Wurfe berück- 
sichtigt. Anläfslich der Zentralbewegung berechnet Zallinger Werte für 
die Krümmungsradien der drei Kegelschnitte (s. o.) Sodann verbreitet er 
sich über menschliche und tierische Kräfte, über Flüssigkeitsbewegung und 
über die Reibung. Indem er zum Schlufs aUe Maschinen als Hebelver- 
bindungen auffafst*), entwickelt er die Beziehungen zwischen Weg und 

1) Zallinger, De generali et absoluta virium fnechanica/rum mensura dissertatio, 
Innsbruck 1777. 

2) La Caille, Legotis de mecanique (1. Auflage Paris 1743). 

3) Zalungeb, a. a. 0. S. 14 ff. „Et igitur in casu particulari res devolvitor, ut 
ratio datae via ad gravitatem terrestrem rite determinetur." 

4) Zallingeb, a. a. 0. S. 75 ff. Im Gegensatze zu Varignon, der — sowie es 
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Zeit und kennzeichnet die mechanische Arbeit in ganz zatreJBTendem Sinne^ 
wobei er auf Eülebs*) Theorie der einfachen Maschinen bedacht nimmt. 
Der ganze Tenor der Darstellung zeigt; dals sich der Autor sehr gründ- 
lich in die durch Galilei begründete Reform der Statik und Dynamik 
eingelebt hat und zumal auch der Erkenntnis des Prinzipes der virtuellen 
Geschwindigkeit gar nicht ferne stand. 

Nur kurz sei hingewiesen auf eine Studie zur Dynamik *); welche 
ans wesentlich nur beweist^ dafs gerade auch die EuLERSchen Arbeiten 
ihm nicht fremd geblieben waren. Über die theoretische Maschinenlehre 
verbreitet sich noch eine weitere Universitätsschrift') welche teilweise die 
in der vorgenannten (s. o.) niedergelegten Gedanken weiter ausführt. Sie 
beginnt mit einer Einleitung in die Festigkeitslehre; die hauptsächlich 
an Galilei und Müsschenbroek anknüpft; behandelt sodann mit Littera- 
turangaben — De la HirE; LeibniZ; BelidoR; Amontons, Bossüt — 
die Reibung und die Steifheit der Seile und geht sehr gründlich auf die 
Messung der tierischen Kräfte ein. Daran schliefst sich die Lehre von 
den einÜEtchen Maschinen; die manch neues oder doch wenig bekanntes 
enthält; wie etwa die Beschreibung einer Vorrichtimg zum Ausheben der 
Bäume mit den Wurzeln; welche ein Bemer Bauer Peter Somer erfunden 
haben soll. Das (ranze darf als ein sehr brauchbarer Abrifs der gesam- 
ten Maschinenkunde gelten; in der Zallinger offenbar ganz besonders zu 
Hause war; und deren Litteratur er höchst vollständig beherrschte. 

So war er denn auch ganz dazu berufen, den Betrieb von Bewegungs- 
mechanismen durch das strömende Wasser wissenschaftlich zu prüfen. In 
Beiner Abhandlung über die Wasserräder^) betont er; dafs die Praxis sich 
mit den Lehren; welche Belidor und v. Langsdorf vortrugen; gar 
nicht vertragen wolle. ^) Daraufhin werden die Stoiknomente für senk- 

heutzuta^ wieder mit Vorliebe gemackt wird — vom Parallelogiamme der Kräfte 
ausgegangen war, stellte Chr. Wolf den Hebel an die Spitze der Lehre von Gleich- 
gewicht nnd Bewegung, und ihm schlofs eich die Mehrzahl der Fachmänner des 
XYin. Jahrhunderts an. Ein besonderes Verdienst Wolfs erblickt in diesem seinen 
Vorgehen Easstnbr {Anfangsgrtmde der angewandten Mathematik, Göttingen 1780, 
S. 4 der Vorrede). 

1) L. EuLss, De machinarum tarn simplicium quam campositamm usu maxime 
lucroso; Commeni acad. Petrop. 10, 1747. 

2) Zalunokb, Von der krummlinichten Bewegung der Körper; Neue Abhand- 
lungen der bayerischen Akademie der Wissenschaften 8, 1783. 

3) Zalunoer, De aestimanda perfectione machinarum ad mechanicam sölidorum 
VertinenHum dissertatio, Innsbruck 1780. 

4) Zaujmosr, Von der Anzahl der Schaufeln bei unterschlächtigen Rädern; 
ScHSANKs Sammlung naturhistorischer und physikalischer Aufsätze, Nüm- 
betg 1786, 8. 416 £f. 

6) Gemeint sind die folgenden Werke: Bsudor, Architecture hydraulique^ Paris 
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rechten und schiefen Wasserstofs berechnet^ um so diejenige Anzahl Yon 
Schaufebi; welche ein Optimum des Nutzeffektes gewährleiste, ausfindig 
zu machen. Doch sieht auch Zallinger sich zuletzt genötigt, ein- 
zuräumen, dafs die mathematische Betrachtung für sich allein unyermögend 
sei, eine Entscheidung zu bringen. 

Eine zweite Abhandlung^) über verwandte Dinge ist wegen einer 
Exkursion beachtenswert, die ihr Verfasser, wie schon zum öfteren, auf 
das Gebiet der abstrakten Mechanik unternimmt. Er ist nämlich, als ihm 
das Projekt eines neuen Bewässerungsrades vorgelegt worden war, zur 
Stellung der Fn^e veranlafst: Wie kommt es, dafs sehr häufig das Modell 
einer Maschine trefflich funktioniert, während letztere versagt, wenn man 
sie in. den richtigen Dimensionen ausführt? „Die Modelle der Maschinen^, 
so lautet die zutreffende Antwort, „verschaffen uns ohne Zweifel den Vor- 
zug, dafs wir in denselben ihre Einrichtung viel deutlicher einsehen und 
auch einige Versuche im Kleinen damit anstellen mögen; doch würde 
man sich damit nicht selten in seiner Hoffiiung betrügen, wenn man bei 
der Maschine die Ähnlichkeit aller Teile beibehielte und sich auch ähn- 
liche Wirkungen verspräche". Nun wachse aber die Wasserkraft quadra- 
tisch, der Widerstand kubisch, und damit sei die Möglichkeit, aus dem 
Kleinen ohne weiteres auf das Orofse zu schliefsen, ganz von selbst negiert, 
denn die Maschine erfordere eine Geschwindigkeit des strömenden Wassers, 
wie sie kein „&eier^^ Flufs darbieten könne. Wie mau sieht, ist 2iALL£N6£R 
damit dem Begriffe der geometrischen Ähnlichkeit der Bewegungen sehr 
nahe gekommen, wie ihn achtzig Jahre später Helmholtz^) formuliert 
und bei der Erklärung des Vielen unerwartet gekommenen Umstandes 
verwertet hat, daJGs die Aeronautik als solche nichts dabei gewinnt, wenn 
man tadellos arbeitende Mechanismen im kleinsten Mafsstabe ausfuhrt 
Diese Erkenntnis war also schon gegen Ende des XVÜL Jahrhunderts 
angebahnt, freilich nur bei Einzelnen. ' Zallinger behandelt übrigens in 
diesem inhaltreichen Essay auch sonst noch manche interessante Aufgabe, 



1737—1751; K. C. v. Langsdoüp, Lehrbuch der Hydraulik, mit beständiger Büdcsicht 
auf die Erfahrung, Altenburg 1794. Dafs gerade in der sehr schwierigen Theorie 
des Wasserstofses die Ausführungen v. Lakosdorfs nicht genügen können, hatte ganz 
um dieselbe Zeit auch ein anderer deutscher Gelehrter mit groiJser Entschiedenheit 
in der Recension hervorgehoben, welche er dem fraglichen Lehrbache widmete 
(HiKOENBUBOs Archiv der reinen und angewandten Mathematik, 6. Heft, 
S. 230 ff.)- 

1) Zallinobb, Beurteilung eines neuen Wasserschöpfrades; Schbakks Sammlung 
(s. 0.) S. 441 ff. 

2) Helicholtz, Ein Theorem über geometrisch ähnlidie Bewegungen flüssiger 
Körper; Monatsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaften 1878, 
S. 601 ff. 
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n. a. diese ^): ,^Deii Fall eines Körpers über eine schiefe Ebene zu be- 
stimmen^ deren Neigungswinkel indessen immer gleichmäfsig zunimmt/^ 

Zallingers Arbeiten über Strombau und Stromregulierung sollen^ 
als f&r die physische Geographie höchst bemerkenswert^ an anderer Stelle 
zur Besprechuüg gelangen. Auch hier zeigt er sich nicht minder als 
Mann von selbständiger Denkart und weifs^ unbeeinfliifst von Vorgängern, 
neuen Auffassungen Geltung zu verschaffen, wie dies insonderheit die oben 
berührte Untersuchung über die Überschwemmungen darthut. 

1) Zallucobb, a. a. 0. S. 461 ff. 
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Wie soll ein Mathematiker-Kalender zweckmäfsig 
bearbeitet werden? 

Von ö. Eneström in Stockholm. 

Anläfslich des geplanten Mathematiker- Kongresses in Zürich wurde 
ich 1897 von dem Organisationskomite des Kongresses aufgefordert^ dem- 
selben einige Fragen zu bezeichnen^ die meiner Ansicht nach geeignet 
wären am Kongresse behandelt zu werden, und in meiner Antwort gab 
ich als solche an auch die womöglich jährliche Herausgabe eines Adrefs- 
buches aller Mathematiker der Erde mit Angabe ihrer speziellen Fach- 
richtung. Herr F. Rudio war dann so freundlich, diesen Vorschlag in 
seinem Vortrage Über die Aufgaben und die Organisation internationaler 
tnaÜiematisclier Kongresse zu erwähnen^), und dadurch scheint Herr 
C. A. Laisant angeregt worden zu sein, ein Annuaire des mathema- 
ticiens in AngriflF zu nehmen, dessen erster Jahrgang kürzlich erschie- 
nen ist.*) 

Wenn man eine litterarische Arbeit beurteilen will, kann man sich 
darauf beschränken, ganz einfach zu fragen: „Ist die Arbeit nützlich?'; 
und die Antwort auf diese Frage als Urteil gelten zu lassen. Thut man 
dies, so wird das Urteil gewifs dahin ausfallen, dafs der erste Jahrgang des 
Annuaire des mathematiciens eine nützliche Arbeit ist. Seine Haupt- 
abteilung enthält nämlich etwa 6000 Namen und Adressen Ton Personen; 
die laut dem Titel des Buches Mathematiker sein sollen, und zum Teil 
wirklich Mathematiker sind. Die Adressen sind ohne Zweifel in den 
meisten Fällen richtig*); zwar kann man durch Zuhilfenahme der von 
verschiedenen Mathematiker- Vereinigungen veröffentlichten Mitglieder- Ver- 



1) Verhandlungen des ersten internationalen Mathematiker-Kon- 
gresses in Zürich 1897, herausg. von F. Rudio (Leipzig 1898), S, 34. 

2) Annuaire des mathematiciens 1901—1902 publik sous la direction 
de C. A. Laisakt et A. Bühl (Paris, Naud 1902), Präface, S. L 

3) Dafs Seite 3ß, Zeile 24 „Paris (France)'^ statt „Bruxelles (Belgique)" steht, 
ist natürlich nur ein Schreibfehler. 
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zeichnisse oft eine erwünsclite Adresse ermitteln^ aber dieses Verfahren ist 
natürlich zuweilen zeitraubend^ und dazu kommt noch^ dafs das Annuaire 
die Adressen einer gewissen Anzahl Ton wirklichen Mathematikern er- 
wähnt^ die in den genannten Verzeichnissen fehlen. 

Aber meiner Ansicht nach ist es nicht genüge dafs eine Arbeit, die 
dem gelehrten Publikum geboten wird, als nützlich bezeichnet werden 
kann, und mit Toller Absicht habe ich in den Titel dieses Artikels die 
Worte „zweckmäfsig bearbeitet' gesetzt, die für mich etwas ganz anderes 
als nur „nützlich'^ bedeuten. In der That habe ich das vorangehende 
Urteil über das Annuaire hier ausgesprochen, um diesen Umstand schon 
Yon Anfang an besonders kräftig hervorzuheben, denn wenn die Begriffe 
,^ützlich" und ,,zweckmäX8ig bearbeitet" identisch wären, so würde ja die 
Frage in der Überschrift unmittelbar durch eine Verweisung auf das 
Annuaire erledigt und damit der ganze Artikel überflüssig sein. 

Im Vorworte des Annuaire macht Herr Laisant auf einige Haupt- 
fragen aufmerksam, die bei der Herstellung eines Mathematiker- Verzeich- 
nisses zu berücksichtigen sind, und die erste unter diesen ist natürlich: 
Welche Personen sind hier als Mathematiker aufzuführen? 
Auf diese Frage giebt Herr Laisant folgende Antwort*): 
1® Les membres de toutes les societes mathematiques ou, dans les 

societ^s scientifiques d'ordre gen^ral, ceux qui en fönt partie 

comme representant la science mathematique; 
2® Les auteurs ayant publie dans un Recueil ou sous forme d'ou- 

vrages, des travaux mathematiques originaux, et non pas de 

simples Solutions d*el^ves; 
3® Les personnes qui, par leurs fonctions, sont appelees ä enseigner 

sjM'cialenient la science mathematique ou Tune de ses branches, 

quel que soit le degre de Tenseignement. 
Herr Laisant will also drei Gruppen berücksichtigen, und in Bezug 
auf die zweite Gruppe bin ich mit ihm wesentlich einverstanden. Meines 
Erachtens mufs es nämlich der Hauptzweck eines Adrefsbuches der Mathe- 
matiker sein, den Forschem auf dem mathematischen Gebiete zu ermög- 
lichen, sich mit einander in Verbindung zu setzen, und in unseren Tagen 
giebt es wohl wenige Forscher, die nicht litterarisch thätig sind. Da- 
gegen scheint es mir nicht an sich klar, dafs das Verzeichnis auch solche 
Personen umfassen soll, die vor längerer Zeit eine einzige mathematische 
Abhandlung veröffentlicht haben. Auf Grund dessen, was ich soeben be- 
merkt habe, stelle ich also den folgenden Satz auf: 

1) Annuaire des mathdmaticiens 1901—1902, Prdface, S. IV. 

lö* 
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Ein Mathematiker-Kalender soll in erster Linie die Namen 
und die Adressen der Mathematiker bringen^ die in ihrem Fache 
litterarisch thätig sind. 

Herr Laisant hat besonders betont, dafs solche Personen, die mir 
Lösungen von einfachen Aufgaben yeröfiFentlicht haben, ausgeschlossen 
werden sollen, und dagegen habe ich nichts einzuwenden; indessen könnte 
man wohl ausnahmsweise solche mitnehmen, die eine sehr umfassende 
Wirksamkeit auf diesem Gebiete entwickelt haben. 

Die dritte von Herrn Laisant erwähnte Gruppe umfaTst Lehrer, 
deren Spezialfach Mathematik ist. Hier bin ich mit ihm einig, sofern es 
sich um Universitätslehrer handelt, denn wenn auch ein solcher nicht 
mehr als Verfasser auftritt, so soll er ohne Zweifel im Verzeichnisse auf- 
genommen werden. Dagegen scheint es mir unnötig und unnütz, alle 
Schullehrer, die sich speziell mit mathematischem Unterricht beschäftigen, 
zu vel^eichnen. Es giebt ja eine grofse Menge von Gymnasiallehrern, 
die möglicherweise einmal eine mathematische Doktordissertation ver- 
öffentlicht haben, aber sonst der wissenschaftlichen Forschung fremd sind, 
und weder sie selbst, noch ihre Fachgenoss^i haben irgend einen Nutzen 
davon, ihre Namen und Adressen im Verzeichnisse zu finden. Auf der 
anderen Seite giebt es gewifs eine grolse Anzahl von SchuUehrem, deren 
Namen nicht fehlen dürfen, nämlich die, welche noch in ihrem Fache 
litterarisch thätig sind; aber diese sind schon in der vorigen Gruppe ent- 
halten. 

AuTser diesen zwei Gruppen giebt Herr Laisant noch eine dritte an, 
die er sogar in erste Linie stellt, nämlich Mitglieder der mathematischen 
Vereinigungen oder der mathematischen Klassen allgemeiner wissenschaft- 
licher Gesellschaften. Diese Gruppe aber möchte ich fast vollständig 
streichen. Haben die Vereinigungen einen wissenschaftlichen Charakter, 
so sind wohl ihre Mitglieder fast ohne Ausnahme entweder Universitäts- 
lehrer oder Verfasser von mathematischen Arbeiten, und dasselbe dürfte 
ebensosehr von den Mitgliedern der mathematischen Klassen wissenschaft- 
licher Gesellschaften gelten; handelt es sich dagegen um Vereinigungen 
von Studenten, so liegt meiner Ansicht nach kein Grund vor, die Mit- 
glieder derselben in das Verzeichnis aufzunehmen. 

Eigentlich würde ich jetzt mit dem LAiSANTschen Vorschlag zur Be- 
grenzung des Mathematiker- Verzeichnisses fertig sein, und wenn dies der 
Fall wäre, könnte ich mich wohl im Grofsen und Ganzen mit ihm 
einverstanden erklären. Aber Herr Laisant hat als Note zu seinem 
ersten Absätze eine Bemerkung hinzugefügt, die praktisch genommen so 
wesentlich ist, dafs die Begrenzung, um die es sich bisher gehandelt 
hat, fast als eine Nebensache erscheint. Diese Note lautet folgender- 
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mäfsen^): „U nous a semble aussi qu'il y ayait lieu de comprendre Tastro- 
nomie dans les sciences mathematiques^ an point de vue dont il s'agit/' 
Da diese Note^ wie gesagt^ typographisch zam ersten Absätze gehört^ 
könnte man versucht sein^ die ziemlich dunklen Schlafsworte so zu deu- 
ten, daCs Astronomen in Betracht kommen sollen^ sofern sie Mitglieder 
der astronomischen Vereinigungen oder der astronomischen Klassen wissen- 
schaftlicher Gesellschaften sind^ und das Verzeichnis des Annuaire wideiv 
spricht nicht einer solchen Deutung.*) In jedem Falle mufs ich aber 
lestimmt von dieser Erweiterung des Kreises von Personen^ die in einem 
Mathematiker -Verzeichnisse zu berücksichtigen sind^ Abstand nehmen. 
Durch eine solche Erweiterung würde man nämlich mit der Bedaktion 
des Annuaire genötigt sein, unter die Mathematiker Hunderte von Per- 
sonen einzubegreifen, die sich sicherlich gar nicht mit der Mathematik 
beschäftigt haben, und die wohl auch kein Eecht haben Astronomen ge- 
nannt zu werden, obgleich sie Mitglieder der „Societe astronomique de 
Ii'rance'' sind. Ich habe keine genauere Zählung der im Annuaire yer- 
zeichneten Mitglieder dieser Gesellschaft Torgenommen, aber ich bin ge- 
neigt anzunehmen^ dafs sie fast ebenso zahlreich sind wie alle Übrigen 
zusammen, und unter solchen Umständen wird ja in jedem Falle der Titel: 
.; Annuaire des mathematiciens^^ irreleitend. 

Man könnte möglicherweise einwenden, teils dafs ein Adrefsbuch um 
so nützlicher wird, je mehr Namen es enthält, teils dafs man auf diese 
Weise die Aussicht hat, eine viel gröfsere Anzahl von Käufern zu be- 
kommen, wodurch der Preis des Buches wesentlich ermäfsigt werden kann. 
Diese Einwendung ist ja nicht ganz und gar unbegründet, aber auf der 
anderen Seite muls ich bestimmt festhalten, dafs das Verfahren der Re- 
daktion des Annuaire meines Erachtens wesentliche Übelstände mit sich 
führt. Um ein gutes Adrefsbuch herstellen zu können, genügt es näm- 
lich nicht; eine Menge von Fragezetteln auszusenden und die Antworten 
in bestimmter Ordnungsfolge drucken zu lassen, sondern es ist auch nötig, 
eine gewisse Personenkenntnis zu besitzen^ sodafs man das vorhandene 
Material kritisch behandeln kann, und je umfassender das Gebiet ist, dem 
die Personen angehören, um so schwieriger wird es, Redakteure mit dieser 
Art von Sachkunde zu bekommen. Welche Ungenauigkeiten aber durch 
fehlende Sachkunde verursacht werden können, davon giebt eben das 

1) Annuaire des math<Smaticiens 1901 — 1902, Pr^face, S. lY. 

2) So findet sich z. B. S. 328 ein hervorragender schwedischer Dramaturg und 
Roman Verfasser, der sich als Dilettant mit der Astronomie beschäftigt hat nnd dämm 
Mitglied der „Soci^^t^ math^matique de France" geworden ist, während die ordent- 
lichen Professoren der Astronomie an den zwei schwedischen Staatsuniversitäten (in 

Ja und Lund) im Annuaire fehlen. 
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Annuaire genügende Auskunft; so z. B. findet man dort ziemlich be- 
kannte Mathematiker verzeichnet, die schon vor dem Anfange des Jahres 
1901 (das Annuaire erschien Anfang März 1902) ge8torl)en sind^), in 
einigen Fällen ist der Vorname als Familienname aufgefafst worden^, für 
viele Mathematiker, deren jetzige Adressen sehr leicht ermittelt werden 
können, sind nur ihre Wohnorte am Ende 1900 angegeben, u. s. w.*) 
In diesem Zusammenhange erlaube ich mir zu bemerken, dafs ein Mathe- 
matiker-Kalender auch dazu benutzt werden kann, eine Übersicht der 
Forscher auf dem mathematischen Gebiete zu geben, und eine solche 
Übersicht wird natürlich erschwert, wenn die wirklichen Mathematiker 
nur Yg oder sogar nur Yj der verzeichneten Personen betragen. 

Aber die Art, in der die Redaktion des Annuaire das Verzeich- 
nis erweitert hat, bringt noch einen anderen Übelstand mit sich. Wenn 
nämlich ein Buch, das sich ein „Annuaire des matheniaticien^ nennt^ eine 
Anzahl von Personen aufiiimmt, die sich gar nicht mit der Mathematik, 
und überhaupt nicht mit wissenschaftlichen Studien beschäftigt haben, bo 
gewährt es diesen Personen den Anschein Gelehrte zu sein, und bekannt- 
lich giebt es Menschen, die sehr gern sehen, dafs sie als Gelehrte be- 
trachtet werden, obgleich (oder vielleicht tveil) sie kein Recht dazu haben. 
Solche Personen werden gewifs mit Vergnügen ein Exemplar des Ver- 
zeichnisses kaufen, nur um ihren Bekannten zeigen zu können, dajjs sie 
unter die Gelehrten gerechnet werden, und durch diesen Umstand kann 
ein rühriger Verleger leicht versucht werden, sich der menschlichen Eitel- 



1) Schon am 15. Dezember 1899 starb K. Bobek (S. 32); im Jahre 1900 sind 
gestorben 0. Böklen (S. 33), F. Bücca (S. 44), E. B. Christopfbl (S. 62), Th. Craig 
(S. 71; auch in der Abteilung „N^crologie" genannt!), H. Schasffeb (S. 306) und 
K. Zelbr (S. 372). — Vor dem Ende des Jahres 1901 sind gestorben A. Bergkk 
(9. Juni 1901), F. Caspary (17. Juli 1901; auch in der Abteilung „Nc^crologie" ge- 
nannt!), R. DüEROExs (4. Februar 1901), P. Pokrowsky (14. Februar 1901), 0. Schlö- 
MiLOH (7. Februar 1901), F. Schmidt (7. März 1901), W. Schur (1. Juli 1901), und es 
wäre wohl nicht unmöglich gewesen, einige derselben zu streichen, wenn die Redak- 
tion rechtzeitig von ihrem Tode Kenntnis gehabt hätte. 

2) Dies ist der Fall z. B. S. 23 („Bellino"), 69 („Corrado"), 94 („Eduardo"), 186 
(„Lauro"), 218 („Matteo"), 301 Zeile 34 („Salvatore"), etc. 

3) Dafs zuweilen eine und dieselbe Person an zwei verschiedenen Stellen vor- 
kommt (vgl. S. 78 und 104, sowie S. 198 und 273), beruht ohne Zweifel nur auf einem 
kleinen Übersehen; wenn dagegen, wie es S. 43, 216 und 336 der Fall ist (an letzterer 
Stelle mufs wohl Z. 19 „Thomas" als Druckfehler betrachtet werden), derselbe Name wie- 
derholt ist, mufs wohl ein Sachkundiger leicht ermitteln können, dafs auch dieselbe 
Person gemeint ist. — Ebenso kann es ja unter allen Umständen leicht eintreflFen, 
dafs gewisse Namen verdruckt werden, aber Fehler wie Cant^r" (S. 61), („HiLL"j 
(S. 140), „Wi.va'An" (S. 365) deuten vielleicht an, dafs die Redaktion keine umfassen- 
dere Personenkenntnis besitzt. 
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keit in der Weise geschäftlich zu bedienen^ dafs er im Verzeichnisse eine 
möglichst grofse Anzahl von Nicht-Mathematikern aufnimmt. Aber solche 
Konsequenzen müssen vermieden werden^ und Eitelkeit haben wir ja schon 
genng unter den wirklichen Mathematikern. 

Nachdem nun festgesteUt ist^ welche Gruppen von Personen in einen 
Mathematiker-Kalender aufzunehmen sind^ wird die nächste Frage sein: 
Welche Angaben sollen für jede Person mitgeteilt werden? Dafs hierbei 
Familienname^ Yomame^)^ Beruf und Adresse in Betracht kommen sollen, 
ist an sich klar; hinsichtlich des Übrigen hat Herr Laisant in seiner 
schon zitierten Vorrede bemerkt, dafs es nötig ist, sich auf das Wichtigste 
und besonders auf das Nützlichste zu beschränken.^) Diesem Grnmdsatze 
mufs gewifs Jedermann beipflichten, aber die Schwierigkeit ist natürlich 
2u bestimmen, was hier das Wichtigste und das Nützlichste ist. Im 
Annuaire kommen, so viel ich sehen kann, nebst dem Namen, dem Be- 
rufe und der Adresse, eigentlich nur zwei Arten von Angaben vor, näm- 
lich: 1) „docteur en philosophie^^ (oder ein äquivalenter Titel), 2) Namen 
von Gesellschaften, deren Mitglied die betreffende Person ist, aber weder 
das eine noch das andere kann ich als wichtig anerkennen. Im Gegen- 
teil scheinen mir die Angaben der ersten Art in Bezug auf die Universi- 
tatsprofessoren die unnötigsten, die man überhaupt ersinnen kann, da es 
nur ausnahmsweise vorkommt, dafs ein solcher Professor nicht entweder 
„docteur en philosophie" oder „ingenieur*' ist; noch wertloser wird natür- 
lich die Angabe, wenn man, wie das Annuaire thut, inkonsequent ver- 
fährt, sodafs wohl kaum die Hälfte der Professoren, die Doktoren sind, 
als solche angegeben werden. Nur in den sehr seltenen Fällen, dafs ein 
Mathematiker keinen gelehrten Beruf hat, ist das Hinzufügen der frag* 
liehen Titel zu billigen. 

Auch in Bezug auf die Angaben zweiter Art bin ich der Meinung, 
dafs das Verfahren der Redaktion des Annuaire nur sehr geringes Inter- 
esse bietet, und zwar sowohl an sich, als weil die Redaktion ohne jede 
Konsequenz zu Wege gegangen ist. Dafs ein Mathematiker Mitglied einer 
geschlossenen wissenschaftlichen Gesellschaft geworden ist, beruht bekannt- 



1) Leider giebt es viele französische Mathematiker, deren Vornamen fast un- 
möglich sm ermitteln sind, da sie immer als Verfasser nur Familienname mit voran- 
gehendem M. [== Monsieur] angeben, und in vielen Fällen vermag auch das Annuaire 
hierüber keine Auskunft zu geben. — Ich benutze diese Gelegenheit, um darauf auf- 
merksam zu machen, dafs es sehr nützlich wäre, wenn die Schriftführer der ver- 
schiedenen Mathematiker- Vereinigungen in die Mitglieder- Verzeichnisse auch Greburts- 
jähre einführen wollten. Eine solche Anordnung hat schon seit vielen Jahren der 
„Circolo matematico dl Palermo" getroffen. 

2) Annuaire des math^maticiens 1901 — 1902, Pr^face, S. V. 
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lieh in sehr vielen Fällen auf persönlichen Beziehungen (zuweilen kommt 
es Yor^ dafs ein Mathematiker besondere Mafsregeln ergreift, um Miiglied 
der möglichst gröfsten Anzahl von Akademien zu werden), und ob ein Pro- 
fessor der Mathematik Mitglied z. B. der „Deutschen Mathematiker-Vereini- 
gung" ist oder nicht, hat ja gar keine Bedeutung. Da hierzu noch kommt, 
da& die Redaktion offenbar keine Möglichkeit gehabt hat, die ihr zuge- 
gangenen Mitteilungen im Bedarfsfalle wesentlich zu ergänzen, so versteht 
man leicht, dafs die Angaben ohne Konsequenz^) eingefügt worden sind, 
und darum noch wertloser werden. 

Aus dem Anfange dieses Artikels geht hervor, dafs ich bei jedem 
Namen womöglich das Hinzufügen einer Angabe der speziellen Fachrich- 
tung empfehlen möchte. In einer gewissen Anzahl von Fällen wird es 
ohne Zweifel schwierig sein, eine bestimmte Fachrichtung anzugeben, aber 
im allgemeinen dürfte es verhältnismäfsig leicht sein, und gewifs wäre es 
nützlich, wenn ein Forscher auf diese Weise imstande sein könnte, seine 
Fachgenossen im beschränktesten Sinne kennen zu lernen. Eine andere 
sehr erwünschte Angabe ist meiner Ansicht nach das Geburtsjahr, denn 
wenn es auch ziendich unwesentlich ist, ob man genau das Geburtsjahr 
eines Fachgenossen kennt oder nicht, so kann es doch zuweilen von 
grofsem Interesse sein zu wissen, ob er z. B. 25 oder 65 Jahre alt ist. 

Selbstverständlich giebt es noch viele andere Angaben, die nützlich 
sein könnten, da es aber meines Erachtens sehr wichtig ist, dafs ein 
Mathematiker-Kalender bequem zu handhaben und dazu wohlfeil ist, so 
möchte ich dem Verzeichnisse nichts Weiteres hinzufügen. Vielmehr will 
ich auf das wärmste empfehlen, dafs, mit Bezugnahme auf das soeben 
Bemerkte, alle Abkürzungen, die das Verständnis nicht erschweren, ein- 
geführt werden. Namen und Adressen können wohl nur wenig abgekürzt 
werden, dagegen ist es ja durchaus unnötig, oft vorkommende Worte, 
z. B. „Professor", vollständig auszuschreiben, sondern in solchen Fällen 
genügen im allgemeinen die Anfangsbuchstaben. Auf diese Weise brauchte 
man für jeden Namen nur eine Zeile in Anspruch zu nehmen, und da 
die Gesamtzahl der Namen kaum 2500 überschreiten wird, könnte das 
ganze Verzeichnis auf etwa 60 Druckseiten (ä 40 Zeilen) Platz finden.| 

Bisher habe ich nur von der Anordnung eines Mathematiker- Verzeich- 
nisses gesprochen, obgleich ich in der Überschrift des Artikels und zuweilen 
auch im Texte das Wort „Mathematiker-Kalender" gebraucht habe. In 
der That bin ich mit der Redaktion des Annuaire darüber einig, da(s 
es angemessen ist, dem Verzeichnisse auch andere Mitteilungen hinzn- 

1) So z. B. findet sich S. 171 für einen herrorragenden Mathematiker nur 
..Deutsche math. Vereinigung*' aufgeführt, während S. 72 för einen anderen herror- 
ragenden Mathematiker 16 gelehrte Gresellschafben angeführt sind. 
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zulugen. Im Aniiüaire giebt es derto folgende: 1) Nachruf für Ch. Her- 
MiTE (mit Porträt); 2) Verzeichnis kürzlich verstorbener Mathematiker; 
3) Verzeichnis wissenschaftlicher Gesellschaften; 4) Verzeichnis periodischer 
Schriften^ die mathematische Artikel enthalten; 5) sechs „notices scienti- 
fiques" Hier bin ich im Grofsen und Ganzen mit dem Plane der Re- 
daktion des Annuaire einverstanden^ aber bezüglich der Ausführung 
derselben könnte ich wohl hier und da eine abweichende Ansicht haben. 
Dafs der Mathematiker-Kalender mit dem Nachrufe für einen bedeutenden 
Mathematiker beginnt, scheint mir nicht unangemessen, aber auch in Be- 
zug auf übrige kürzlich verstorbene Mathematiker möchte ich kurze bio- 
^phische Notizen (womöglich mit Porträts) empfehlen.*) Das Verzeich- 
nis wissenschaftlicher Gesellschaften kann meiner Ansicht nach ohne 
Schaden auf mathematische Gesellschaften wissenschaftlichen Charakters 
beschrankt werden, und auch im Verzeichnisse periodischer Schriften halte 
ich es für unnötig, andere Zeitschriften als die rein oder wenigstens über- 
wiegend mathematischen aufzunehmen. *) Endlich bin ich der Ansicht, 
dafs in einen Mathematiker-Ealender kein Artikel, wie z. B. „Les fon- 
tions elliptiques au point de vue de leurs applications^^ gehört. Auf der 
anderen Seite habe ich mir einige Sachen notiert, die in einem Mathe- 
matiker-Ealender von Interesse sein können, und besonders scheint es mir 
wünschenswert ein alphabetisches Verzeichnis der Universitäten und Tech- 
nischen Hochschulen mit Angabe der Namen der Professoren der Mathe- 
matik zu bringen. 

Ich habe jetzt in grofsen Zügen den Plan zur Herstellung eines 
Mathematiker-Ealenders angegeben, und erlaube mir hinzuzufügen, dafs 
ich einen solchen Ealender auch schon in Angriff genommen habe. Um 
die Namenliste zu bekommen^ habe ich zuerst die letzten Jahrgänge des 

1) Auch hier zeigt das Annuaire, wie notwendig es ist Personenkenntnis zu 
haben, um eine gute Arbeit leisten zu können. Im Vorworte (S. V — VI) bemerkt 
Herr Laisant: „Nous donnons une liste des mathämaticiens dec^d^s dans le courant 
des ann^es 1900 et 1901. Nous Tavons limitde ... h xm petit nombre de math^- 
maticiens connus.*' Aber in der Liste findet sich auch Sophus Lie, der bekanntlich 
Bchon am 18. Februar 1899 starb, und dafs die Liste nicht nur „bekannte" Mathe- 
matiker aufnimmt, dürfte wohl schon daraus ersichtlich sein, dafs die Redaktion selbst 
nicht welfs, ob für Nr. 10 „Guelfo" Familienname oder Vorname ist, und über ihn 
gar keine Auskunft geben kann. 

2) Dafs S. 899 imter den Herausgebern des Giornale di matematiche 
G. Battaoui« (der bekanntlich schon 1894 starb) angegeben wird, ist wohl nur ein 
lapsus calamu Meines Wissens giebt es nur eine mathematische Zeitschrift, die lange 
Zeit nach dem Tode eines Mathematikers denselben noch als Mitglied der Redaktion 
angiebt, nämlich die Acta Mathematica (siehe die zweite Seite des Umschlages 
des am 16. Dezember 1901 erschienenen Doppelheftes 25:1 — 2, wo unter „Redac- 
tion" auch der Name „S. Lie'* vorkommt). 
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Jahrbuches über die Fortschritte der Mathematik und der Reyne 
semestrielle des publications mathematiques benutzt^ und die Liste 
dann durch Zuhilfenahme der Mitgliederverzeichnisse verschiedener mathe- 
matischer Gesellschaften u. s. w. er^nzt. Dann habe ich begonnen^ An- 
gaben über Geburtsjahr, Beruf, Fachrichtung nnd Adresse zu sammeln; 
selbstverständlich fehlt noch sehr viel, aber ich hoffe auf den Beistand 
der Fachgenossen rechnen zu dürfen, sodafs der Kalender am Anfange des 
Jahres 1903 druckfertig sein kann. Ich hoffe auch, dafs es möglich sein 
wird, den ganzen Kalender auf etwa 100 Druckseiten in kl.-Oktavformate 
zu beschranken, und dafs der Preis des Büchleins, in biegsamen Leinwand- 
band gebunden, nicht mehr als 2 Mark betragen wird. 
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Zur Frage über die Abkürzungen der Titel mathematischer 

Zeitschriften. 

Von Felix Müller in Steglitz. 

Bei dem Versnche, die von Herrn Stäckel in der Bibliotheca 
Mathem atica S^, 1901, S. 133—138 aufgestellten Regeln auf die Titel von 
mehr als 700 Zeitschriften, in denen wiederholt Abhandlungen aus der 
reinen und angewandten Mathematik zu finden sind, anzuwenden, bin ich 
auf einige Gesichtspunkte aufmerksam geworden, die ich hier mitzuteilen 
mir erlauben möchte. 

Die erste Regel (1. c. S. 135) verbietet, die Namen der Herausgeber 
der Zeitschriften bei der Abkürzung der Titel zu verwenden. Im all- 
gemeinen wird wohl Jeder mit dieser Regel einverstanden sein, der den 
wiederholten Wechsel der Redaktion einer und derselben 2jeitschrift be- 
rücksichtigt. Nur in demjenigen Falle dürfte eine Personalbezeichnung 
gestattet sein, wo die Zeitschrift während ihres Bestehens nur den einen 
und einzigen Herausgeber gehabt hat. Solche Nominalbezeichnungen 
haben immerhin den Vorzug der Kürze, sind aber nur in Ausnahmefällen 
zu billigen. 

Die zweite Regel des Herrn Stäckel (1. c. S. 135) fordert für häufig 
wiederkehrende Worte feste Abkürzungen, zunächst betreflFen sie den Cha- 
rakter der Zeitschrift oder ihren Namen, wofür man auch Hauptwort oder 
Stichwort sa^en kann. Die Bedeutungen der Mehrzahl der gebräuchlichen 
Abbreviaturen sind, allerdings mit Berücksichtigung der verschiedenen 
Sprachen, leicht zu erraten, bei einzelnen bedürfte es aber doch einer 
Warnung vor unrichtiger Ergänzung, und bei einzelnen mufs erst der 
„Schlüssel" ergeben, ob der Singular oder der Plural gelesen werden soll. 

Wenn ich hiemach mich nicht damit einverstanden erklären kann, 
alle Abbreviaturen zu vermeiden, zu deren Erklärung es eines „Schlüssels" 
bedarf, so stimme ich doch durchaus der Regel IE (1. c. S. 135) des Herrn 
Stäckel bei: „Es ist unzulässig, dem ersten Stichwort ein Beiwort hin- 
zuzufügen, das in dem Titel der Zeitschrift selbst nicht vorkommt." Eben- 
so beherzigenswert ist die vierte Regel (1. c. S. 136), welche die Abkürzung 



Digitized by 



Google 



236 TeJAX MÜI.LÄB. 

verbietet, wenn entweder keine wesentliche Raumersparnis erzielt werden 
oder darunter die Deutlichkeit leiden würde. Wir lassen mithin unge- 
kürzt die ersten Stichworte: Acta, Actes, Atti, Abstracts, Analyst, Ars- 
skrift, Circular, Cronica, Diary, Essays, Rapport, Recueil, Revue, Rivista, 
Revista, Resultate, Seances, Sessioni, Saggi, Sammlung, sowie (um Ver- 
wechslungen mit der gebräuchlichen Deutung von Ann., Mem., Proc. zu 
vermeiden) Annuaire, Annuario, Memorial, Proces (verbaux). Auch Report 
darf nicht in Rep. gekürzt werden, wofür man möglicher Weise Reper- 
torium lesen könnte. 

Aufser diesen Stichworten kommen in den Titeln noch andere Haupt- 
worte vor, wie die Namen der Gesellschaften, Vereine, Institute, welche 
die Zeitschrift veröflFentlichen. Für diese hat man eine Reihe vielfach be- 
nutzter Abkürzungen; unter diesen könnte Obs. für Observatoire Anstofs 
erregen, da es oben für Observations gebraucht ist, doch ergiebt sich die 
betreffende Bedeutung leicht aus dem Zusammenhang. Ebenso verständ- 
lich sind Abkürzungen für Wissenschaften und ihre verwandten Zweige, 
wie Wiss., Weet., Vet., Sc. (Science), Math., Astr., Bibliogr., Gesch. u. ä. 

Was die Adjektive betrifft, die neben den Hauptworten auftreten, so 
sind die gewöhnlichen Abkürzungen im allgemeinen nicht miljszuverstehen. 

Die Ortsnamen (für den Ort des Erscheinens imd für den Sitz der 
Gesellschaften) sollten nur in den seltensten Fällen abgekürzt werden, und 
nur dann, wenn mindestens 3 Typen erspart werden, z. B. bei Amst(erdam). 
Bol(ogna), Brux(elles), Chri8t(iania), Edin(burgh) aber nicht Berl., Lond., 
Par., für Berlia, London, Paris. 

Wir kommen nun zu der wichtigen Frage: in welcher Reihenfolge 
sollen die Worte der Titel bei den Abkürzungen wiedergegeben werden 
und welche dieser Worte sollen überhaupt fortgelassen werden. Die 
Hauptregel des Herrn Stäckel (1. c. S. 138) lautet: „Die Titel der Zeit- 
schriften sollen in der Weise abgekürzt werden, dafs der Reihe nach 
1. das Hauptwort (Abb., Ann., Arch., Ber. u. s. w.), 2. die sachlichen, 
3. die lokalen Beiworte in geeigneter Abkürzung aufeinander folgen; 2. oder 
3. können auch, wenn diö Deutlichkeit es gestattet, wegfallen". Das 
Wesentlichste in derselben ist, dafs der Ortsname an das Ende gesetzt 
werden soU, dafs also nicht, wie es bisher vielfach üblich war, geschrieben 
wird: Paris Mem., London Proc, Bologna Mem. etc. Bei der grofsen 
Zahl von Zeitschriften, die an einem und demselben Orte (wie Paris, 
London, Berlin, Leipzig etc.) erscheinen, ist diese Umstellung wohl ge- 
rechtfertigt, weil dann der charakteristische Name der Zeitschrift am 
Anfange deutlicher hervortritt. Dieser charakteristische Name besteht 
häufig nicht blos aus dem oben angeführten Hauptwort allein; es gehen 
diesem Artikel und Beiworte vorauf. Deshalb möchte ich als Ergänzung 
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zu obiger Regel yorschlagen: die Beiworte, welche im vollständigen Titel 
dem Hauptworte vorangehen, dürfen im gekürzten Titel nicht hinter das- 
selbe gestellt werden. Also nicht: Ann. (nouv.), J. (Amer.), sondern: Nouv. 
Ann.. Amer. J., Gott. gel. Anzeigen, etc. Es gilt also die Regel: die- 
jenigen im Titel einer Zeitschrift auftretenden Worte, welche nicht fort- 
gelassen werden, sind in derselben Reihenfolge (verkürzt oder unverkürzt) 
anzugeben, in welcher sie im vollständigen Titel aufeinander folgen. 

Schwieriger ist die Frage, welche Beiworte fortgelassen werden dürfen. 
Es giebt eine Anzahl von Zeitschriften, deren Name oder Hauptwort so 
charakteristisch iöt, dafs schon ein Wort oder zwei Worte genügen würden, 
den Titel eindeutig zu bestimmen. Solche Namen sind: The Ai^alyst, 
L'Astronomie, The Athenaeum, ('asopis, II Cimento, etc.; ebenso eindeutig 
bestimmt sind die Titel: L'Ateneo Veneto, Biblioteca Italiana, Biblioteca 
fisica, Bibliotheca mathematica, etc. Soll man hier den Artikel Der, II, 
Le, La, The, etc. fortlassen? Ich würde vorschlagen, ihn überall, wo er 
im vollständigen Titel steht, beizubehalten. Wenn wir z. B. La in La 
Nature fortliefsen, so könnte eine Verwechslung mit dem englischen Jour- 
nal eintreten. 

Auch die Ortsnamen würde ich überall, selbst in den soeben ange- 
führten Titeln beifügen und dieselben nur fortlassen, wenn der Ort sich 
aus den Namen der Zeitschrift oder der herausgebenden Gesellschaft er- 
giebt, wie in: Atti R. Ist. Ven., Comm. Bon. Inst., Eönigsb. Arch. für 
Naturw. und Math. 

Vor den Namen der Gesellschaften resp. Institute kann der Artikel 
ohne Schaden fortbleiben, z. B. Abh. Ak. der Wiss. Berlin, Ann. Ec. Nor- 
male Paris, Atti R. Acc. Napoli, C. R. Ac. des Sc. Paris. 

Ob „die Deutlichkeit es gestattet^ dafs einzelne sachliche oder lokale 
Beiworte fortfallen, kann nur an speziellen Beispielen entschieden werden, 
indem man den Titel einer Zeitschrift mit dem ähnlich lautenden einer 
anderen vergleicht. Es genügt nicht zu schreiben Proc. London, da man 
Proc. R. Soc. London imd Proc. Math. Soc. London imterscheiden mufs. 
Ebensowenig Proc. Edinb. wegen Proc. R. Soc. Edinb. und Proc. Math. 
Soc. Edinb., femer Proc. Philad. wegen Proc. Amer. Phil. Soc. Philad. und 
Proc. Ac. of Nat. Sc. Philad. etc. Dafs der Titel „Hist. Ac. Berlin avec les 
Mem.^' nicht einfach mit Mem. Berlin bezeichnet werden darf, versteht sich 
von selbst. 

Über die Bezeichnung der Serie, des Bandes, des Jahres der Abfassung 
und der Veröffentlichung, sowie der Seitenzahl (z. B. Mem. Ac. des Sc. 
Paris (2) 6, an. 1823 (1827) 1— GO) habe ich nichts hinzuzufügen. 
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Kleine Mitteilnngen. 

Kleine Bemerknngeii zur zweiten Auflage von Cantors »»Yorlestingen über 
GfescMclite der Mathematik". 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der f^Vorlesmigen''. 
BM = Bibliotheca Mathematica. 

1 : 12, 22, 29, 84, siehe BM 1,, 1900, S. 265—266. — 1 : 36, 64. siehe BM 3,, 
1902, S. 187. — 1:108, 185, siehe BMI,, 1900, S. 266. ^ 1:185, 144, 155, 169, 
171, siehe BM 3,, 1902, 137—138. — 1:1»0, 197, 202, siehe BM 1^, 1900, S. 266. 
^ 1 : 225, 284, siehe BM 3,, 1902, S. 138. 



1 : 255. Für die Leser der Vorlesungm würde es willkommen gewesen 
sein, wenn Herr Cantor auch die Sätze 54 und 57 des 10. Buches der 
Elemenfa besonders hervorgehoben hätte. Bekanntlich bringen diese S&tze die 

Umformung des Ausdruckes Ym + "^w^ — n in y — ~- — h [^ - « ' ^^" 
raus man durch die Substitution m^ — n = m unmittelbar die bekannte Forniel 

Vm + W = ■(/'^+->'j^^^^ + Y'^-y^^'- "^ erhält luden Vorlesungen 

kommt diese Formel zum ersten Mal S. 586 vor, wo es sich von Bn.isKAiu 
handelt; die meisten Leser müssen dadurch bewogen werden, Bhaskara als 
Erfinder der Umformung anzusehen (vgl. H. Fehr, L'enseignement mathe- 
matique 4, 1902, 25), und dies um so mehr, als man aus den Vorlesungen 
keine Auskunft über das Vorkommen dieses Verfahi-ens bei den Arabern oder 
im früheren christlichen Mittelalter bekommt. Jetzt weifs man ja, dafs die 
Ai'aber dasselbe lange Zeit vor Bhaskara kannten (siehe Curtzes An.\ritius- 
Ausgabe S. 344) und abgesehen von den direkten Euklides - Übersetzungen, 
wurde es etwa gleichzeitig mit Bhaskara im Abendlande auch durch Gherardo 
Cremone8E bekannt (siehe Curtzes Anaritius- Ausgabe S. 270; vgl. Leokardo 
PiSANO, Scritti ed. Boncompagni I, S. 363). G. Eneströh. 



1:283, siehe BM 1,, 1900, S. 499. — 1:284, 821, siehe BM 1,, 1900, S. 266 
—267. — 1:870, siehe BM 1,, 1900, S. 319. ^ 1:888, 400, 482, siehe BM 1,, 
1900, S. 267. — 1:486, siehe BM 3s, 1902, S. 138. — 1:487, 440, siehe BM 1„ 
1900, S. 267. 

1 : 457. Le Patritius des ecrits heroniens est peut-eti-e le „Nicbphorus 
PATRiciüS, geometriae ludo praefectus sub Constantino Porphyrogenito" 
(Fabricius, Biblioth, graeca, ed. Harles, VIT, p. 679). Ce serait donc un 
byzantin du 10® siecle. P. Tannery. 
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1:408, siehe BM 3,, 1902, S. 139. — 1: 467, 469, siehe BM 1,, 1900, S. 267. 
— 1:475, siehe BM 1«, 1900, S. 267—268; 3„ 1902, S. 139. » 1:476, siehe BM 
I3, 1900, S. 268. » 1:510, siehe BM 1^, 1900, S. 314. 



1:519 — 520. Bekanntlich hat Herr Cantor zuerst darauf hingewiesen, 
dals bei den Agrimensoren die Formel 

i» + 2« + ... + io« = cV-)* 

vorkommt, und er glaubt auch den Weg aufgefunden zu haben, worauf der 
von den Agrimensoren benutzte, jetzt unbekannte Mathematiker, zu dieser For- 
mel gelangte. Es ist ja immer eine mifsliche Sache, sich über solche Fragen 
zu äufsem, aber viel einfacher wäre es wohl anzunehmen, dafs die Agrimen- 
soren (oder der Verfasser ihrer Vorlage) beobachtet hatten, dafs jede der Sununen 

l3 + 2» = 9, 1' + 2» + 3« = 36, 1» + 2» + 3' + 4» = 100, 
1» + 2» + 3^* + 4» + 53 = 225, u. s. w. 

eine Quadratzahl ist, und dafs die Wurzeln 3, 6, 10, 15, u. s. w. dieser Qua- 
dratzahl^n offenbar die Reihe der Dreieckzahlen bilden. — Dafs an der (S. 520, 
Anm.) zitierten Stelle des Pascal das Wort „veteres" die Griechen oder die 
Römer bezeichnet, scheint uns wenig wahrscheinlich; konnte PASCAii nicht 
z. B. Stipei. (vgl. Arühmäica integra, fol. 306 — 307) gemeint haben? 

j G. Eneström. 

1:537, 540, 542, siehe BM 1,, 1900, S. 268. — 1:622, siehe BM 1^,, 1901, 
S.14S. -i 1:641, siehe BM 3,, 1902, S. 139. — 1:661, siehe BM 1,, 1900, S. 499. 
- 1:662, siehe BM ]„, 1900, S. 499; 3,, 1902, S. 139. — 1:671, siehe BM 1„ 
1900, S. 499. — 1 : 687—688, siehe BM ft., 1901, 8. 148—144. — 1 : 694, 704, 706, 
708, 714, 786, 786, 744, 748, siehe BM 1,, 1900, S. 449-600. — 1: 749, siehe 
BM lg, 1900, 8. 268. — 1:756, 757, 767, siehe BM l^, 1900, 8. 600—501. — 
1:794, siehe BM 3», 1902, 8. 139. . 1:804, 805, 807. 808, 812, 823, 852, 
siehe BM ],, 1900, 8. 268—269. ^ 1:853, 854, 855, siehe BM 1,, 1900, 8. 601. 



1^: 7, siehe BM 1^., 1901, 8. 351. — 1^ : 8, 10, siehe BM 1„ 1900, 8. 501—502. 
- 3^:14—15, siehe BM Ä,, 1901, 8. 144. — 19:20, siehe BM 1,, 1900, 8. 502. 

2 : 20. Z. 2 ist h^ + (a + hf + {2a + ly + \- {na + hf su setzen, 

da Leonardo auch Einzelfälle, wo h nicht gleich Null ist, in Betracht nimmt; 
er behandelt nämlich den Fall a = 2, 6=1 und bemerkt, dafs man auf ahn-« 
liehe Weise die Summe für a = 3, b = 1 erhalten kann. — Z. 3 ist natürlich 
„Quadratzeilen'* Druckfehler für „Quadratzahlen". Auf der anderen Seite soll 
die Bemerkung zur Ze^'^e 11 (Biblioth. Mathem. I3, 1900, S. 602) gestrichen 
werden, weil das Wort „arithmetischen" richtig ist. Freilich wäre es der Deut- 
lichkeit halber angemessen, Z. 1 2 nach „u. s. w." die Worte „einer geometrischen 
Reihe" einzufügen. G. Eneström. 

3^:25, siehe BM 1,, 1900, 8.274. — 1^:81, siehe BM ie„ 1901, 8. 851—352. 



2 : 31. In Bezug auf die frühere Bemerkung (BM 23, 1901, S. 351—352) 
ist hinzuzufügen, dafs Leonardo auch in dem Libe^' äbbaei (S. 381 — 383) die 
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gewöhnliche Kuhikwurzelauszieüung aus den Zahlen {2345, 56789, 456789, 
9876543 lehrt (vielleicht hat Herr Gantob Z. 31 diesen Umstand durch das 
Wort „auch'* andeuten wollen), und zwar ganz wie später in der Fradica gto- 
metriae, aber es scheint uns durchaus unwahrscheinlich, dafs die Worte des 
Leonardo: „et cum super hanc diffinitionem diucius cogitarem, inveni hunc mo- 
dum reperiendi radices*' sich auch auf diese Methode beziehen, denn sonst hätte 
er wohl dieselbe als die wichtigste zuerst dargestellt. Abgesehen hiervon, darf 
man wohl nicht ohne zwingende Gründe annehmen, dafs ein so elementares 
Verfahren, das schon den Indern geläufig war, ihm unbekannt geblieben ist. 

G. Eneström. 

tt : 84, siehe BM SS,, 1901, S. 144. » 1^ : 87, siehe BM 1^, 1900, S. 502. -^ JS : 88, 
siehe BM S,, 1901, S. 352. — 1^ : 39, siehe BM 1„ 1900, S. 502. — 1^ : 41, 57, siehe BM 
9d„ 1901, 8. S52. * S : 59, siehe BM 1„ 1900, 8. 502. — >S : 70, siehe BM 1„ 1900, 
S. 417. — )i:73, 82, 87, 88, 89, 90, 98, siehe BM 1,, 1900, S. 502—503. - 
19:98, siehe BM 1,, 1900, S. 269—270. -i 19:100, siehe BM 3,, 1902, S. 140. - 
19:105, siehe BM 1,, 1900, S. 503. — 19:111, siehe BM 19,, 1901, S. 362. — 
19:122, 128, siehe BM lg, 1900, S. 503—504. — M: 182, siehe BM 1,, 1900, S. 515 
—516. — 19:148, siehe BMI,, 1900, S. 504. — 19:157, 158, siehe BM I9„ 1901, 
». 352. — 19:108, 100, siehe BM 1,, 1900, S. 504. — 19:175, siehe BM 3,, 1902, 
S. 140. » 19:210, 219, siehe BM I9„ 1901, S. 852—353. — 19:229, 242, 24S, siehe 
BM 1„ 1900, S. 504—505. * 29 : 25l{, siehe BM S^i 1^^^* 3- '^^^- * ^ * ^7^9 siehe 
BM 1,, 1900, S. 505. ^ ^:282, 288, siehe BM 1,, 1900, S. 506; 19., 1901, S. 35S 
-354. * »:284, 280, 287, 889, 890, 291, siehe BM 1,, 1900, 2S. 506—507. - 
19 : 290, siehe BM 19s, 1901, S. 354. — 19 : 818, siehe BM 1„ 1900, S. 507. ^ 29:328, 
siehe BM 3,, 1902, ä. 140. .- »:884, 858, 881, 880, 895, 401, 405, 425, siehe 
BM I3, 1900, 8. 507—508. — » : 480, siehe BM SS„ 1901, S. 145. ^ 19 1 449, 474, 
480, siehe BM 3,, 1902, S. 140—141. — 19:481, 482, siehe BM 1«, 1900, ^. 508. 
— )e:482, siehe BM »,, 1901, S. 354. 



2:482. In Bezug auf Scipione del Fgrros Lebensumstände wird nur 
auf S. Gherardi, Einige Materialien zur Geschichte der maihemaiischen FoikulUU 
der cUten Universität Bologna (1871) verwiesen, aber der Leser, der sich des 
Verweises bedient, wird finden, dafs diese Schrift gax nichts über die Wirk- 
samkeit des Ferro im Jahre 1526 enthält. Da hierzu noch kommt, dafs in 
den meisten Handbüchern 1525 als Ferros Todesjahr angegeben wird, werden 
einige Leser ohne Zweifel die Sache ein wenig auffällig finden. Es wäre 
darum gut gewesen, wenn Herr Cantor hier in erster Linie die von ihm wirk- 
lich benutzte Quelle, nämlich 0. Malagola, Della vita e ddle qpere di Antosio 
* Urceo (Bologna 1878) S. 354 — 356, citiert hätte. G. Eneström. 



19:484, siehe BM 3,, 1902, S. 141. — 19:486, 489, 4M, 497, siehe 
BM 1„ 1900, S. 509. — je : 509, siehe BM 1,, 1900, S. 270, 509. * 36:510, 
siehe BM 1,, 1900, S. 509. — 19:512, siehe BM 3,, 1902, S. 141. ^ S:514« 
516, 517, siehe BM 1,, 1900, S. 509. » 19:530, siehe BM 19,, 1901, S. 354 
—355; 3s, 1902, S. 141. — 29:532, 535, 541, 548, 549, siehe BM ]^, 1900. 
S. 509—510. » ae:550, siehe BM 1t^, 1901, S. 855. — 19:554, 569, 572, 57S, 
siehe BM 1,, 1900, S. 510. — 29:572, siehe BM 3,, 1902, S.141. ^ 29:576, 
siehe BM Se,, 1901, S. 355—356. * 9^:579, siehe BM 29,, 1901, S. 145. - 
29:582, siehe BM 1,, 1900, S. 510. * 29:583, siehe BM 1„ 1900, S. 270; ft^y 
1901, S. 356. — 29:592, siehe BM 29,, 1901, S. 146. — 29:594, 597, siehe BM Ij, 
1900, S. 270. — it : 597, 599—600, siehe BM 29„ 1901, S. 146. — 29 : 602, 603-604, 
siehe BM I3, 1900, S. 270—271. — 29:611, siehe BM 29j, 1901, S. 356-867.- 
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ft i%12, siehe BM l,, 1900, S. 277; ie„ 1901, S. 146. — )e:618, siehe BM ft^, 1901, 
S. Z61, -- ftt^U^ «20. siehe BM 3,, 1902, S. 141. ^ 96:621, «29, siehe BM. 1,, 
1900, 8. 277; Ä,, 1901, S. 146—147. — Ht 1 6»8, siehe BM «„ 1901, S. 147. — f^ 1 6i2, 
648, siehe BM IL, 1900, S. 271. — 19:655, siehe BM le,, 1901, S. 357. — 19:659, 
660, siehe BM 2., 1901, S. 147—148. — 19:665, siehe BM 1,, 1900, S. 271. — 
S:688, siehe BM ^, 1901, S. 148. — 19: 700, 7Ul, 708, 704, 705, siehe BM 1,, 

1900, 8. 271>-273. * 19:719, siehe BM 19,, 1901, S. 367. — 19:721, 742, siehe 
BMI3, 1^00* 3. 273. — 19: 742, siehe BM 3,, 1902, S. 142. -1 19: 746, 747, siehe 
BMI,, 1900, S. 273. — 19 : 766« siehe BM 3,, 1902, S. 142. — 19 : 767, siehe BM 19., 

1901, 8. 148, 367—368. — J9: 772, 775, siehe BM J9„ 1901, S. 368—369. — «: 777, 
siehe BM 19,, 1901, S. 148. — 19 : 788, siehe BM %, 1901, S. 869. — 19: 784, 820, 
825, 840, b56, 865, siehe BM 19,, 1901, S. 148—149. — :9:876, 878, 879, siehe 
BM 1,, 1900, S. 611. — 19:891, siehe BM 1,, 1900, S. 273. — 19:901, siehe 
BM 1,, 1900, S. 611. — 19: YIU (Vorwort), siehe BM 3,, 1902, S. 142. — aft:IX, 
X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, S. 611—612. 



3:9, siehe BM 19., 1901, S. 369. — 3:10^ siehe BM 1,, 1900, S. 618. ^ 
3:12, 17, 22, siehe BM 1„ 1900, S. 612. . 3:26, siehe BM 29„ 1901, S. 369. — 
3:45-48, 49, 50, siehe BM 1„ 1900, S. 512—513. — 3:70, siehe BM I9„ 1901, 
S. 360. — 3 : 100. siehe BM I9„ 1901, S. 149. ^ 3 : 116, siehe BM I„ 1900, S. 613. — 
3:117, siehe BM 1,^ 1900, S. 618. — 3:128, siehe BM 1,, 1900, 2S. 613. — 
3:174, siehe BM 19,, 1901, S. 149—160. — 3:188^ siehe BM 1,, 1900, S. 432. 



^3:188. Ob die Worte: „Bei der letzten hier niedergesohriebenen Formel 
hab^ wir allwdings die Treue der Berichterstattung zu Gunsten der Richtig- 
keit des Ergebnisses verletzt; bei Leibniz fehlt die Quadraterhebung der im 
Nenner auftretenden Wurzelgröfse" jetzt ohne weiteres als richtig anerkannt 
werden müssen? Bekanntlich hat G. J. Gerhardt in seiner letzten Ausgabe 
(1899) von Leibniz' Briefwechsel an der betreffenden Stelle (8. 242) als 

Nenner 3 x a + öy + cy| '^ , wo also die Quadraterhebung sich findet, aber cy 
statt cy^ steht. Auf derseben Seite der GERHARDTSchen Ausgabe findet sich 

als Differential von b y 1 ^ y der richtige Ausdruck — - , aber auf 

3xrT7P 
der folgenden Seite wird als Integral eines Ausdruckes von der Form ^ 

unrichtig ^" angegeben. Ehe man hier ein entscheidendes Urteü fällt, wäre 
es vielleicht zweckmälsig, das in London befindliche Original des Briefes zu 
vergleichen. G. Eneström. 

3 : 201, siehe BM 1„ 1900, S. 613. — 3 : 207, siehe BM 1„ 1900, S. 619. — 3 : 215, 
siehe BM ft^, 1901, S. 160. — 3:218, 224, siehe BM 1,, 1900, S. 613—614. — 
3:225, 228, siehe BM 1^,, 1901, S. 160. — 3:282, siehe BM 1,, 1900, S. 614. — 
3:246, siehe BM 1., 1900, S. 614; IS., 1901, S. 161. — 3:250, siehe BM 1., 1900, 
S. 614. — 3 : 808, siehe BM »„ 1901, S. 166. 



3:380 — 331. Dafs einige von Herrn Cantor erwähnte Sätze aus der 
Nova iügebrafi pramoHo viel früher von Leibniz gefunden worden sind, als 
man aus dem OANTORSohen Berichte schliefsen könnte, bat Herr G. Vacca im 
BoUett di bibliogr. d. sc. matem. 1899, S. 113 — 116 nachgewiesen. So 

BibUothec» Mathematiaa. III. folge. IIL 16 
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war z. B. der poljnomifiche Lehrsatz schon 1678 Leibniz bekannt, und sp&te- 
stens 1683 entdeckte er selbständig den FEHMATSchen Lehrsatz. — S. 331 
hatte Herr Cantor bemerken können, dafs Leibniz auch den WiLsoNSchen Satz 
ausgesprochen hat (siehe Vacca, a. a. 0. S. 114). G. Enebtröm. 



3:447, 455, siehe BM it., 1901, S. 151. — 3:478, siehe BM le,, 1901, 
S. 154—156. ^ 3:477, 479, siehe BM IS„ 1901, S. 151—152. * 3:51S1, eS6 
—687, siehe BM 19,, 1901, S. 441. — 3:652, siehe BM »,, 1901, S. 446. • 
3:660, 667, 689, 695, siehe BM le,, 1901, S. 441—442. — 3:750, 758, 760, 
766, siehe BMIS,, 1901, S. 446—447. * 3:774, 798, siehe BM )&,, 1901, S. 442 
—443. — 3:845. siehe BM 19,, 1901, S. 447. — 3:848, 881, siehe BM 19,, 1901, 
8. 443. — 3 : 882, siehe BM ft^ 1901, S. 447. — 3 : 892, siehe BM 3„ 1902, S. 143. 
— 3 : IT (Vorwort), siehe BM S„ 1901, S. 443. 



Yermisolite Mstorisohe Notizen. 

Über eine wiedergefiindene HandBOhrift der Trigonometrie des 
Johannes Werner. Unter dem handschriftlichen Nachlafs des Nürnberger 
PÜEurers und Mathematikers Johannes Werner befand sich bekanntlich eine 
sphärische Trigonometrie, die später in den Besitz des G. J. Bheticus kam 
(vgl. z. B. Braunkühl, Vorl. über Qtsck. der Triganom, I, S. 133). Rhbticüs 
hatte die Absicht, dieselbe zusammen mit einer anderen Schrift des Werner 
herauszugeben, imd liefs wirklich 1557 in Erakau eine dünne Broschüre von 
sechs Folioseiten drucken, deren erste Seite folgenden Titel trägt: „Ioännis 
Verneri De triangulis sph^iericis Ubri qttaiuor; De meteoroscopüs UM sex; 
nunc primum studio et diUgenUa Ioäcsimi Rheticj in lucem edUi*% aber auDser 
dem Titelblatte nur eine Vorrede des Bheticus enthält. Warum der Druck 
der zwei WERNERSchen Arbeiten unterblieb, ist nicht bekannt, dafs er aber 
wirklich nach Beendigung der Vorrede unterbrochen wurde, geht aus folgender 
handschriftlichen Notiz hervor, die sich auf dem einzigen bekannten Exemplare 
(in der Universitätsbibliothek in Erakau) der genannten Broschüre findet: 
„Praefatio hec sola Gracoviae impressa, reliquum opus mittere in Germaniam 
proposuerunt, ut ego intellexi ex quadam epistola manu ipsius Bhetici ad 
WoLFFiuM scripta; an missum et impressum sit, nondum scio'' (vgl. Zebrawski, 
BibUografia pismiennidwa polshiego e dzidlu matemaiyhi i fizyki orae ich zasUh 
sowan, Krakow 1873, S. 140 — 141). Ob und wohin dajs Manuskript gesandt 
worden ist, weifs man auch jetzt nicht, dafis es aber nicht gedruckt wurde, 
kann als festgestellt angesehen werden, da trotz umfiassender Nachforschungen 
in verschiedenen Ländern, kein einziges gedrucktes Exemplar der WERNERSchen 
Trigonometrie aufgefunden ist, }md bei den Verfassern, die sich mit Wernes 
beschäftigt haben, keine Aufschlüsse hierüber gegeben worden sind. 

Es schien also, als ob die WERNERSche Trigonometrie verloren gegangen 
wäre, aber kürzlich hat Herr A. A. Björnbo das Glück gehabt, in der Vati- 
kanischen Bibliothek in Bom eine Handschrift (Cod. Beg. Su. 1259) zu finden, 
die wahrscheinlich mit dem oben erwähnten Druckmanuskript identisch ist, 
und jedenfalls die zwei WERNERSchen Schriften enthält, die Ensncus heraus- 
zugeben beabsichtigte. In dieser Handschrift findet sich nämlich zuerst J^oänsi^ 
Vkrnkri norimhergensis de triangulis sphericis" in vier Büchern (367 Seiten). 
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und dann ,Joännis Yerneri norimbergensis de meieoroscopiis" in sechs Büchern 
(622 Seiten); die Figuren fehlen ganz. 

Da£s man es hier nicht mit dem Originabnanuskripte des Werner, sondern 
mit einer Bearbeitang oder Abschrift des Bhetigus zu thun hat, dürfte daraus 
hervorgehen, dafs nach zuverlässigen Angaben (vgl. BtiAUNMUHL, a. a. 0. S. 133) 
die von Werner hinterlassene handschriftliche Trigonometrie den Titel ,J)e 
triangulis per maxiinorum ckculorwm segmenta constructis libri V" hatte, während 
die von Herrn Björnbo gefundene Handschrift nur vier Bücher enthält; ebenso 
wird als Titel der im Nachlasse des Werners gefundenen praktischen Astro- 
nomie: ,yDe constmctione et utUitaMbüs metearoscopiorum Ubri V" angegeben, 
während Cod. Eeg. Su. 1259 eine Schrift „De metearoscopiis" in sechs Büchern 
enthält. Auf der anderen Seite stimmen ja sowohl die Titel als die Ein- 
teilung der zwei Abhandlungen des Cod. Eeg. Su. 1259 genau mit den Angaben 
auf dein Titelblatte vom Jahre 1557. Vielleicht könnte man auch den Um- 
stand, dafs im Cod. Beg. Su. 1259 alle Figuren fehlen, dahin deuten, das wir 
hier eine speziell fOr den Druck angefertigte Handschrift vor uns haben. 

In einem der nächsten Hefte der Bibliotheca Mathematica wird Herr 
Björnbo über die Bedeutung, die sein Fund für die Geschichte der Trigono- 
metrie hat, Auskunft geben. Vorläufig sei nur bemerkt, dafs dadurch die 
Richtigkeit der BRAüKMüuLSchen Darstellung a. a. 0. S. 135 — 137 wesentlich 
bestätigt wird. 

Stockholm. G. Eneström. 



Anfragen. 

99. über Summierung der Beihe von Eubikzahlen im ohriBt- 
liohen Mittelalter. Bekanntlich bringt Paciüolo in seiner Summa (1494) die 
Formel für die Summe der Reihe von Kubikzahlen, und da er ausgiebig Leo- 
nardo PiSAKO benutzt, hat Libri {Histoire des sciences mathemaUques en Itaiie 
in, S;140) vermutet, dafs auch diese Formel von Leonardo herrührt. Nim 
findet sich in den von Boncompagni herausgegebenen Opere desselben keine 
Stelle, wo die Reihe der Kubikzahlen behandelt wird, aber da ein Teil des 
Liber quadratorum verloren gegangen ist, und da Leonardo, der die Reihe 
der Quadratzahlen vermittelst der Identität 

r{r+2) (2r + 2) « (r - 2) r (2r - 2) + 12r* 

summiert, ebenso gut erkannt haben könnte, dafs die Reihe der Kubikzahlen 
vermittebrt der Identität r^ (r -\- l)* = (r — l)* r* + 4r' summiert werden kann, 
so ist es ja nicht unmöglich, dafs diese letzte Reihe entweder am Ende des Liber 
quadratarttm oder in einer jetzt verlorenen Schrift behandelt wurde. 

Welche Mathematiker des christlichen Mittelalters haben sich mit Sum- 
mierung der Kubikzahlen beschäftigt, und findet sich bei ihnen irgend eine 
Andeutung, aus welcher Quelle sie dabei geschöpft haben? 

G. Eneströv. 



16« 
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Recensionen. 

W. W. B. Ball. A Short aocount'of the history of mathematios. Third 
edition. London, Macmillan 1901. XXIV + 527 S. 8^ Sh. 10. 
Die erste Auflage des Äccotmt erschien 1888 (Anzeige von G. Losia in 
der Biblioth. Mathem. 1889, S. 56—58), die zweite 1893 (Anzeige von 
G. Enbströh in der Biblioth. Mathem. 1893, S. 90 — 91) und ein Auszug 
daraus wurde 1895 unter dem Titel: A primer of the history of mathemaäcs 
veröffentlicht (Anzeige von G. Eneström in der Biblioth. Mathem. 1895, 
S. 55 — 63). Der Plan des Buches geht aus den genannten Anzeigen hervor; 
es behandelt nicht in erster Linie die Entwickelung der mathematischen Ideen, 
sondern beschäftigt sich hauptsächlich mit den Mathematikern, ihren Lebens- 
verhältnissen (wobei sehr oft Anekdoten hinzugefügt werden) und ihren Ent- 
deckungen. Auf der anderen Seite giebt es auch hie und da kürzere Über- 
sichten der Entwickelung gewisser Theorien oder Begriffe, und zuweilen ist ein 
ganzes Kapitel (chap. VII: „Systems of numeration and primitive arithmetic", 
S. 125 — 133) solchen Gegenständen gewidmet. 

In der dritten Auflage hat Herr Ball S. 272 seine Darstellungs weise 
folgendermalsen motiviert: 

To give a sense of unity to a history of mathematics it is neces- 
sary to treat it chronologically, but it is possible to do this in two 
ways. We may discuss separately the development of different brau- 
ches of mathematics during a certain period (not too long), and deal 
with the works of each mathematician under such heads as thej 
may fall. Or we may describe in succession the lives and writings 
of the mathematicians of a certain period, and deal with the deve- 
lopment of different subjects under the heads of those who studied 
them. Personally, I prefer the latter course; and not the least ad- 
vantage of this, from my point of view, is that it adds a human 
interest to the najrative. No doubt as the subject becomes more 
complex this course becomes more di£ficult, and it may be that when 
the history of mathematics in the nineteenth Century is written it 
will be necessary to deal separately with the separate branches of 
the subject, but, as f ar as I can, I continue to present the history 
biographically. 

Inwieweit wir mit den soeben angefahrten Ansichten des Herrn Ball 
einverstanden sind, brauchen wir nicht an dieser Stelle auseinanderzusetzen, da 
wir am Anfange des vorigen Bandes der Bibliotheca Mathematica unsere 
Meinung über die vei'schiedenen Arten mathematischer Geschichtsschreibung 
angegeben haben (vgl. auch Biblioth. Mathem. 1895, S. 55 — 57). Nur im 
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Vorübergehen erlauben wir uns zu bemerken, dals wir nicht ganz verstehen, 
warum die biographische Darstellungsweise schwieriger werden muTs, wenn man 
das 19. Jahrhimdert erreicht, aber vielleicht will Herr Ball sagen, daCs in 
diesem Falle die von ihm bevorzugte Darstellungsweise weniger geeignet ist, 
dem Leser eine Übersicht über die Oeschichte der Mathematik zu bieten, und 
wenn seine Worte diesen Sinn haben, sind wir mit ihm einig. 

Bezü^ch der Einzelheiten wurde in den oben citierten Anzeigen darauf 
aufmerksam gemacht, dafs die von Herrn Ball ursprünglich benutzten Quellen 
zum Teil unzuverlässig waren, und dafs in seinem Buche darum viele unrich- 
tige Angaben sich fanden. Zwar hat Herr Ball bei der Herausgabe der neuen 
Auflagen eine ziemlich grofse Anzahl von Fehlem berichtigt, aber teils sind 
einige solche noch stehen geblieben^), teils scheint ihm die neueste mathe- 
matisch-historische Litteratur nur spttrlich zugänglich gewesen zu sein, so dafs 
in seinem Buche noch viel zu verbessern übrig ist. Die Art der Fehler dürfte 
aus den folgenden Beispielen hervorgehen. 

S. 63. „A work which purports to be the Catoptrica [of Euclid] ezists 
in the form of an Arabic translation, but there is some doubt as to whether 
it represents the original work written by Euolid." Hier genügt es auf den 
7. Band von Euclidis Opera amnia, ed. von J. L. Heiberg und H. Menge zu 
verweisen, wo der griechische Text der Katoptrik abgedruckt ist, und wo 
in der Einleitung dargelegt wird, dafs die Schrift nicht von Euklides her- 
rühren kann. 

S. 102. „A book on optica . . . [isj sometimes attributed to him [Ptolemy], 
but [its] authenticitj is doubtfiiL^' Diese Notiz ist als ganz veraltet zu be- 
zeichnen, nachdem teils die lateinische Übersetzung der Optik des Ptolemaios 
bekannt und herausgegeben worden ist, teils die Schrift De speciUis als dem 
Heron angehörend, im zweiten Bande von Hebonis Opera onmia publiciert 
wurde. 

S. 116. Nachdem Herr Ball bemerkt hat, dais Eutokios Konunentare 
zu den vier ersten Büchern der Conica des Apollonios und zu verschiedenen 
Schriften des Archuiedbs verfafst hat, fügt er hinzu: „he also published some 
examples of practical Greek arithmetic. His works have never been edited, 
though they would seem to deserve it." Das Wort „also" ist hier vielleicht 
nichs ganz passend, da die fraglichen Bechenbeispiele in einem der schon' an- 
gedeuteten Kommentare sich finden (EuTocn CommerUarius m dimensionem 
eirculi] Archimedis Opera amnia ed. Heiberg UI, 263 — 303), aber besonders 
aufiPftUig mufs es sein, dafs die Schriften des Eutokios als unediert angegeben 
werden. Bekanntlich besitzen wir vom Kommentar zu Apollonios Über- 
setzungen oder Ausgaben von F. Cokmandinq, E. Hallet und J. L. Heiberg; 
über Ausgaben der Kommentare zu Archimedes hätte Herr Ball in The aoorks 
of Archimedes hy T. L. Heath (Cambridge 1897), S. XXIX— XXX ohne Mühe 
Auskunft bekommen können. 

Ähnliche Unrichtigkeiten bezüglich der litterarischen Notizen konunen 
ziemlich oft vor, zumal in solchen Fällen, in denen die richtigen Angaben 



1) Die Angabe S. 59, dafa auch das 10. Buch der EUmenta der Zahlentheorie 
gewidmet ist, mufs wohl als ein dreimal übersehener Schreibfehler betrachtet werden, 
da S. 62 richtig bemerkt wird, dafs dies Bach die Lehre von den irrationalen Gröfsen 
enthält. 
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leicht den CAMTOKBchen Vorle^ungeti zu entnebmen sind. Etwas unangenehm 
ist es auch, dafs Herr Ball zuweilen ganz unbestätigten Konjekturen den 
Rang von wirklichen Thatsachen giebt So z. B. behauptet er (S. 97 — 98) 
kategorisch, dafs Nikomachos ein Jude war, der im Jahre 50 n. Chr. geboren und 
c. 110 gestorben ist, weiter (S. 99), dafs Ptolemaios im Jahre 168 starb, und 
(S. 173) dafs Leomabdo Pisano im Jahre 1175 geboren wurde. Solche Be- 
hauptungen sind ja an sich recht unschuldig, aber sie tragen dazu bei, die 
Zuverlässigkeit der Arbeit rerdächtig zu machen. 

Auf der anderen Seite enthält die BALLSche Arbeit eine grofse Anzahl 
von bibliographischen Notizen, die sehr nützlich werden können, fOr den Fall 
dafs der Leser über einen gewissen Gegenstand etwas Näheres erfahren will; 
insbesondere scheint der Verf. besorgt gewesen zu sein, auf Auflagen der 6e- 
. sammelten Werke der verschiedenen Mathematiker, sowie auf ausführliche Bio- 
graphien derselben hinzuweisen. 

Von den Bemerkungen, die wir noch notiert haben, erlauben wir uns die 
folgenden hier hinzuzufögen. 

S. 13. Es ist wahr, dafs Camtor noch in der 2. Auflage seiner Vor- 
lesungen (I; Leipzig 1894, S. 108) Theofrastos als Geschichtsschreiber auf 
dem Gebiete der Mathematik nennt, aber üsener und nach ihm P. Tannery 
(La giomärie grecque^ Paris 1887, S. 73) haben bemerkt, dafs die betreffende 
Stelle des Diogenes Laertiüs einen anderen Sinn hat, imd wenn wir uns 
nicht irren, ist auch Cantor jetzt der Ansicht, dafs Theofrastos mit Un- 
recht unter den Geschichtsschreibern der Mathematik genannt worden ist. 

S. 79 (Anm.). Es ist ein wenig auffallend, dafs die HsiBERGSche Aus- 
gabe von Apollonios' Schriften (Leipzig 1891 — 1893) nicht erwfihnt wird^ 
statt p. 51 lies p. 52. 

S. 87. Wenn Herr Ball sagt, dafs Htpsikles „developed the theorj of 
arithmetical progressions which had been so strangely neglected by the earlier 
mathematicians^^, so schreibt er wohl Htpsikles zu viel zu. Wie S. 72 an- 
gedeutet worden ist, sunmiierte ja Archimedes auch die arithmetische Reihe, 
und Htpsikles hat nur im Vorübergehen drei hierher gehörende Sätze auf- 
gestellt, von denen die zwei letzten eigentlich nur die ARCHDCEDische Summen- 
formel enthalten. 

S. 91. Dafs die HERONischen Vielecksformeln nicht trigonometrisch, son- 
dern auf rein geometrischem Wege hergeleitet wurden, hat W. Schmidt in der 
Biblioth. Mathem. 1,, 1900, S. 319—320 nachgewiesen. 

S. 97. Statt „Serenus of Antissa^^ ist „Seremus of Antinoeia^ zu setzen 
(vgl. Heiberg, Biblioth. Mathem. 1894, S. 97—98). 

S. 103. Es dürfte jetzt ziemlich bekannt sein, dafs es keinen Mathe- 
matiker Namens „Ottajano^^ (Oltajano ist wohl ein Schreibfehler) gegeben hat; 
der von Herrn Ball erwähnte „Neapolitan lad" hieis Am^iBALs Giordaxo 
(geb. 1771, gest. 1835) und war aus Ottajano. 

S. 172. Was meint der Verf. mit der Notiz: „Adelhard also procured 
a manuscript or a commentary on Alkarismi's work, which he likewise trans- 
lated into Latin"? S. 162 hat er drei verschiedene Schriften Alkhwarizmis 
citiert, nämlich die Algebra, die Arithmetik und die astronomischen Tafeln; 
bekanntlich ist die letzte Schrift von Atelhard übersetzt worden, und man 
hat die Vermutung' ausgesprochen, er habe auch die Arithmetik übersetzt (Tgl. 
hierüber Biblioth. Mathem. I3, 1900, S. 520). 
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S. 184. Bbadwardim war nicht „the first European to introduce the 
cotangent into tiigonometry"; die Kotangente findet sich schon bei Bobertus 
Angltcüs (vor 1276). 

S. 185. Der Passus „Nicholas Oresmus . . . is said in most* histories of 
maihematics to have inflnenced the development of the subject . . . hut I do 
not propose to discuss his writings" ist uns unverständlich. Hat der Verf. 
irgend einen Grrund zu bezweifehi, dafs die gewöhnliche Darstellung von 
Oresmes Verdiensten um die Mathematik unrichtig ist? 

S. 188 (Anm.). Der Verweis auf „an article in the Supplement (pp. 1 — 100) 
f)f the Abhandlungen zur Geschichte der Mathematik, 1877^ ist un- 
genau; entweder sollen die Worte „the Supplement of" gestrichen werden, oder 
soU. Zeitschrift für Mathematik und Physik Band 22 zitiert werden. 

S. 195. Dafs die Neunerprobe nicht „was invented by the Arabs** son- 
dern schon den indischen Mathematikern bekannt war, kann wohl jetzt als 
ziemlich sicher angesehen werden (vgl. Cantor, VorL über Gesch. d, McUhem. 
l\ S. 571), und P. Tannery hat Spuren derselben bei den Griechen gefunden 
(Sur rinveniion de la preuve par neuf\ Bullet, d. sc. mathem. 6g, 1882, 

5. 142—144). 

S. 201. Die Notizen über + und — sind nicht gut abgefafst (Z. 19 ist 
natürlich 1554 Druckfehler für 1544), und auch die folgenden Stellen (S. 212 
—214, 217, 220, 221, 222), wo derselbe Gegenstand behandelt wird, ent- 
halten unvollständige Aufschlüsse hierüber. 

S. 209. Dafs Begiomontanus res für x und censtis für x^ braucht, ist 
ganz richtig, aber es wäre wohl angemessen gewesen hinzuzufügen, dafs beide 
Benennungen weit älter waren. Dafs res schon bei Leonardo Pisano vor- 
kommt, kann der Leser aus S. 217 folgern, aber aus dieser Stelle kann er 
nicht ersehen, dafs Leonardo auch das Wort census anwendet. 

S. 211. Die Bemerkung des Herrn Ball in Bezug auf den Algorismtts 
denwnstratus: „it is possible that the text which has come down to us con- 
tains additionaJ matter contributed to Begiomontanus^^ ist nicht ernstlich zu 
nehmen, da wir bekanntlich Handschriften des Jord ANischen Älgorismus be- 
sitzen, die aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts herrühren (vgl. z. B. Curtze, 
loRDANi Nemorarii de tricmguUs lihri quatuor^ Thom 1887, S. Vll). Eine Be- 
merkung derselben Art findet sich S. 224, wo Herr Ball hinsichtlich der 
Lösung der Gleichung ic* -}- qx =^ r behauptet, dafs „it is probable that Ferreo 
had found the result in an Arab work'^, und auch der Passus S. 225: „it is 
possible that Tartaqlia also wrote a treatise on algebra and the Solution of 
cubic equations, but if so no copj is now extant^* zeigt nur, dafs Herr Ball 
nicht genug Sachkunde besitzt, um kompetent zu sein sich über den betreffen- 
den Gegenstand zu äufsem. Bekanntlich hat Tartaglia die Algebra im 

6. Teile (1560) des General traMato di numeri e misure und die Lösung kubischer 
Gleichungen im 9. Buche der Quesiti ed mventioni (1546) behandelt. 

S. 230. Herr Ball macht hier auf das Vorkommen imaginärer Gröfsen 
in der Ars magna des Gardano aufinerksam, und fügt hinzu: „except for the 
somewhat similar researches of Bombelli, a few years later, the theory of 
imaginary quantities received little fiirther attention from mathematicians until 
Euler took up the matter." Aber vor Euler hat wohl wenigstens Johann 
Bernoulli den imaginären Gröfsen grofse Aufmerksamkeit- gewidmet. 

S. 239. Eine Notiz wie die folgende: „an approach to index notation, 
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such as A^^ are said to occur in Vieta's works^^ sollte man nicht bei einem 

Geschichtsschreiber der Mathematik im Jahre 1902 finden. 

2 
S. 241, Dafs der Wert, den Viäte för — giebt, nickt korrekt, sondern 

verdruckt ist, hatte Herr BAiiL aus der neuen Auflage von Gantoss Yür- 
lestmgen unmittelbar ersehen können. . 

S. 252. Dafs Stevin „early in the seventeenth Century" gestorben ist, 
ist zwar richtig, aber warum diese schwebende Angabe, da man sein Todesjahr 
1620 genau kennt? 

8. 285 (vgl. S. 317). Die erste lateinische Aufgabe von Deboabtes' Geo« 
metrie erschien nicht 1659 sondern 1649. 

8. 296. Über die Geschichte der Cykloide vor Galilei siehe z. B. Güitther, 
Biblioth. Mathem. 1887, 8. 7—13. 

8. 302. Die Notiz, dafs Band 4 von Fermats (Euvres 1901 erschien, 
mufs auf einem Mißverständnisse beruhen (liegt vielleicht eine Verwechselung 
mit dem 1901 erschienenen 4. Bande von Desoarteb' (Euvres vor?). 

8. 365. Die Behauptung hinsichtlich Leibniz, dafs „nearly all bis mathe- 
matical papers were produced within the ten years from 1682 to 1692" ist 
kaum zutreffend. 

8. 413. Z. 26 ist der Druckfehler x fGüc n besonders sinnstörend. 

8. 457. Die von 8cHBRmG besorgte Ausgabe von Gauss' Werken umfafst 
nicht sieben, sondern nur sechs Bände; Band 7 ist noch nicht erschienen. 

8. 476. Es scheint uns wenig passend, in einer Geschichte der Mathe- 
matik einen einzelnen Mathematiker als „one of the most distinguished of 
living mathematicians" zu bezeichnen. 

8. 488. Die sehr auffällige Notiz: „8ohuberts lectures have been publi- 
shed by F. Lindem ann'^ beruht ohne Zweifel auf einem Unfall; das Noten- 
zeichen § ist wohl unrichtig nach Schubert statt nach Clebsch gesetzt wor- 
den, und dann hat Herr Ball die Note ohne weiteres ergänzt. 

Für die kürzlich verstorbenen Mathematiker hat Herr Ball im allge- 
meinen Geburts- und Todesjahr angegeben, was ja sehr lobenswert ist. Aber 
unnötig scheint es uns diese Zahlen zweimal, wie für Betti (8. 460, 486), 
Kkonecker (S. 469, 473) und Briosohi (8. 473, 486) anzugeben; für Her- 
mite finden sie sich sogar viermal (8. 469, 474, 475, 486). Auf der anderen 
8eite fehlen (8. 475, 486, 498, 500) die Zahlen für Oh. Briot (1817—1882), 
J. C. BoüQüET (1819—1885), 8. H. Aronhold (1819—1884), J. Graindorge 
(1843—1896) und H, A. Newton (1830—1896). 

S. 489 ist für 8ophie Kowalevski das Geburtsjahr 1850 zu setzen. 

8tockholm. G. Enbström. 

H. Konen. Gtoschiohte der Gleichnng ^* — Bu^ = 1. Leipzigs Hirzel 
1901. 132 8. 8^ Mark 4. 
Herr Konen hat sich in der vorliegenden 8chrift die ebenso interessante 
wie verdienstvolle Aufgabe gestellt, die in ganzen Zahlen zu lösende Gleichung 
fi — jDu^ = 1 von der ersten 8pur ihres Auftretens bis in die Gegenwart zu 
verfolgen. Er behandelt zuerst 8. 2 — 18 die Nachrichten über die Auflösung 
der Gleichung durch die Griechen. Im Anschlufs an die Untersuchungen von 
M. Cantor, P. Tannery, Hultsch u. a. beleuchtet er die Stellen im Plato, 
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Theon Shysnaeus und Proclus, welche mit jener Gleichung in Verbindung 
gebracht werden können, und fafst nach Hultsch die Ergebnisse folgender- 
mafsen zusammen: 

Wenn man 5^ = 1, d^ == 1 annimmt und allgemein tf„ = «„_i + ^n_i> 
d^ = 2 ' s^^i^ d^_i definiert, so gelten für die von den Griechen erfundenen 
Diametral- und Seitenzahlen d und $ die Gesetze: 

1) dj = 2 . sj ± 1; 2) dl + dl^i = 2 («; -f äJ-i); 

3) — ist ein Näherungswert von )/2, und zwar nimmt die Annäherung bei 

wachsendem n zu. 

Weiter geht Konen auf die übrigen die Sache betreffenden Nachrichten 
ein, über deren Auslegung weniger Übereinstimmung unter den Gelehrten 
herrscht, zunächst auf das Prohlema bomnum^ das nach seiner Einleitung von 
Archimbdes herrührt, und dessen vorletzte Bedingung zu der ganzzahlig zu 
lösenden Gleichung ^ — 4729494u*= 1 führt, das also, wenn sein Ursprung 
gesichert wäre, eine Beschäftigung des Archimedbs mit der Gleichung t^ — Du^^l 
beweisen würde. Zu demselben Ergebnis würde man gelangen, wenn Abchi- 
HEDE8 die Näherungswerte, die er für Y^ giebt, ohne darzulegen, auf welchem 
Wege er sie erhalten, wirklich nach der mit dem modernen Kettenbruchver- 
fahren in Zusammenhang stehenden Methode gefunden hätte, die man von 
vornherein voraussetzt und dann plausibel zu machen sucht. Freilich ist die 
SchluMolgerung durchaus nicht sicher, denn es ist nicht ausgeschlossen, dafs 
Arohihedbs auch anders verfahren, dafs er sich etwa des falschen Ansatzes 
bedient habe, der gerade für die Ermittelung von Näherungswerten ein nahe 
liegendes Hülfsmittel ist. Der falsche Ansatz wird nun freilich für durchaus 
ungriechisch erklärt, aber es ist schwer einzusehen, weshalb die Griechen, die 
doch sonst so viel von den Barbaren angenommen haben, gerade ihn verschmäht 
haben sollen. Übrigens mehren sich die Stimmen, die eine Anwendung des 
falschen Ansatzes seitens der Griechen nicht von der Hand weisen. So hat 
mir Herr Prof. A. Stürm am 29. 1. 1899 geschrieben, „er habe ebenfalls stets 
die Überzeugung gehegt, dafs das HERONSche Verfahren der Ausziehung der 
irrationalen Kubikwurzeln auf dem doppelten falschen Ansätze beruhe." 

Konen erwähnt femer die von P. Tannery vor etwa 20 Jahren aus- 
gesprochene Vermutung, dafs Diophant, in dessen Arithmetik, soweit sie uns 
erhalten ist, die Gleichung <* — Dm^ = 1 nicht vorkommt, dieselbe nichts 
destoweniger behandelt habe; diese Behandlung habe sich in. einem der ver- 
lorenen Bücher befunden. Ob Tannery noch jetzt dieser Ansicht ist? Konen 
sagt p. 16 „ . . . , und so erübrigt uns nur noch, voiv den griechischen Mathe- 
matikem Diophant zu nennen, in dessen ÄrUhmeHJc man wohl zu allererst 
nach einer Behandlung der Gleichung t^ -- Du^ ^ 1 suchen möchte, wäre es 
auch nur für rationale t und u.^ Dafs Diophant die Gleichung durch ratio- 
nale Werte hat befriedigen können, unterliegt wohl keinem Zweifel, da solche 
Werte durch ein von Diophant vielfach angewandtes Verfahren ohne weiteres 
geliefert werden. Recht zweifelhaft ist es jedoch, ob er, der in der Regel nur 
rationale Lösungen seiner Aufgaben ermittelt, auch die ganzzahlige Lösung 
jener Gleichung versucht habe. Wer das behauptet, mufs bessere Gründe vor- 
bringen, als bisher gegeben sind. Auch ist es recht eigentüntilich, dafs man 
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behauptet, der verlorene Teil der Arithmetik Diophants habe im wesentlichen 
nichts anderes als der auf uns gekommene Teil enthalten, dann aber eine so 
wichtige Sache, wie die ganzzahlige Lösung der Gleichung t^ — Da* = 1 , die 
dem ganzen Werke Diophants ein anderes Gepräge aufdrücken würde, in 
diesen verlorenen Teil verweist. Ob nicht allgemein der Umstand, daüs sich 
von jener Gleichung keine Spur in den Schriften der Araber findet, der An- 
nahme einer Beschäftigung der Griechen mit derselben widerspricht, scheint 
nur noch weiterer Überlegung zu bedürfen. Jedenfalls steht die Sache hin- 
sichtlich der Griechen nicht so unanfechtbar fest, wie für ein anderes Volk des 
Altertums, die Inder ^ denen Konen die Seiten 18 — 28 seiner Schrift ge- 
widmet hat. 

Die „cyklische Methode", wie sie Bhascara und Beahmegüpta anwen- 
den, giebt in allen Fällen die Auflösung der Gleichung fi — Du* = 1 in 
ganzen Zahlen, und wenn die Inder auch nicht den Beweis geführt haben, dars 
ihr Verfahren immer zum Ziele führen müsse, so fällt dieser Mangel für jene 
entlegenen Zeiten doch nicht sehr ins Gewicht. Konen schliefst sich in seiner 
Darstellung des Gedankengangs der Inder im wesentlichen Hankel an. Er 
hat diesen Abschnitt, wie es scheint, mit besonderer Liebe behandelt, und seine 
Darlegung wird wohl bei jedem Leser ein Gefühl völliger Befriedigung hervor- 
rufen. Ob — wie Hankel annimmt — die Lösung der Aufgabe eine ur- 
eigene Leistung der Inder gewesen ist, oder ^ — wie Cantor imd mehr noch 
Tannert behaupten — die Inder die Anregung zu derselben von den Griechen 
erhalten haben, ist eine Frage, die für jetzt wohl keine sichere Beantwortung 
finden vrird, und Herr Konen hat Recht, dafs er die Frage, nachdem er sie 
formuliert, wieder fallen gelassen hat. 

Seitdem den Indem (etwa 600 n. Ohr.) die ganzzahlige Auflösung der 
Gleichung t^ — Bti^ = 1 gelungen war, verstrichen mehr als 1000 Jahre, bis 
die Beschäftigung mit derselben wieder aufgenommen wurde. Es geschah dies 
durch Fermat, der 1657 nach der Sitte der Zeit die übrigen Mathematiker, 
speziell die englischen herausforderte, zu beweisen, dafs die Gleichung für jeden 
nichtquadratischen Wert von D in ganzen Zahlen lösbar sei, und ein allge- 
meines Lösungsverfahren derselben zu geben. Der Beweis der Lösbarkeit 
wurde von den Engländern nicht erbracht. Die Auf lösungsmethode, welche im 
wesentlichen von Lord William Brouncker^) erdacht und von John Wallis, 
Professor in Oxford*), redigiert worden ist, wird von Konen eingehend be- 
sprochen. Die zwei Jahre froher als die KoNENSche Schrift erschienene Arbeit 
des Eeferenten über den Streit zwischen Fermat und Wallis, der u. a. eben- 
falls die Gleichung f* — Dm* = 1 zum Gegenstande hatte, ist Herrn Konek, 
wie er S. 29 bemerkt, erst nach Abschlufs des gröfsten Teils seiner Schrift 
bekannt geworden. Konen schildert weiter Eulers Bemühungen um die 
Gleichung, die in der Lösung derselben durch Kettenbrüche endigen, ohne dafs 
freilich der Beweis der dabei zur Anwendung kommenden Fundamental-Sätze 
gegeben wird. Dabei erörtert er auch die Frage nach dem Ursprung der von 
Euler aufgebrachten unrichtigen Benennung „PellscKc Gleichun^% ohne zu 
einer befriedigenden Antwort zu gelangen. Übrigens ist es ein Lrtum, wenn 



1) Es sind wohl nur Druckfehler, wenn an einigen Stellen Bbouvckib mit 
Thomas Bkancker, dem Übersetzer der RAHNSchen Algebra, verwechselt wird. 

2) Nicht in London^ wie Komen irrtümlicher Weise S. 31 sagt. 
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Konen S. 33 behauptet, Pell habe die englische Übersetzung^) der deutschen 
Algebra Rahns anfertigen lassen (siehe Bibliotheca Mathematica 83, 
1902, S. 121). Der Wunsch Eonens^ dafs der Ausdruck PellscJic Gleichung 
endlich verschwinden und die Aufgabe der Gerechtigkeit entsprechend nach 
Feräut benannt werden möge, ist vom Referenten schon verschiedentlich aus- 
gesprochen worden. Wenn sich nur nicht auch in diesem Falle zeigen wird, 
dafs Irrtümer ein zähes Leben haben! 

Im folgenden Paragraphen behandelt Konen die einschlägigen Arbeiten 
von Lagranoe, der sich im Jahre 1768 dem Gegenstande zuwandte, und giebt 
die Resultate, zu welchen derselbe schliefslich gelangte, nach Legendres Dar- 
stellung wie folgt wieder: 

1) Entwickelt man j/l) in einen Kettenbruch mit nur positiven unvoll- 
ständigen Quotienten, von denen a der erste sei, so ist der Kettenbruch unrein 
periodisch. Der Periode geht nur der eine Quotient a voraus, sie schliefst 
mit dem unvollständigen Quotienten 2a, und ihre übrigen Glieder bilden eine 
symmetrische Reihe. 

2) Die Gleichung i* — Dm* = 1 ist stets ganzzahlig lösbar, und zwar 
genügen ihr Zähler und Nenner jedes zum Quotienten 2 a gehörigen Näherungs- 
bruchs, wenn die symmetrische Reihe ein mittleres Glied hat, im entgegen- 
gesetzt«n Falle aber nur Zähler und Nenner des zu 2 a gehörigen Näherungs- 
bruchs der zweiten, vierten u. s. w. Periode. 

3) Man erhält auf diese Weise alle Lösungen der Gleichung imd zwar 
der Gröfse nach geordnet. 

Konen geht sodann zu den Fortschritten über, welche die Theorie der 
Gleichung <• — 2>w* = 1 durch Gauss erfahren hat, der sie als Spezialfall der 
Gleichung ^* — Dm* = m* behandelt, femer durch Dirichlet und Jacobi, die 
1837 unabhängig von einander gefunden haben, dafs dies'^lbe mit Hülfe der 
Kreisteilungstheorie als möglich bewiesen und aufgelöst werden kann, endlich 
durch verschiedene andere Mathematiker, wie Stern, Minnigebode, Roberts, 
welche die Zulässigkeit von Kettenbrüchen mit negativen unvollständigen Quo- 
tienten näher untersucht haben. 

Es war hier natürlich nur möglich, eine kurze Übersicht über den reichen 
Inhalt der KoNBNSchen Schrift zu geben, die überall erkennen läfst, dafs der 
Verfasser den Gegenstand in allen seinen Einzelheiten beherrscht und gut dar- 
zustellen verstanden hat. Mit dem von dem russischen Mathematiker Schapira 
vorgeschlagenen und von Konen adoptierten Ausdruck „gemeinteilig" für „mit 
gemeinschaftlichen Divisoren'^ kann sich der Referent freilich nicht befreunden; 
derselbe hält es auch für recht unwahrscheinlich, dafs dieser Ausdruck in die 
deutsche Sprache aufgenommen werden wird. 

1) In meiner Arbeit : Die Algebra des Johann Heinrich Bahn (1659) und die englische 
Übersetzung derselben im vorigen Heft dieser Zeitschrift ist Zürich unter den Städten 
genannt, welche die englische Übersetzung nicht besitzen. Es ist das ein Irrtum, in 
Zürich befinden eich sogar 2 Exemplare des seltenen Buches, das eine in der Stadt- 
bibliothek, das andere in der Bibliothek der naturforsch enden Gesellschaft. Meine 
falsche Notiz beruht auf einer unrichtigen Auskunft, die ich aus Zürich erhalten habe, 
und die dadurch etwas entschuldigt wird, dafs die Kataloge beider Bibliotheken das 
Bach nicht unter dem Namen „B&amckeb^*, sondern unter „Rahn^^ enthalten. 

Frankfurt a. M. 6. Wbrtheim. 
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a) Zeitsohriften. Allgemeines. 

Abhandlongen zur Greschichte der mathe- 
matiflchenWissenschaften. Leipzig. 8^. [1 

18 (1902). 

Bibliotheca Mathematica. Zeitschrift für 
Geschichte der mathematischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben von G. Enb- 
STRÖM. Leipzig (Stockholm). 8*. [2 

3, (1902) : 1. ~ [Recension der Bände 1„— 2, :] 
BruxeUe9j Soc. scient., Revue det quest. scient. 
1„ 1902, 659—665. (H. Bobxarb.) 

$B3HK0-HaTeHaTHHecKUi uayvH bi xo^t hxi 
pasBHii^. ^ypnaxi HSAasaeMufi B. B. Bo- 
bhhuhhmt.. MocEBa. 8^ [3 

1, : 8. — Die physisch - mathematischen Wis- 
senschaften im Laufe ihrer Bntwickelong. Zeit- 
schrift herausgegeben von V. V. Bobtkin. 

Proc^s-verbaux sommaires du denxi^me 
congr^s international des math^mati- 
ciens tena ä Paris du 6 an 12 aoüt 

1900, r^dig^s par E. Duporcq. Paris 

1901. [4 

8«, 17 S. 

Annales internationales d*histoire. Con- 
grös de Paris 1900. 6* section. Histoire 
des sciences. Paris 1901. [5 

^f (7) + 348 S. ~ Die Beiträge cur Geschichte 
der mathcraatiflchen WiRsenschaften sind in 
diesem oder im vorhergehenden Schriftver- 
zeichnis besonders erw&hnt. 
Annuaire des math^maticiens 1901 — 1902 publik 
80U8 la direction de G. A. Laugst et Ai>. Buui* 



(1902). — [Recension:] Deutsche Mathem.-YeiriD. 
Jahresber. 11, 1902, 309—310. (A. Oützios.) [6 



Eneström, 6., Über Periodeneinteilun^ 
in der Geschichte der Mathematik. [7 

Biblioth. Mathem. 3„ 1902, 1—6. 

Jaoobij» M*. Die Bedeutung der moder- 
nen historischen Forschung in den mathe- 
matischen Wissenschaften. [« 

Das Weltall 2, 1902, 89—91. — Der Titel ver- 
spricht Euviel: der Artikel behandelt eic^nt- 
lich die Bedeutung der Kenntnis der astrrjno- 
mischen Mythen der Urvölker. 

Müller 9 Felix 9 Über die Bedentung der 
Zeitschriften fflr die mathematische 
Litteratur nnd die mathematisch-histo- 
rische Forschung. P 

Berlin t Mathem. Gesellsch., SiUnngsber. 1901 
—1902, 17—18. 

Cantor, ■•, Vorlesungen Aber Geichlohte der 
Mathematik. -• X* (1894). [Kleine Bemerkno- 
gen:] Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 137-1S9. 
(A. STT7BM, W. Schmidt.) -• S* (1900). [Klein« 
Bemerkungen:] BibUoth. Mathem. S,, 1902, 140 
—142. (A. Sturm, H. Bosmahb.) — V (1900 
—1901). [Recension oder kleine BemexkuDgeB;] 
Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 142—149. (G. Sn* 
btbOm.) — Bollett. di bibliogr. d. sc matem. 5, 
1902, 16—18. (G. L.) — Naturwiss. Rundschso 
17, 1902, 128. (K. Lampx.) [10 

Lorl«, G., La trasfigurasione dl nna sciensa (19001 
[Recension :] Jomal de sc. matiiem. 14, 1901, 
187. (G. T.) [11 
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Itatli«!, H. G.y Histoin des mathtaifttlqiies dans 
TantiquiM et le mojen Hge, trftdoite par J. Mas- 
CABT (1902). [BeMnflion :] BnueeUet, 800. solent^ 
Bsme des qvMt. eoient. 1,, 1908, 699—700. — 
BibUoth. Mftthem. 8,, 190S, 146—148. (O. Sira- 
tTBÖM.) — Beme ecient. 17«, 1903, 400—401. — 
Ikw Terit, Amerio. mathem toc, Balletin 8,, 
190S, S5»-^966. (B. £. Sxith.) [12 

Kllnpert. B., Storia della geometria. Traduzione 
di F. fAVTASiA (1901). [Becension:] BoUett. di 
bibüogr. d. ec. matem. 1901, 116—118. (Q. L.) [18 

Bazziy 0«9 La genesi del calcolo ntune- 
rale attraverso Tevoluzione. [14 

BoUett. di matem. (Bologna) 1, 1900, 19— 2S, 
61—56, 114—117, 168—171, 809—212, 820-333, 
868-366; «, 1901, 115—117. 

YiTanti, 0«^ II concetto d'infiniteBimo e 
la sua apphcazione alla matematica. [15 

Giorn. di matem. 86, 1900, 266—314; 89, 1901, 
817—865. — Abdruck einer 1894 pnblicierten 
Arbeit. — Aueh besondere berausgegeben (Na- 
poU 1901: (3) + 103 + (1) S.) 

Fehr^ H*^ Les eztensions de la notion de 
nombre dans leur d^veloppement logiqne 
et historique. [16 

L'enseignement matböm. 4, 1902, 16-27. — [Be- 
merkungen:] L'enseignement math6m. 4, 1902, 
136-127. (G. SüMTBÖK.) 
Oerland, E. nnd Travmiller, F., Gescbicbte der 
pbysikalisehen Experimentierknnst (1899). [Be- 
cension:] Deutsobe Litteratorx. 28» 1902, 486. [17 

^FrobeniuB, L«. Die Mathematik der 
Oceanier. Berlin, Dümmler 1900. [18 

8», 85 8. 



b) G^ohiohte des Altertums. 

Oiniel, F« K«. Die astronomischen Kennt- 
nisse der Babylonier and ihre kultur- 
historische Bedeutung. [19 

Beitrige znr alten Geschichte, herausg. von 
G. F. liSMXAKK 1, 1903, 1—26, 189—211, 349 
—880 + Karte. 

Kugler^ F. X., Zur Erklärung der baby- 
lonischen Mondtafeln. Astronomische 
Masse der Chaldäer. [20 

Zeitschr. fOz Assj^riologie 15, 1901, 178—209, 
383 — 892. — [Becension:] BruxfUet, Soc. scient., 
Bevue des quest. scient. 1,, 1902, 665 — 666. 

(H. BotMAVS.) 

*11ilrion9 J», LMyolution de rastronomie 
chez les Grecs. Paris, Gauthier-Yillars 
1900. [21 

12°, 286 S. 

* Schmidt, M« €• P». Realistische Chresto- 
mathie aus der Litteratur des klassi- 
schen Altertums. HI. Leipzig, Dörr 1901. 

[22 
8«, XI 4- 286 8. — [4, 20 JC] — [Becension:] 
Zeitachr. fttr mathem. Unterr. 88, 1901, 658 
—659. (E. Mana.) 

Loria^ G«« Le scienze esatte nell' antica 
Grecia. libro V. L'aritmetica dei GrecL 

[23 
Modtna^ Aocad. d. sc, Memorie 18,, 1902, 217—411. 
— [Beeension der Teile m— lY:] BruxeUetj 
Soc scient., BeTue des qnest. scient. 1,, 1902, 
666—668. (H. Bobvakb.) 

GalUaD, M«, Sur les problämes m^ani- 
qucs attribu^s a Aristote. [24 



Congrös de lOiistolre des sciences k Paris 1900 
(1901), 101 — 107. — Mit Bemerkungen von 
P. TAxnraEY (8. 108—111). 

Tnoker, B«. Ailmann, G. J*. Eumorfo- 
poulos, St.. Euclid I, 32 Öorr. [25 
Nature 68, 1900, 58, 106—107, 157. — Über den 
Ursprung der in einigen EvKiiiD-Ausgaben vor- 
kommenden Zns&tze SU Elem. I, 82. 
Simon. ■., Euclid und die sechs planimetrischen 
Bfloher (1901). [Becension:] Ntvo York, Americ. 
mathem. soo., Bulletin 8t, 1902, 216—218. (J. L. 
GooLiDox.) — L*enseignement mathöm. 4, 1902, 
149—150. (^ BoTBB.) [26 

Behmidt. W.y Noch einmal Archimedes' 
£phodik6n. [27 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 143—144. 

Hoppe 9 E., Ein Beitrag zur Zeitbestim- 
mung Herons von Alexandrien. Ham- 
burg 1902. [28 
4» 98.- Wissenschaftliche Beilage snm Jahres- 
bericht des Wilhelm-Gymnasiums in Hamburg 
1902. 

* Jaglarx^ A.^ Heron z Aleksandiyi i jego 
problemat powierzchni tröjk^ta. Kra- 
kow 1901. [29 

40, 14 8. — [Becension:] Wladomoici matem. 6, 

1902, 121. (T. JjQPUMAjfBKI.) 

Heiberg y J. L«, Anatolius sur les dix premiers 
nombres (1901). [Beoension:] BnueMe*, Soc 
scient., Bevue des quest. scient. 1,, 1902, 668 
—669. (U. BosMAKS.) [SO 

Budio^ r.y Der Bericht des Simplicius 
über die Quadraturen des Antiphon und 
des Hippokrates. [31 

BibUoth. Mathem. 8,, 1902, 7—62. 



c) Gesohiohte des Mittelalters. 

Mansion, P*^ Sur le commentaire d'Ana- 
ritius relatif auz äläments d'Euclide. [32 

BruxeUetf 80c. scient., Annales 24 .l^ 1900, 47 

—49. 

TaBBery, P. et ClerTal, Une oorrespondance d'6co- 

Utres du XI» siöcle (1900). [Becension:] Bruxel- 

lety Soc. scient., BcTue des quest. scient. l^, 1902, 

669— 673. (H. Bosxahs.) [33 

Gnrtze. M.^ [Jrkunaen zur Geschichte 
der Mathematik im Mittelalter und der 
Renaissance. I. [34 

Abhandl. sur Oesch. der mathem. Wissensch. 
12, 1902. X-f 336 8. — [16 JC] — [Becension:] 
Deutsche Litteraturs. 28, 1902, 951—953. (M. 
Gaittor.) 

Yaux. C. de 9 Note sur les m^caniques 
de Bädi ez-Zaman el-Djazari et sur un 
appareil hydraulique attribu^ ä ApoUo- 
nius de Perge. [35 

Congrös d'histoire des sciences k Paris 1900 
(1901), 112—120. 

Werthelm, G., Die „Numeri congrui" et 
„congruentes^'. [36 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 141—145. — Anfrage. 

BjÖmbOy A. A.^ Über zwei mathematische 
Handschriften aus dem vierzehnten Jahr- 
hundert. [37 

BibUoth. Mathem. S,, 1902, 68—76. 

^Deichmttller, F,^ Die astronomische Be- 
wegungslehre und Weltanschauung des 
Kardinals Nikolaus von Cusa. [38 
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Sonny Niederrhein. Getelltoh., Sitsnngeber. 1901. 
— [Becenaion:] Naturwiss. BundBchau 17, 1908, 

101—102. (S. GÜWTHBB.) 



d) Q^aohiolite der neueren Zeit. 

Saayedra, E., Note sur Thißtoire de la 
r^aolution des ^quations cubiqnes [39 

Congrös de rhlstoire des sciencet k Paris 1900 
(1901), 68—60. — Mit Bemerkungen ron F. Täiv- 
NK&T (S. 61—68). 

Gttnther. 8.. Die Kompromiss- Weltsysteme 
des XVl., XVn. und XVUI. Jahrhnnderts. 

[40 

Congrds de l'histoire des sciences It Paris 1900 

(1901), 181—145. 

Friuo, ti., De numeris libri duo authore J. No- 

viomago (1901). [Becension:] Biblioth. Mathem. 

»„ 1902, 148. (O. LoBiA.) — Deutsche Littera- 

turi. ««, 1902, 1211. [41 

EnestrSm. ü.j über Gleichnngen, die 
auf Null gebracht sind. [42 

Biblioth. Mathem. 3,, 1002, 145. — Anfrage. 
Maeri, G., Francesco Maurolico nella Tita e negU 

scritti (1901). [Becension:] Biblioth. Mathem. 8,, 

iy08, 148—160. (G. ViVAjrri.) [43 

Grofse. R., Historische Bechenbüoher des 16. und 

17. Jahrhunderts (1901). [Becension:] Zeitschr. 

für mathem. Unterr. 88, 1902, 69—70. (F. üwoMi.) 

[44 
GrATeUuur, K. L. W. l.., Sterins Problemata geo> 

metrica (1901). [Becension:] Bruxtltetf Soc. 

scient., Bevue des quest. scient. 1,, 1902, 678 

—678. (H. BOBKAHS.) [45 

•Eckert, H., Tycho Brahe in Prag MDIC 
— MDCI. Zur Erinnerung an sein vor 
SOO Jahren erfolgtes Ableben zusammen- 
gestellt und mit erläuternder Einleitung 
versehen. Prag 1901. [46 

85 Photographien mit Text. — [Becension:] 
Das WeltaU i, 1902, 105—108. (L. Wbinxk.) 

BosmaiiSy R«, Le traitö des sinus de Michiel 
Goignet (19U1). [Becension:] Bullet, d. sc. ma- 
them. t%, 1902, 81—88. (A. F.) [47 

GrATelAftr, N. L. W. A., John Xapiers werken 
(1899). [Becension:] Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 
150—162. (M. KoPM.) [48 

BoimanSy H.. Le degrö du möridien terrestre me- 
sur6 par W. Snellius (1900). [Becension:] Bul- 
let, d. sc. math«m. 2«., 1901, 81. (A. F.) [49 

Wertheim, G., Ein Beitrag zur Beurtei- 
lung des Pietro Antonio Cataldi. [50 

Biblioth. Mathem. 8., 1902, 76—88. 

Goldbeek, £., Galileis Atomistik und 
ihre Quellen. [51 

Biblioth. Mathem. 8,, 1908, 84—112. 

Tannery, P., Lettres inädites adress^es 
au p^re Mersenne. |52 

CongrÖB d'histoire des sciences & Paris 1900 
(1901), 811—848.*- [Becension:] BruxeUe*, Soc. 
scient., Bevue des quest. scient. 1^, 1902, 678 
—679. (H. Bo8MA»B.) 

Amodeo, F., State delle matematiche a 
Napoli dal 1650 al 1732. [53 

^apo/<^ Aocad. Pontaniana, Atti 81, 1902. 60 8. 

Wertkeim, G«, Die Algebra des Johann 
Heinrich Bahn (1659) und die englische 
Übersetzung derselben. [54 

Biblioth. Mathem. 3,, 1902, llJ^-126. 
FaTarOy A.^ 11 metro proposto come unitli di mi- 
sura nel 1675 (1901). [Becension:] Bruxellet, 



Soc. scient., Bevue des quest. scient. 1», 190i, 
680—688. (H. BosxAns.) [55 

Tannery, F., Notes sur les manuscrits 
ten9ai8 de Munich 247 et 252 et de 
Vienne 7049—7050 [contenant des trai- 
tds de math^atiques et des lettres de 
math^maticiens du 17* si^clej. [56 

Gongrös d'histoire dos sciences fr Paris 1900 
(1901), 297—810. 

Loria, G.^ Pseudo-versiera e Quadratrice 
geometnca. [57 

BibUoth. Mathem. 3., 1902, 127—180. 
Clodefro7, ■.. La fonction gamma. Thtorie, histo- 
rique, bibliographie (1901). [Becension:] Brioft- 
ItMf Soc. scient., Bevue des quest. scient 1„ 190S, 
688 — 686. (Ch. J. db IjJl YAiAjim Pcussim.) -- 
Deutsche Litteratun. 88,. 1908, 749. — Nout. 
ann. de mathem. 8«, 1908. 40—44. (U. B.) [.58 

Faeca^ G«^ Sur le math^maticien anglais 
Braikenridge. [59 

BibUoth. Mathem. 8,, 1908, 145. — Antwort aaf 

eine Anft«ge. 
^Yogler« A*y Johann Heinrich Lambert 
und cue praktische Geometrie. Fest- 
rede. Berlin 1901. [60 

8». — [1 JQ 
* Streit 9 H.^ Die wissenschaftlichen For- 
schungen und Entdeckungen des älte- 
ren Seebeck auf dem Gebiete der Optik 
und Wärmelehre. Schlawe 1901. [61 

4<>, 16 S. + 1 Taf. — Programm des Progym- 
nasiums in Schlawe. — [Becension:] Zeitschr. 
fOr mathem. Unterr. 88, 1908, 95. (STMniAsx.) 

Fehr, H., Sur J. B. Argand. [62 

BibUoth. Mathem. 8,, 1908, lt6. — Antwort 
auf eine Anfraß. 

*Fi8er, B«, Die Methoden der analyti- 
schen Geometrie in ihrer Entwickelung 
im 19. Jahrhundert Braunaul900. [63 

4*, 51 8. — Programm. 

(üSnthery 8., Geschichte der anorganischen Natnr- 

-wissenschaften im neuuaehnten Jahrhundert 

(1901). [Becension:] Zeitschr. fOr mathem. Unterr. 

88, 1902, 65—68. (D^nxKAXV.) [U 

♦Föppl, A., Die Mechanik im 19. Jahr- 
hundert. Vortrag. München 1902. [65 

8«, 86 8. — [0, 80 JC] 

OvImarfteB. B., Les mathömatiques en Portugal au 

XIX« siöcle (1900). [Becension:] Arch. der 

Mathem. 8,, 1908, 62. (M. Cavtcb.) — Deutsche 

Litteratura. 28, 1902, 876. [66 

Gauss, K. F., General investigationB of 
curved surfaces of 1827 and 1826. Trans- 
lated with notes and a bibliog^phy 
by J. C. MoREHSAD and A. M. Hais- 
BEiTEL. Princeton 1902. [67 

4», V + (1) + 126 + (1) 8. — [1, 75 dolL] - 
[Becension:] Neto York, Amerlc. mathem. soc.. 
Bulletin. 8^, 1002, 352. (£. O. Lovstt.) 

Yincent, J., Apercu de rhistoire de Ift 
m^täorologie en Belgique. 11. [SS 

BruxeUe*j Obsenratoire , Annuaire möt^orologi- 
que 1908, 48-180. 

Pieard, £•, Le premier cbapitre d'oii 
rapport sur quelques progräs r^centes 
dans les sciences. [69 

Bullet, d. sc. mathem. 28s, 1908, S7— 53. 

BotfUHHH'fcy B« ürnj JlHiepaTypa h f^snea. 
HCTOpiH HaTeMaTHlCH Vh XIX Btsi. OApi 
TepKean». [70 



Digitized by 



Google 



Nenenchianeae Schriften. 



266 



Fixiko-matem. naouki 1,, 1901, 248—251. — 
BoBTimr, V. V., Die Lltteratar und die Arbei- 
t«r auf dem mathematiscb-historiBchen Gebiete 
im 19. Jahrhundert. Olry Terquem. 

Talentiiiy 0»^ Über einen anscheinenden 
Defekt im sechsten Bande von ßon- 
compagnis ,^nllettino''. [71 

Bibliotb. Hathem S,, 1902, ISl— 1S2. 

WollAng^ £•; Abhandlungsregister [ans 
dem Gebiete der angewandten Mathe- 
matik] 1900—1901. [72 

ZeitKshr. fOr Mathem. 47, 1902. 287—320. 

Sehotten, H., J. C. V. Hofl&nann. [73 

Zeittebr. für mathem. Unterr. 88, 1902, 4—9 
H- Porträt. 

e) Nekrologe. 

Engenio Beltnmi (1B85— 1900). [74 

WladomoAoi matem. 6, 1908, 1—65 [mit Por- 
trät und Scbrütrenseichnisl. (Polnisobe Über- 
■etzung des Kekrologes von £. Fascaii in den 
„Bendiconti'* des „letitnto Lombardo" 1901.) 

Alfred Comn (1841—1902). [76 

Nature 6«, 1902, 12—13. (S. P. Thompsok.) 

Charles Hermite (1822—1901). [76 

Mathem. Ann. 65, 1901, 387—886. (M. Nokthbh.) 

Ernst Gustav Kirch (1841—1901). [77 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 11, 1902, 
188—189. (F. LoBxira.) 

Henry Salford (1836—1901). [78 

Das WeliaU 2, 1901, 72. 

Franz Schmidt (1827—1901). [79 

Deutsche Hathem.-Terein. , Jahresber. 11, 1908,. 
141—148 [mit Portrftt]. (P. SyIoku.) 

Franz Xaver 8toU (1834—1902). [80 

Zeitschr. tfür mathem. ünterr. 88, 1902, 143 

—144. {Krxmn.) 
Georg Heinrich von Wytt (1862—1900). [81 

Schweizerische naturf. Gesellsch., Nekrologe 

1901. 3 8. [mit Schriftverzeichnis]. (F. Budio.) 
Karl Zelbr (1854—1900). [82 

Das WeltaU S, 1901, 72. 



f) Aktuelle Fragen. 

■liier, Felix, Vooabulalre matbömatiquo fran^ais- 
allemand et allemand-fran^ais. I, II (1900—1901). 
[Beeension:] Fiziko-matem. ziaouki 1„ 1901, if42. 
(Y. V. BoBTvnr.) — Bullet, d. so. mathC'm. Stf., 
1902, 11—12. — Zeitschr. für mathem. Unterr. 83, 
1908, 80—81. (W. ÄMBaHS.) [83 

Cerettly V*y Per il dizionario di mate- 
matica. [84 

Periodico di matem. 4,, 1902, 269—274. 

Padoa^ A«, Per la compilazione di un di- 
zionario di matematica. [85 

Periodico di matem. i., 19v8, 862— 2G9. 

Wölfflng, E.y über die Abkürzungen der 
Titel mathematischer Zeitschriften. [86 

Bibliotb. Mathem. 8,, 1902, 138—136. 

Frlcke, B*. Über den mathematischen 
Hochschulunterricht. [87 

Deutsehe Mathem. -Verein., Jahresber. 11,1902, 
236—247. 

Lorla^ G»9 Donne matematiche. Lettura. 

[88 

ManiovOj Accademia Yirgiliana, Memorie 1902. 
26 S. — Erörterung der Frage, ob die Frauen 
fähig sind, der mathematischen Forschung 
wirkliche Dienste zu leisten; der Yerf. gelangt 
zu einem negatiren Besultate. 

Bo6hiEMWbj B« B«, HcTopiif, <|>^oco<|nii 
H 6H6jiorpa(|)üi <t>H3HE0-uaTeaiaTHHecKHX'b 
a&yvb na napHaccKExt Mea^yBapoAHUxi» 
xoHrpeccaxi 1900 ro^a. [89 

Fiziko-matem. naouki 1,, 1901, 198—204, 225 
—242. — BOBTKIN, V. V., Geschichte, Philo- 
sophie und Bibliographie der physisch-mathe- 
matischen Wissenschaften an den internatio- 
nalen Kongressen In Paris 1900. 

[Die deutsche Mathematiker -Versamm- 
lung in Hamburg 1901.] [90 

L'enseignement mathöm. 4, 1902, 44—51. (J. 
SoHBÖDSK.) — Zeitschr. fClr matliem Unterr. 82, 
1901, 661-663. 
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Ernennnngeii« 

— Privatdocent H. Andoyer in Paris 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor D. A. Otiuvt in Charkoff 
znm Professor der Mathematik an der Uni- 
yersität in Kieff. 

— Privatdocent E. Haentzschsl in Ber- 
lin zum Professor der Mathematik an der 
technischen Hochschule daselbst. 

— Privatdocent H. Hohsmnea in München 
zum Professor der Geodäsie an der tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart. 

— B. J. Pabamjpyx zum Professor der 
Mathematik am „Fergusson College'^ in 
Poona (Indien). 

— „Instructor" B. Pobtsb in New^ Haven 
zum Professor der Mathematik an dem 
„Yale university" daselbst. 

— F. PossEK zum Professor der Physik 
am „Trinity College" in Dublin. 

— Privatdocent K. Zsiqmondy in Wien 
zum Professor der Mathematik an der 
technischen Hochschule daselbst. 

TodeBfftlle. 

— Alfbsd Cobnü, Professor der Physik 
an der „Ecole polytechnique" in Paris, ge- 
boren den 6. M&rz 1841, gestorben in Chan- 
sonniere bei Bomorantin den 12. April 1902. 

— Immandbl Lazabus Fuchs, Professor 
der Mathematik an der Universität in 
Berlin, geboren zu Moschin bei Posen den 
5. Mai 1833, gestorben in Berlin den 
26. April 1902. 

— Pbter Seroejewitch Nasimoff, Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
in Kasan, gestorben in Kasan den 18. De- 
zember 1901. 

Demnächst erscheinende Werke. 

— Herr A. von Braunmühl hat jetzt den 
2. Teil seiner Vorlesungen über Geschichte 



der Trigonometrie beendet und der Druck 
desselben wird demnächst beginnen. 

Mathematisch-historische Yorlesongeu. 

— Prof. A. Macfablaeb has this year aUo 
delivered (March 14—26) at the „Leigh 
university ^^ a course of siz lectures on 
British mathematicians of the nineteenth 
Century, the subjects having now been: 
J. C. Maxwell, H. J. S. Smith, W. J. M. 
Ramkin, J. J. SyLVBSTEB, P. ö. Tait, W. 
Thomson (Kblvik). 

— Prof. A. Gdtzmsb in Jena hat im 
Sommersemester 1902 eine einstündige 
Vorlesung über die geschichtliche Ent- 
Wickelung der Analysis gehalten. 

— Prof. P. Stäckel in Kiel hat im Som- 
mersemester 1902 eine Vorlesung über 
Abels Leben und Werke gehalten. 

— At the „Comell university** (Ithaca), 
Prof. J. I. HuTCHursoN will deUver in the 
Summer session (July 7*** — August 16'''; 
1902 a course of lectures (five hours) od 
the history of mathematics. 

— At the „university of California** (Ber- 
keley), Prof. I. STBUtaHAM has announced 
for the second semester of the academic 
year 1902—1908 a course of lectuws (three 
hours each weak) on the histoxy of ma- 
thematics. 

Yermischtes. 

— Le bureau fran9ais du catalogue in- 
ternational de la littärature scientilique 
a commenc^ ä publier une Bibliogra^ie 
scientifigue frangaise contenant les titres 
d^äcrits scientifiques parus en France a 
partir du 1" janvier 1902. 

— Le congrös international d^histoire 
des Sciences mathdmatiques, pfaysiqnes et 
naturelles, qui devrait se tenir en 1902 ä 
ßome et dont nous avons parl^ aillenrB 
(voirBiblioth.Mathem. 2„ 1901, p. 453;, 
a 6t4 renvoy^ ä une autre annäe. 
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OCr 241902 
Snr la sommation des cnbes entiers dans rantiqnitö. 

Par Paul Tannert a Pantin. 

Dans une petite remarqne sur les pages 519 — 520 du premier tome 
des Vorlesungen de M. Cantor, M. Eneström a souleve (Biblioth. 
Mathem. 3,^ 1902^ p. 239) la qnestion de savoir comment a et^ d^duite la 
fonnule donnee par Epaphroditus pour la somme des cubes entiers^ et 
en meme temps il a exprime nn doute relatif ä l'interpr^tation du mot 
veteres dans la note au bas de la page 520 que M. Gantor a bien voulu 
mettre bous mon nom (le demier mot latiii; imprim^ erorumdmi, doit, 
bien entendu^ etre corrigö en eorumdem). Tant qu'ä ce doute, je crois 
devoir soutenir mon Interpretation, car je ne pense pas qu'on puisse 
trouver, au XVII® sifecle, un exemple oü veteres designerait, non pas les 
anciens, Grecs ou Romains, mais des auteurs du XVP siecle. On peut 
d'ailleurs expliquer de deux fa9ons l'origine de l'assertion de Pascal, 
d'aprfes laquelle les anciens auraient enseigne ä trouver la somme des cubes 
des entiers ä partir de Tunite. Ou bien Pascal se reföre simplement ä 
la proposition deNiCOMAQüE d*apr^s laquelle une suite de cubes entiers öqui- 
vaut ä une suite de nombres impairs (= BoetiüS, Aritlim. II, 39), c'est ä dire 
ä un carre (ib. ü, 28) 5 pour un esprit aussi clair que celui de Pascal, cette 
proposition donnait immediatement la sommation des cubes. Ou bien il 
s'en sera rapporte ä Fopinion du premier auteur qui, en France, ait donne 
la demonstration de cette sommation et de la proposition de Nicomaque, 
a saYoir Bachet dans son edition de Diophante (Appendix ad librum de 
numeris polygonis 11, prop. 25 et 27). Sur cette derniere, Backet men- 
tionne une demonstration anterieure de MaürOLYCüs (prop, 62 ariÜimeti' 
corum\ mais ne cite point Stifel, qui ne semble gufere avoir ^te connu 
en France; car, si Frenicle en parle (CEuvres de Fermat II, p. 182) a 
propos des carr^s magiques, Fermat ne le connaissait point (ib. p. 188). 
Backet, d'autre part, ne revendique point d'invention dans son Appendix, 
oü il cite, comme sur la prop. IX de Diophante, De miütangviis numeris: 
„in excerptis nondum editis Apofroditi et Betrubi Rupi architectonis, 
itemque in Htoini gromatico^^ Cette citation d'HTGiKUS se rapporte sans 

BibUotheoa liftthenMtica. IIL Folge m. 17 
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doute ä TMition de Scriveriüs (F. Inl, Fl. Veqetii Comitis aliorumque 
aliquot veterum de re militari libri. £x officina Plantiniana Raphelengii, 
1607, p. 69), oü Ton trouve la construction des nombres poljgones de 
cote donne et la solntion du probl^me inyerse. Dans ses extraits d'EpAPHBO- 
DITUS et ViTRüYius, Bachet a du trouyer egalement, avec la sommation 
des cnbes, Celle des poljgones successifs, qu'il demontre aussi dans son 
Appendix] qnoiqn'il ne le dise point expressement, il devait donc consi- 
d^rer ces problemes comme ayant ete r^solus par les anciens, et son 
opinion, transmise oralement, a pu parrenir jusqu'ä Pascal. 

Sur le fond de la question soulevee par M. Eneström, ä savoir si 
la sommation des cubes a ete deduite, comme le pense M. Gantor, de la 
proposition de Nigomaque par un auteur posterieur k Finvention de cette 
proposition, ou sous d'autres circonstances, j'estime que la decouverte, ponr 
la somme des cubes et pour la proposition de Nicomaque, a ete simultanee 
et appartient au meme mathematicien. Je pense d'ailleurs qu'eUe est tres 
ant^rieure aux agnmenseurs et ä Nicomaque; et peut-etre troaverions- 
nous la sommation des cubes dans Archimede (ä Toccasion, par exemple, 
du centre de gravite du cone ou de la pyramide), si nous avions toutes 
ses oeuyres. 
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Über die Geometrie der Söhne des Mfls& ben ScMkir. 

Von Heineich Süter in Zürich. 

Die lateinische Übersetzung des ^^Buches der drei Brüder" durch 
Gerhard von Gremona wnrde bekanntlich von M. Curtze im 49. Bande 
der Nova Acta der k. Leopold.-Carol. Deutschen Akademie der 
Naturforscher (Halle 1885) hauptsächlich nach dem Basler Codex F. 
U 33 mit Einleitung und Kommentar herausgegeben. Dieser Codex ist 
sehr inkorrekt; so dafs der lateinische Text manchmal recht unverständ- 
lich ist; leider war das viel bessere Ms. im Pariser Codex 9335 Herrn 
Curtze nicht zugänglich, er konnte nur die Anfangs- und Endworte, 
sowie einen Teil des 7. Satzes benutzen.^) Es wird daher nicht unnötig 
erscheinen, wenn auch nicht das ganze Buch, so doch einige Partien desselben 
nach dem arabischen Text in deutscher Übersetzung hier wiederzugeben; 
zu einigen Sätzen der Abhandlung fand ich mich veranlafst, kurze Bemerkungen 
hinzuzufügen, von diesen Sätzen habe ich jeweilen nur die Titel übersetzt. 

Soviel mir bekannt, sind von dieser Schrift vier vollständige arabische 
Mss. vorhanden, in Berlin (Mf. 258, 16*^ und Mq. 559, 14«), in Paris 
(2467, 3°) und in Oxford (Uri, 960), und Bruchstücke daraus im India 
Of&ce (1043, 2° und 3°). Von diesen Mss. standen mir zur Verfügung 
die beiden Berliner (vgl. Biblioth. Mathem. 12,, 1898, p. 73—78), 
ferner hatte Herr Baron Carra de Vaux in Paris die Güte, mir über 
das Pariser Ms. die gewünschten Aufschlüsse zu geben; ich spreche ihm 
hier auch öffentlich für seine GrefäUigkeit den besten Dank aus. Nach 
diesen Anfechlüssen ist das Pariser Ms. so gut wie identisch mit den 
beiden Berliner Mss., nur geringfügige Abweichungen kommen vor, die 
den Abschreibern zur Last gelegt werden müssen. 

In welcher Beziehung steht nun der arabische Text dieser Mss. zu 
der lateinischen Übersetzung des Gerhard von Cremona? Eine nur ober- 
flächliche Vergleichung beider zeigt schon, dafs der arabische Text ziem- 

1) Yergl. über diese Mss. die Einleitung von M. Cubtse in seiner Ausgabe, 
sowie A. A. Bjobitbo, Über zwei mathematische Handschriften aus dem vierzehnten Jahr- 
hufidert^ in der Biblioth. Mathem. 8j, 1902, p. 63—76, und P. Tannbby, Sur „le 
liber augvuenti et diminutionis^' compiU pa^ Absah am^ ibid. 2j, 1901, p. 46 — 47. 

17» 
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lieh kürzer ist als die lateinische Übersetzung, wesentlich kürzer allerdings 
nur am Anfang und am Schlüsse, im übrigen sich nur einer knapperen, 
weniger weitschweifigen Ausdrucksweise bedienend. Diese Kürzungen 
können keineswegs blofs den Abschreibern zugeschrieben werden, sondern 
müssen uns notwendig zu dem Schlüsse führen, dafs der noch vorhandene 
arabische Text nicht mehr der ursprüngliche der Söhne MüsÄs sein könne, 
sondern eine verbesserte und gekürzte Redaktion desselben darstelle. Wir 
vermuten nun und dies mit grofser Wahrscheinlichkeit, dafs diese Redak- 
tion von NasIb ED-DtN £L-Tü8t herstamme, zumal sich diese Abhandlung 
in den Berliner Codices, sowie auch im Pariser, unter solchen NA^fRschen 
Redaktionen alter, allerdings hauptsächlich griechischer^) Werke befindet. 
Ich glaubte in dieser Ansicht noch bestärkt zu werden durch den ScUafs 
der Berliner Mss., in welchem ich die Jahreszahl hnh (= 658) zu lesen 
glaubte; es ist dies die Zeit (1259/60), in der NasIb ed-din seine Redak- 
tionen alter Werke vorgenommen hat; ich hielt mich hierzu um so mehr 
berechtigt, als das Berliner Ms. Mq. 559 hinter jenen Buchstaben, die 
allerdings dort hnh lauten, noch das Wort el-hign^) (sie!) hat. Herr 
Garra de Yaux aber sieht in jenem Wort keine Jahreszahl, sondern liest es 
fftinh (== asile, abri), und übersetzt dann die Schlufsformel im Verein mit 
den andern, in allen Mss. undeutlichen Worten durch: „dans mon seigneur 
(est) acces, asü&'. 

Sei dem wie ihm wolle, der noch vorhandene arabische Text kann 
nicht derjenige sein, der dem Gerhard von Cremona vorgelegen hatte, 
sondern er ist eine bessere Redaktion desselben, die wir, wenn auch die 
obigen Buchstaben nicht als Jahreszahl zu lesen sind, doch mit grofser 
Wahrscheinlichkeit dem Na^Ir ed-dIn zuschreiben dürfen. 

Was das Thomer Fragment einer lateinischen Übersetzung unserer 
Abhandlung anbetriflft, das auch von Herrn Curtze bei seiner Ausgabe 
benutzt worden ist, so glaubte ich zuerst, dieses könnte die direkte Über- 
setzung der Redaktion des Na§ir ed-din sein, allein nach den Stellen, 
die Herr Cürtze aus diesem Fragment zitiert^), zu schliefsen, ist dasselbe 
noch kürzer als der redigierte arabische Text, immerhin mag der letztere 
dem Verfasser des Thomer Fragmentes zu Grunde gelegen haben. 

„Das Buch der Kenntnis der Ausmessiing der ebenen und sphäri- 
schen Figuren von den Söhnen Müs&s, Muhammad, el-Hasan und 
Ahmed.*) [Es enthält] 18 Sätze." 

1) Iminerhin befindet sich nnter diesen Abhandlungen auch cLie Redaktion der 
Data des TIbit b. Qobea durch Nasib ed-din. 

2) el'Sane eU higrije heifst „das Jahr der Higra (Flucht)*'. 

3) Veigl. die Noten auf p. 116 (12), 117 (18), 125 (21) etc. der CuBMBschen Ausgabe. 

4) Was im Folgenden in eckige Klammem geschlossen ist, fehlt im arabischen 
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. ^Anfang (Einleitung) des Buches: Die Länge ist die erste der Dimen- 
sionen, welche die Figuren (Körper) begrenzen, und sie ist das, was sich 
geradlinig nach beiden Seiten zugleich erstreckt, also kann aus ihr nichts 
(d. h. kein Gebilde) aufser der Länge (besser wäre „Linie") entstehen. 
Wenn sich aber die Linie ^) seitlich, d. h. in anderer Richtung als 
ihrer eigenen ausdehnt, so heifst diese Ausdehnung die Breite; diese ist 
also nicht, wie Viele glauben, die Linie, welche die Fläche einschliefst 
nach, der Yon der Länge abweichenden Richtung, denn wenn es so wäre, 
so hätte die Fläche nicht nur Länge und Breite^), und die Breite wäre 
aach Länge, weil die Breite nach der Ansicht jener Leute eine Linie ist 
nnd die Linie eine Länge; diese Dinge hat schon Eüklides richtig ge- 
stellt, wenn er sagt: Die Linie hat (wörtl. „ist") nur Länge und die 
Flache nur Länge und Breite. Was die Höhe anbetrifft, so ist sie die 
Ausdehnung in anderer Richtung als nach Länge und Breite, und die- 
jenigen, welche meinen, dafs die Breite eine Linie sei, fassen auch die 
Höhe als Linie auf, welcher Irrtum auf gleiche Weise widerlegt wird wie 
vorher. Diese drei Ausdehnungen bestimmen (wörtl. „begrenzen^^ das 
Volumen jedes Körpers und den Inhalt jeder Fläche, und das Verfehren 
für die Bestimmung ihrer Quantitäten besteht nur in der Vergleichung 
[derselben] mit der Flächen- und Körpereinheit. Die Flächeneinheit, mit 
welcher die Fläche gemessen wird, ist eine rechtwinklige Fläche von der 
Länge eins und der Breite eins, und die Körpereinheit, mit welcher der 
Körper gemessen wird, ist ein rechtwinkliger Körper yon der Länge eins, 
der Breite eins und der Höhe eins. Die Gtröüen, mit denen die Flächen 
und die Körper gemessen werden, müssen notwendig bei ihrer Aneinander- 
ftgung (wörtl, „Verdoppelung^') gut zusammenpassen, sodafs nicht Zwischen- 
räume übrig bleiben, die durch sie nicht mehr ausgefüllt werden können'); 
femer ist nötig, dafs die Unterscheidung zwischen dem was der Aus- 
messung fähig ist, und dem was derselben nicht fähig ist, leicht sei, und 
nichts ist geeigneter zur Erleichterung dieser Unterscheidung, als dafs 
die Eigenschaft der Einheit, mit der gemessen wird, in ihrer Einzelheit 
und Zusammensetzung dieselbe sei, damit die Arbeit für die Unterschei- 
dung dessen was möglich ist, yon dem was nicht möglich ist (nämlich 



Text; was in ninde Elammem geschlosBen ist, erläutert das Vorhergehende oder 
drückt es besser aus. 

1) Der arabische Text hat hier sapi =» Fläche. 

2) Wie dies der Abschreiber oder Redaktor der Abhandlung versteht, zeigt 
folgende Randbemerkung im Ms. Mq. 559: „d. h. die Fläche hätte Längen und 
Breiten" (nicht nur eine Länge und eine Breite). 

3) Wörtlich, wie auch Gerhard von Crkmona übersetzt: „in die sie nicht kommen 
können'*. 
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^^aiiBzuniessen'^; in allen Fällen dieselbe sei. Diese Eigenschaft wird aber 
nur geftindeu beim Qnadrat^ denn dasselbe ändert^ wenn es verdoppelt 
wirdy nur seine Gröfse, es bleibt aber die Eigenschaft seiner Yiereckig- 
keit^) bestehen; ebenso ist das Viereck mit rechten Winkeln (d. h. das 
Qnadrat) auch die gröüste der viereckigen Figuren. Das ist der QruDd, 
weshalb man diese Figur und keine andere als Mafseinheit gesetzt hat.'' 

Vergleichen wir diese Einleitung mit derjenigen der Übersetzung des 
Gerhard von Gremona, so sehen wir, dafs die unsrige wesentlich kürzer 
ist; es fehlt in ihr alles was in der GuRTZEscheh Ausgabe von Anfang 
an bis p. 116 (12)^ Z. 10 steht; ebenso ist der Schlufs von p. 118(14), 
Z. 5 bis Z. 18 in die wenigen Worte zusammengefafst: „ebenso ist das 
•Viereck mit rechten Winkeln ...... als Mafseinheit gesetzt hat^'. Das 

übrige ist ziemlich übereinstimmend und zeigt nur in den Worten auf 
p. 117 (13), Z. 3—7 und Z. 17—21 einige Abweichungen. Das Thomer 
Ms. beginnt an derselben Stelle wie das arabische (vei^l. oben p. 260). 

I. „In jedem einem Kreise umbesdiriebenen Vieleck ist das Produid 
aus dem Halbmesser des Kreises in den halben Umfang des Vielecks die 
Fläche deeselben,^^ 

Arabischer Text und lateinische Übersetzung des Beweises weichen 
nur sehr unwesentlich von einander ab; am Schlüsse aber, nach den 
Worten: ,,Aus diesem erkennt man auch, dafs der Inhalt jedes Körpers, 
der eine Kugel umschliefst, gleich ist dem Produkt aus dem Halbmesser 
der Kugel in den dritten Teil der Oberfläche des sie umschliefsenden 
Körpers; dieser Inhalt ist gröfser als der Inhalt der KugeF, folgt in den 
arabischen Mss. der Zusatz: „JcA sage: Dieses kann nur bewiesen werden 
durch die Voraussetzung der Teilung des Körpers in Pyramiden^ deren 
Spitzen der Mittelpunkt de}' Kugel ist und deren Orundflädien die Ober- 
fläche des Körpers bilden; es steht dann der Halbmesser der Kugd jeweäen 
senkrecht auf ihren G-mndflächen, und es ist also der Inhalt des Körpers 
gleich dem Inhalt aller dieser Pyramiden [zusammen]" 

Dieser Zusatz ist jedenfalls von dem spätem Redaktor dieser Ab- 
handlung; mit Recht macht derselbe auf die schwache Seite dieses Schlosses 
von dem Kreis mit umbeschriebenem Vieleck auf die Kugel mit umbe- 
schriebenem Körper aufmerksam. 

HL „ Wenn eine Gerade von bestimmter Länge und ein Kreis gegdm 
sind, und die Gerade kürzer ist als der Kreisumfang, so ist es mÖglid^, in 
den Kreis hinein ein Vieleck zu zeichten, dessen Umfang länger ist ds die 
gegebene Gerade; ist aber die Gerade länger als der Kreisumfang, so ist es 



1) Das Wort qtiadratura in der lateinischen Übersetzung pafst wohl nicht 
recht für diesen Begriff. 
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nwglich, um den Kreis herum ein Vieleck zu gmhnen, dessen Urnfa/ng Mreer 
ist als die gegebene OeradeJ* 

Nach dem Beweise, der im allgemeineii; bisweilen etwas kürzere 
Fassmig ausgenommen, mit demjenigen der lateinischen Übersetzung über- 
einstimmt, stehen noch folgende Worte: „Ich sage: Dies sUUzt sich auf 
die Existenz eines Kreises, dessen Umfang einer Geraden von bestimnUer, 
abgegrenzter Länge gleich sei, dies (d. h. die Möglichkeit dieser Annahme) 
ist aber nirgendwo beunesen/^ Na^Ir ed-dIn will also wohl hiermit sagen, 
es gebe keine gerade Linie, die genau gleich dem Umfang eines gegebenen 
Kreises sei, was eben im Beweise .vorausgesetzt wird. Diese An- 
nahme kann immerhin unbeschadet der Richtigkeit des Beweises gemacht 
werden. 

IV. ,Jn jedem Kreis ist das Produkt aus seinem halben Durchmesser 
in den halben Umfang die Fläche desselben.^' 

Auch hier lasse ich die Übersetzung des Beweises w^ und bemerke 
nur, dafs in einer Bandglosse des Ms. Mq. 559 der Beweis gegeben ist, 
dals der Kreis von allen Figuren Ton gleichem Umfang die gröfste Flache 
hat; auch der analoge Satz über die Kugel ist angeführt. 

VI „Wir wollen nun das Verhältnis des Durchmessers zum Umfang 
[des Kreises] nach dem Verfahren des ärchimedes nachweisen, denn bis 
jetzt ist kein anderer Weg der Auffindung desselben zu uns gelangt als 
jener, und wenn derselbe auch nicht zu einer solchen Kenntnis des Mafses 
des einen durch das andere führt, dafs mit demselben vollständig genau ge- 
rechnet werden kann, so läfst er uns 
doch bis zu jeder nur wünschbaren 
Annäherung an dieses Mafs gelangen'' 

Der lateinische Text stimmt mit 
dem arabischen fast wörtlich über- 
ein, ich lasse daher auch hier die 
deutsche Übersetzimg weg; ich habe 
nur einen Fehler zu verbessern, der 
Bich in den Zeilön 26— -28 von p. 128 
(24) der lateinischen Übersetzung 
vorfindet, es heifst dort (vgl. Fig. 1): 
sed proporcio duarum linearum ta, 
ah coniunctarum ad tb est sicut proporcio ab ad bg et proporcio ab ad bg 
est sicut proporcio au ad bu. Das „ab ad bg^^ ist natürlich imrichtig, es 
scheint aber, dafs Herr Cürtze diesen Fehler noch schlimmer gemacht 
hat, als er im Original steht, denn nach der Fufsnote hat dieses „at ad 
tg^* statt „ab ad bg^^, und dies ist bis auf den letzten Buchstaben g rich- 
tig, es sollte nämlich heüsen: „at ad to", und der Buchstabe o mufs im 




Ffg. X. 
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Schnittpunkt von bt und au stehen, wie es das arabische Ms. in der That 
zeigt.*) 

VIL jyMtdHpUziert man die halbe Summe der drei Seiten eipies jeden 
Dreiecks mit ihrem überschufs über jede der drei Seiten, d. h. jsuerst mit 
ihrem Überschufs über die eine Seite^ dann mit demjenigen über die zumte, und 
hierauf mit d&injenigen über die dritte, so ist das Ergebnis gleich dem Quadrat 
seiner Fläche (wörtl. ,^leich dem Produkt seiner Fläche in sich selbst^')" 
Da beide Beweise (VII* und VII*), die von diesem Satze gegeben 
werden, bisweilen etwas abweichen von denen der lateinischen Übersetzung, 
so gebe ich hier beide in deutscher Übersetzung wieder, indem ich der 
Kürze halber die hier etwas häufig vorkommenden Proportionen und 
Produkte in die moderne Form übertrage. 

,,Es sei (Fig. 2) das Dreieck abg, wir zeichnen in dasselbe den ein- 
beschriebenen Kreis, er sei dsfw und sein Mittelpunkt e] wir ziehen ed, 

ez, ew nach den Berüh- 
rungspunkten, ebenso ae, 
so ist klar, dals ad und 
aw einander gleich sind, 
ebenso dafs bd^bz und 
gw^gz^)\ femer ist er- 
sichtlich, dais jede der 
beiden Linien ad und 
aw der Überschufs der 
halben Summe der drei 
Seiten über die Seite bg 
ist, jede der beiden Linien 
bd und bz der Überschufs 
der halben Summe der 
drei Seiten über ag, und 
jede der beiden Linien 
giv und gz der Überschufs derselben halben Summe über ab. Hierauf 
verlängern wir ae bis t und ab [bis Ä], sodafs bh « gz wird, und ag 
[bis Ä;], sodafs gh = bz wird, so ist sowohl ah als auch ak gleich der 
halben Summe der drei Dreieckseiten; in den beiden Punkten h und A* 
errichten wir zwei Senkrechte ht und hh [auf ah und a2:], so werden 
sich dieselben notwendig in demselben Punkte von at^ nämlich in i 

1) Da nämlich ao den Winkel hat halbiert, hat man die Proportion: ah:ai 
= ho\to xmd hieraus ah -\- at :ho -{- to ^=^ at -. io, oder ah-^at\ th ^=at:to = au:bu, 
wegen der Ähnlichkeit der Dreiecke aot imd ahu. Für u haben die Berliner Mss. 
das arabische j. 

2) Dies ist in der lateinischen Übersetzung bewiesen: p. ISl (27), Z. 22—30. 




Pig. «. 
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schneideiiy und es wird ht=^Jct sein; oder anders: wir errichten nur die 
Senkrechte ht, verbinden dann t mit k, und zeigen, dafs it auch senk- 
recht. [auf ak] stehe: es ist nämlich ak^ah, at gemeinschaftlich^ und 
Yi.hat^Yf.kat^) Wir ziehen noch ht und gt, schneiden hl^bh von 
hgvkhy und ziehen tl, so ist dieses senkrecht auf hg, deim hi^ — gt^ = hh^ — gk^, 
aber hh = hl und gk = gl, also auch hfi — gt^ = 6Z* — gl^, hieraus folgt, 
dafs tl senkrecht auf hg steht, es ist aber auch = ht, weil hh = hl, und 
bt gemeinschaftlich, und die W. // und l Rechte sind; also sind auch die 
W. Iht und hht unter sich gleich. Wir ziehen eh, so sind auch die 
W. ehe und dhe unter sich gleich, und weil die W. Ihh und Ith zusam- 
men 2 Rechte sind, ist W. sihd = W. Ith, also auch ihre Hälften, d. h. 
W.ebd'^ W. hth'^ ferner sind die W. hde und hht Rechte, also die beiden 
Dreiecke hde und hht ähnlich, also hat man: edidb = hhiht* es ist aber 
db = hjs und hh « gz, also ist auch edihjg =- gjs: h t, mithin edht=^hz -gz. 
Es ist aber auch ed^ied-ht ^) = ediht, d. h. = ad: ah, also hat man auch: 
ed^ibz-gz ^ adiah, folglich ist ed^-ah ^hz-gz-ad] multiplizieren wir 
beide [Seiten] mit ah, so erhalten wir: ed^-ah^ ^hz - gz - ad - ah. Nun 
ist aber ed-ah die Fläche des Dreiecks, also ist ed^ - ah^ das Quadrat 
der Dreiecksfläche, mithin ist das Quadrat der Dreiecksfläche gleich dem 
Produkt hz-gz-ad-ah, d.h. gleich dem Produkt der drei Überschüsse in 
die halbe Summe der drei Seiten, und das ist, was wir beweisen wollten."') 
„Noch eine andere Art [des Beweises]: Nachdem feststeht, dafs 
edidh^hhiht, so ist, wenn wir die zweite Gröfse als vermittehide 
zwischen der ersten und vierten annehmen^), das Verhältnis der ersten 
zur vierten Ghröfse zusammengesetzt (d. h. das Produkt) aus dem Verhält- 
nis der ersten zur zweiten Gröfse und demjenigen der zweiten zur vierten 
Grrölse, oder auch der ersten zur dritten; also [folgt aus obiger Proportion]: 
ediht = (edidh) • (ed:hh)] es ist aber dh = hz und hh = gz, also hat man 
auch: ed : ht oder adiah ^ (ed : hz) • (ed : gz) =» [ed^ : hz • gz]'^ mithin 
ist ad 'hz ' gz ^ ed^ • ah\ nun wird der Beweis vervollständigt wie 
oben.«^) 



1) Die Darstellung, wie sie hier mit den Worten „Hiercmf verlängern wir ae bis t^ 
ek." gegeben wird, weicht etwas von derjenigen des lateinischen Textes ab. 

2) Im arabischen Text steht hier unrichtig oder vielmehr anticipando hz • gz. 

3) Was hier in die wenigen Worte: „multiplizieren wir beide . . ." bis zum 
Schlnfs zusammengefafst ist, umfafst im lateinischen Text Zeile 1—17 von p. 133 (29); 
nuin bemerkt hierin wohl deutlich die kürzende Hand eines verständigen Redaktors. 

4) Man könnte nämlich auch die dritte Gröfse als vermittelnde zwischen der 
ersten und vierten annehmen, d. h. das Verhältnis der ersten Gröfse zur vierten ist 
auch gleich dem Produkt aus dem Verhältnis der ersten zur dritten Gröfse und dem- 
jenigen der dritten zur vierten Gröfse, oder auch der ersten zm* zweiten. 

5) Auch hier sehen wir wieder eine starke Abkürzung des lateinischen Textes. 
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XV. „7w jeder Kugd ist das Produkt cms dem Halbmesser in den 
dritten Teü ihrer Oberfläche gleich ihrem InfiaU" 

Da der Beweis in der lateinischen Übersetzung nicht ganz korrekt ist 
(in den Zeilen 28 — 30, p. 149 (45) fehlt ein Zwischenglied), gebe ich den- 
selben Yollständig nach dem arabischen Text. 

„Es sei (Fig. 3^)) ahgd die Kugel und ihr Halbmesser s6; wäre nun 
das Produkt aus sb in den dritten Teil der Oberfläche der Kugel aigd 

nicht ihr Inhalt, [so müfste es ent- 

^ — ^ ^..^^^ weder kleiner oder grölser als der- 

y/^ ^ — ^ — -.^^ >. selbe sein]; es sei zuerst kleiner als 

/ / y^^'^"'^~''^^-^S^\ \ ^ Inhalt, sodafs also das Produkt 

/ / /^ N. \ \ aus s6 in den dritten Teil der Ober- 

/ >-'T ''-'' V-V."i:~""--^V*\ \ fläche einer Kugel, die gröfser ist als die 

ink^dfc^^ Kugel abgd, gleich ihrem Inhalt sei, 

\ y^^^Y^;; ^ ^ '"'Z ^^^^^rj \ <^i®s® Kugel sei z. B. WBlm und sie sei 

\ \ N. y J I konzentrisch mit ahgd\ wir beschrei- 

\ N. ^ — ^ — ^ y / ben nun um die Kugel dbgd einen 

N. ^ ^ — '"'^^ y^ Körper, wie wir ihn [oben] geschil- 

^ — — I '^^'^ dert haben, welcher die Kugel wzl'm 

Fig. 8. nicht berühre, so mufs notwendig 

nach dem was vorangegangen ist, das 
Produkt aus sb in den dritten Teil der Oberfläche dieses Körpers gleich 
dem Inhalt des Körpers sein, dieser ist aber gröfser als der Inhsdt der 
Kugel abgd^ hieraus folgt, dafs der dritte Teil der Oberfläche jenes 
Körpers grölser sein müfste als der dritte Teil der Oberfläche der ihn 
umgebenden Kugel wzlmy dies ist ein Widerspruch. — Es sei zweitens 
das Produkt aus 5 6 in den dritten Teil der Oberfläche der Kugel abgd 
gröfser als ihr Inhalt, sodafs also das Produkt aus sb in den dritten Teil 
der Oberfläche einer Kugel, die kleiner ist als die Kugel abgdj z. B. der 
Kugel ehtl^y gleich dem Inhalt der Kugel abgd sei. Wir beschreiben nun 
in die Kugel abgd einen Körper, wie wir ihn geschildert haben, der die 
Kugel ehtk nicht berühre, so mufs notwendig nach dem was vorange- 
gangen ist, das Produkt aus s6 in den dritten Teil der Oberfläche dieses 
Körpers kleiner sein als der Inhalt der Kugel abgd\ also der dritte Teil 

1) Ich gebe die Figur, die im arabischen Text schlecht gezeichnet ist, wie sie 
M. CuBTZE in seiner Ausgabe gezeichnet hat, nur in den Buchstaben bin ich dem 
arabischen Text gefolgt, die Reihenfolge derselben ist übrigens nur wenig von der- 
jenigen der Übersetzung verschieden; statt des arabischen w setzt Gerhard meistens n. 

2) Hier ist ebenfalls ein Zwischenglied weggelassen, es sollte nun folgen: nun 
ist aber das Produkt aus s& in den dritten Teil der Oberfläche der Kugel thi}i nach 
Voraussetzung gleich dem Inhalt der Eugel ahgd. 
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der Oberfläche der Engel ehth gröfser als der dritte Teil der Oberfläche 
des sie umgebenden Körpers, dies ist ein Widerspruch^ also steht die Be- 
hauptung fest^ und das ist was wir [beweisen] wollten/^ 

XVI. ,,Wir wollen zwei Gröfsen amsdiien zwei gegebenen Gröfsen 
liegend aufsuchen, sodafs die vier nach einem und demselben Verhältnis auf 
einander folgen. Das Verständnis dieser Aufgabe ist für den die Geometrie 
Studierenden nützlich^); durch sie wird auch die Seite eines Würfels (d. h. 
die Kubikwurzel aus einer Zahl) gefunden, indem, wenn mr zwei mittlere 
Proportionalen zwischen 1 und dem Würfel (der Kubikzakl) gefunden haben, 
die auf 1 folgende Zahl die Seite des Würfels ist. Dieses (d, k das 
folgende) Verfahren stammt von einem Manne der alten Zeit (wörtL „von 
einem Manne der Alten"), mit Namen Menelaus, er veröffenüichte (wörtl. 
,Jbracht&^) dasselbe in einem Buctie von ihm über die Geometrie." 

Ich lasse die Übersetzung der 
ersten Losung, die wir nach EuTO- 
KiüS dem Archytas zuschreiben, 
weg, und gebe nur diejenige, die 
nach demselben Autor dem Plato 
zugeschrieben wird.*) 

„Da nun das von Menelaus 
angewandte Verfahren (wörtl. „die 
Dinge"), wenn es auch richtig ist, 
doch soviel als unmöglich, oder doch 
sehr schwer auszuführen ist, so 
haben wir dafür einen leichteren 
Weg gesucht. Es seien (Fig. 4) 
die beiden [gegebenen] Gröfsen a 
und b^] wir ziehen gd^a, und 
auf sie die Senkrechte de ^ 6, ver- 
binden e mit g, verlängern gd imd 
ed unbestimmt, ziehen von e aus 
eine Senkrechte*) auf eg, welche 
gd (d. h. ihre Verlängerung) im Punkte w trifft; ferner von g aus eine 
Parallele zu ew, die ed (d. h. ihre Verlängerung) im Punkte m trifft, sie 
sei gm, und verlängern sie [nach rückwärts], bis ws = etv wird. Wir 




Fig. 4. 



1) Siehe die Note auf p. 150 (46) von Curtzbs Aasgabe. 

2) Diese zweite Lösung ist nicht nnmmeriert im Ms. Mq. 559, das Ms. Mf. 258 
unterscheidet die einzebien Sätze gar nicht durch Nummern. 

3) In der ersten Lösung sind diese beiden Gröfsen mit m und n bezeichnet. 

4) Dafs diese Linie senkrecht auf eg stehen müsse, ist nicht nötig. 
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nehmen nun an, dafs die Linie ew ans ihrer jetzigen Lage sich gegen d 
hin bewege, sodafs der Punkt w stets auf tcd bleibe, und die Linie stets 
durch den Punkt e gehe, damit, wenn die Linie ew sich so bewegt, wie 
wir beschrieben haben, dann dieselbe in jener Lage sich geradlinig er- 
strecke von ihrem Endpunkt [tv] bis zum Punkt e hin(?). Hierauf ver- 
längern wir die gegebene Strecke ed gegen Je hin^), und nehmen an, die 
Linie ms bewege sich aus ihrer jetzigen Lage gegen k hin, sodaGs der 
Punkt m immer auf mk bleibe und die Linie stets durch den Punkt g 
gehe, wie wir es bei der Bewegung der Linie ew angenommen haben; 
femer nehmen wir an, dafs die beiden Linien ew und ms bei ihrer 
Bewegung parallel bleiben, und dafs im Endpunkt e der Linie etc 
eine Senkrechte auf dieselbe errichtet sei, die jener in ihrer Bewegung 
folge, aber keine bestimmte Länge habe, also bei ihrer Bewegung bestän- 
dig die Linie ms schneide. Wenn nun also die beiden Linien ew und 
ms so bewegt werden, dafs sie sich stets parallel bleiben, und ihre End- 
punkte immer auf den Linien wd und mk bleiben, wie wir es beschrieben 
haben, so mufs notwendig die auf ew errichtete Senkrechte, die sich mit 
ihr bewegt und beständig die Linie ms schneidet, [einmal] durch ihren 
Endpunkt s(s) gehen ^); wenn nun aber diese Senkrechte zum Punkte / gelangt 
ist, so hören wir mit der Bewegung der Linien ew und ms auf und ziehen 
die Linien eY und w m'; dann ist klar, dafs die Linie eY auf den beiden Linien 
ew' und w s' senkrecht steht, denn sie wurde senkrecht auf ew und sich 
mit ihr bewegend vorausgesetzt, bis sie durch den Punkt 5' gehen würde; ich 
ss^e nun, dafs die beiden Linien dm' und dtv' zwischen den beiden Gröfsen 
gd und de so liegen, ds,fB gd: dm' =^ dm': dw'===^ dw': de. Beweis: Da die 
beiden Linien e'w' und m's parallel und gleich lang sind und die W. w'es 
und m's'e' Rechte sind, so ist auch w'm' = e's' und jeder der W. e'w'm' 
und sm'w ein Rechter; es ist aber auch md senkrecht auf wg und \cd 
senkrecht auf ?we, also hat man: gd : dm' = dm' \ dw' = dw'\de\ gd ist 
aber gleich der Gröfse a und de gleich der Gröfse 6, also sind dm' und 
dw' in der That zwei mittlere Proportionale zwischen a und &, was wir 
[finden] wollten.«») 



1) Dies ist oben schon gesagt worden, allerdings ohne Nennung des Punktes ky 
der übrigens unbestimmt ist. 

2) Die Figar ist in den arabischen Mss. schlecht gezeichnet, ich habe sie dem 
Texte entsprechend ausgeführt, mit Ausnahme der Bezeichnungen in 9 und w e für 
die zweite Stellung der Geraden ms und we, die in den arabischen Mss. nicht von 
der ersten unterschieden ist. 

3) Man vergleiche mit dieser Lösung diejenige in dem Artikel von J. L. Hbibkbo, 
betitelt: Kleine Anecdota zur byzantinischen McUhemattk (Zeit sehr, für Mathe m. 
38, 1888; Eist. Abt. 161—168). 
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Es folgt nun im arabischen Text die Beschreibung einer mechanischen 
Ansf&knmg dieser Konstraktion, welche in der lateinischen Übersetzung 
fehlt; ob diese in der Originalabhandlung der Ben! MüsA schon gestan- 
den habe und vom Übersetzer weggelassen worden sei, oder von einem 
spätem Redaktor der Abhandlung (Na^Ir BD-DtN) hinzugefügt worden sei, 
ist schwer zu entscheiden. Solche Zusätze beginnen übrigens gewöhnlich 
mit den Worten: y^Es sagt N. N", oder „ich s(ig€^% wie wir es oben am 
Schlüsse von Nr. III gesehen haben; hier steht nichts derartiges, die Be- 
schreibung schliefst unmittelbar an das vorhergehende an mit den Wor- 
ten: ,fj)amit nun aber die thatsächliche Ausführung der Lösung erleichtert 
werd^^j etc. 

Die Beschreibung dieser mechanischen Konstruktion war nicht gerade 
leicht zu übersetzen, zumal auch die Abschreiber (besonders derjenige 
des Ms. Mf. 2Ö8) dieser Stelle keine genügende Sorgfalt gewidmet zu 
haben scheinen, sie weist mehr Fehler und unlesbare Wörter auf als 
der übrige Teil der Abhandlung; ich will aber doch versuchen, indem ich 
mir hier und da eine etwas freiere Übersetzung erlaube, dem Leser das 
mechanische Verfahren einigermafsen verständlich zu machen. 

,^amit nun aber die thatsächliche Ausführung der Lösung erleich- 
tert werde (wörtl. „leicht sei'^, setzen wir an Sfelle der Linie ew, die auf 
eg senkrecht steht, ein Lineal, ebenso an Stelle von eg ein solches, das 
wir mit dem Lineal ew durch eine Axe (Gelenk, Pol) verbinden, welche 
im Punkte e fest bleibt, um die sich aber das Lineal ew drehen kann; 
verlangem wir nun die Linie gm, die senkrecht zu eg steht, bis h, und 
machen gh « ew, und setzen an die Stelle von gh ein Lineal, das wir mit 
dem Lineal eg so verbinden, dafs der feste Drehpunkt (Axe) im Punkt g 
sei, um den sich also das Lineal gh drehen kann, während das Lineal eg 
fest bleibt; so können also die beiden Lineale ew und gh sich um die 
Axen e und g drehen. Legen wir femer zwischen die beiden Punkte w 
and h hinein ebenfalls ein Lineal, und verbinden es mit den beiden 
Linealen ew und gh durch Axen (Gelenke) in den Punkten w und ä, 
welche beide (Axen) aber nicht fest auf ihren Linealen sind, sondern ver- 
schiebbar, sodafs sich also die drei Lineale ew, gh und wh um das feste 
Lineal eg in den Punkten e imd g drehen können. Nun setzen wir in 
der Oberfläche des Lineals ew ein dünnes Holzstäbchen ein, das in einer 
in jener Oberfläche sich befindenden Rinne läuft (verschiebbar ist), und 
machen seine Länge gleich derjenigen des Lineals ew, und machen am 
Ende w dieses Holzstäbchens einen Drehpunkt (Axe), dessen Zentmm der 
Punkt w sei. Dann errichten wir auf beiden Seiten von wd zwei zn wd 
parallele Ebenen, und bringen sie so nahe zusanmien, dafs die Axe (das 
Gelenk), die sich an diesem Holzstäbchen befindet, beide £benen berührt. 
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so wird, wenn die drei [beweglichen] Seiten des Vierecks eh um die feste 
Seite eg gedreht werden, diese Axe zwischen den beiden Ebenen bleiben^ 
und das Zentrum derselben wird auf der Linie wd bleiben, und das 
[andere] Ende des Holzstäbchens wird sich vom Punkte e ausgehend immer 
weiter von diesem [nach rückwärts] entfernen auf der Verlangening der 
Linie we. Ferner setzen wir in der Oberfläche des Lineals gh ein anderes 
Holzstäbchen ein, das sich in einer daselbst angebrachten Rinne Terschieben 
kann, und das seinen Anfang im Punkte m und sein Ende im Punkte s 
habe, damit die Länge dieses Holzsiäbcheus gleich der Länge des auf dem 
Lineal ew eingefägten sei; am Ende m dieses Holzstäbchen» bringen wir 
eine Axe an, und verfahren weiter, wie wir oben geschildert habon, so 
wird, wenn die drei [beweglichen] Seiten des Vierecks eh um die feste 
Seite eg gedreht werden, sich der Mittelpunkt dieser Axe auf der Linie 
mk bewegen und sich dem Punkte k nähern. Hierauf befestigen wir auf 
dem Holzstäbchen, welches auf dem Lineal ew eingefügt ist, an seinem 
Ende e ein weiteres Holzstäbchen unter rechtem Winkel zu ihm, welches 
sich mit ihm bewege, und bis zum Holzstäbchen auf dem Lineal ms 
reiche, ja dasselbe kreuze, damit, wenn die drei Seiten des Vierecks eh 
um die feste Seite eg gedreht werden, dieses transyersale Holzstäbchen 
notwendig das Holzstäbchen, das auf dem Lineal ms eingefügt ist, in 
seinem Ende [s'] treffen mufs. Aus dem Beweise^), den wir oben von 
dieser Konstruktion gegeben haben, ist nun klar, dafs, wenn die Lineale 
und die Holzstäbchen, die auf ihnen laufen, an derjenigen Stelle angehal- 
ten werden in ihrer Bewegung, zu welcher das transversale Holzstäbchen 
gelangt ist, nämlich ans Ende [/] des Holzstäbchens auf dem Lineal ms 
(oder m's'\ dann erreicht ist, was wir auszuführen beabsichtigt haben.^ 

Aus dieser nicht ganz klaren Darstellung kann man immerhin soviel 
erkennen, dafs das mechanische Verfahren von demjenigen, das dem Plato 
zugeschrieben wird, doch wesentlich verschieden ist. 

XVIU. „Es sei durch ein ähnliches Verfahren^) ein beliebiger WifJcel 
in drei gleiche Teils zu teilen'^ 

Die lateinische Übersetzung stimmt fast wörtlich mit dem arabischen 
Text überein, weshalb wir von einer deutschen Übersetzung absehen; 
auch die Buchstaben der Figur der Übersetzung entsprechen den arabi- 
schen, nur ist das arabische 'ain durch q wiedergegeben, statt wie gewöhn- 
lich durch o; die in der Übersetzung gezeichnete Kurve fehlt in der Figur 
des arabischen Textes. 



1) Besser wÄre: „aus der Darstellung". 

2) Wörtlich: „diMrch diesen Kunstgriff*', d. h. die bewegliche oder instrumentale 
Geometrie. 
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Nun folgt der Schlnls der Abhandlang^ der im arabischen Text der 
Berliner Mss. keine Nummer trägt; er lautet: 

^ bleibt uns noch übrige die angenäherte Bestimmung der Seite 
des Würfels (d. i. der Kubikwurzel) darzulegen, damit nach Bedürfnis mit 
derselben gerechnet werden kann. Wir yerfahren dabei auf diejenige 
Art, die uns die vollkommenste Annäherung erreichen läfst; soll z. B. der 
Fehler kleiner als eine Minute oder eine Sekunde sein, so yerfahren wir 
spy dafs wir die Kubikzahl in Bruchteile verwandeln^ nämlich in Tertien, 
oder Sexten oder Nonen^), etc.; hierauf suchen wir die Kubikzahl^ die 
dieser gleich ist, wenn es eine solche giebt; wenn nicht, so nehmen wir 
die nächstgelegene Kubikzahl und merken uns ihre Seite (Wurzel); waren 
nim die Bruchteile Tertien, so stellt die Wurzel Minuten dar, waren die 
Bmchteile Sexten, so stellt die Wurzel Sekunden dar, u. s. w. Auf diese 
Art wird bei solchen Aufgaben verfahren."^ 

„Was wir in unserm Buche auseinandergesetzt haben, ist alles unsere 
Arbeit, aufser der Berechnung des Kreisumfanges aus dem Durchmesser, 
welche von Akchimedes herrührt, und der Konstruktion zweier mittlerer 
Proportionalen zwischen zwei gegebenen Gröfsen, die von Menelaus 
stammt, wie wir schon erwähnt haben. Beendigt ist das Buch.'^ 

Die Vergleichung mit der lateinischen Übersetzung zeigt, dafs dieser 
Schlufs die stärkste Kürzung erfahren hat; wir ersehen aus demselben 
auch, dafs Herr GuRTZE unrichtig konjiziert hat, wenn er (p. 158 (54), 
Z. 20) iuimmefUt4m in aliis durch innitamentum Mihi ersetzt hat, denn 
der kürzende B.edaktor hätte gewifs eine Stelle nicht weggelassen, welche 
einem MenelaüS einen wichtigen mathematischen Satz zugeschrieben hätte. ^) 

Die arabischen Mss. haben nun sämtlich noch einen Zusatz, der 
jedenfalls nicht von den Söhnen MüsAs ist, sondern sehr wahrscheinlich 
von Na^Ir ed-dIn hinzugefügt worden ist; er enthält die HEBONsche Ab- 
leitung der Dreiecksfläche aus den drei Seiten, mit genau derselben Figur 
nnd den entsprechenden Buchstaben, wie sie in der Dioptra des genannten 
Mathematikers sich vorfindet. Nach der Anrufung Gottes*) folgen die Worte: 

„Ein anderer Beweis des 7. Satzes des Buches der Söhne MüsAs, es 
ist dies der gewöhnliche (allgemeine)^) Weg für die Berechnung der Drei- 
ecke, und stammt, wie ich vermute, von el-ChAzin her." 

1) D. h. die Kubikzahl wird mit 60', 60<*, 60', etc. multipliziert. 

2) Gabba de Yaux hat diese Stelle über die Eubikwurzelausziehung in franzö- 
siflcher Übersetzung veröffentlicht in der Biblioth. Mathem. 12,, 1898, p. 1—2. 

d) Vgl. auch A. A. Bjöbhbo: Über zwei mathematische Handschriften aus dem 
vierzehnten Jahrhundert-, Biblioth. Mathem. 8„ 1902, p. 64. 

4c) Diese hat nur das Ms. Mf. 258 (Berlin). 

6) Bas Berliner Ms. Mq. 659 hat hier el-^älim — der gelehrte, theoretische, 
anstatt el-*dmm. 
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Der letztere Name findet sich nicht genau so Tor in den Mss., son- 
dern in Mf. 258 steht el-HAhn, in Mq. 559 el-H1zn; da el-ChAzin 
diesen Formen am nächsten kommt ^ so habe ich diesen Namen gewählt^ 
der also auf Abu Oa'far el-ChAzin (den Bibliothekar) hindeuten würde. 
Es ist aber keineswegs unwahrscheinlich, dafs diese Schreibweise durch 
die Schuld kenntnisloser Abschreiber aus der ursprünglichen Form Heron 
entstanden ist. — Am Rande von Ms. Mq. 559 steht, wahrscheinlich von 
der Hand des Abschreibers: ,,Meiner Ansicht nach (?) röhrt diese Form 
des Beweises von dem sehr gelehrten StRAzl her." Welcher SiRAzi hier 
gemeint sei, können wir nicht sagen. ^) 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung zu einer Stelle der CuRTZEschen 
Ausgabe. In der Einleitung spricht Herr CüRTZE die Vermutung aus, die 
Berechnung des Verhältnisses des Ereisumfanges zum Durchmesser, wie 
sie die Söhne MüsAs geben, möchte wohl die ursprüngliche Form der 
ARCHiMEDischen Ereisrechnung sei. Dies ist nun aber, wie man wohl 
mit Sicherheit behaupten kann, nicht der Fall; die ARCHiMEDische Ereis- 
rechnung wurde ins Arabische übersetzt (wahrscheinlich von TAbit b. Qorba, 
oder dann von IshAq b. Honein), dann von NasIr ed-d1n neu redigiert; 
diese Übersetzung^ stimmt mit Ausnahme der Anordnung der Sätze und 
einer etwas breitern Darstellung mit dem griechischen Original so ziem- 
lich überein, unterscheidet sich aber doch erheblich von der Darstellung 
der Söhne MüsAs. Allerdings schliefst sich diese, wenigstens in dem- 
jenigen Teile, der das Verhältnis des Umfangs zum Durchmesser giebt^ 
eng an die ARCHiMEDische Darstellung an, vielleicht mit Benutzung des 
Eommentars des EütokiüS, obgleich hierzu zu bemerken ist, dafs keine 
arabische Quelle uns verrät, dafs dieser Eommentar den Arabern bekannt 
gewesen sei; allein eine blofse Wiedergabe der ursprünglichen Form der 
ARCHiMEDischen Ereisrechnung ist sie nicht, haben sich doch die Söhne 
MüsAs, wie ja Herr Curtze selbst anerkennt, in allen Sätzen ihrer Ab- 
handlung eifrig bestrebt, durch abweichende Beweisführung und Wahl 
anderer Buchstaben von ihren griechischen Mustern sich soweit als mög- 
lich zu entfernen; allerdings ist ihnen dies bei der Ereisrechnung am 
wenigsten gelungen. 

1) Vergl. H. SuTER, Die Matficfnatiker und Astronomen der Araber und iltre 
Werke; Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wissensch. 10, 1900, p. 125, 158, 189. 

2) Vergl. Biblioth. Mathem. 12„ 1898, p. 7ö. 
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The valnes of n nsed by the Japanese mathematicians 
of the l?*"* and 18*^ centnries. 

By T. Hatashi in Tokyo. 

Japan had her own mathematics in ancient times, but lost it, becanse 
the Chinese mathematics was imported frequently dnring the long.interval 
from the sixth Century tili the beginning of the seyenteenth Century. But 
since that time, the Chinese mathematics became the source of many ori- 
ginal investigations, and the so called ^^Wa-san'^ or Japanese mathematics 
was founded firmly. So in a very early period, the Japanese used sr = 3 
like the Chinese according to Chow-pai-swan-hing and Kithchang-swanshu 
written by Chow-kung in the Chow dynasty (792—250 B. C). 

In 1627, MiTSUYOSHi Yoshida, a celebrated Japanese mathematician, 
published a book called Jinköki. This is the second of the mathematical 
books in Japan (the first being KijoranshOy 2 vol., written by Shiöexoshi 
MöRi in about 1600, which was not handed down to us), and is so fa- 
mons that the Japanese call the book to mind when they teil about the 
„Wa-san". In this book, the value of ä is 3,16. 

In the third mathematical book called Jugairolcu written by Chishö 
Imamüra in 1639, it is 3,162. 

Although these two values are very inexact, they have been adopted 
in several works published until about 1660. 

In 1664, the value 3,14 is adopted in Dökaisho by Motonaga No- 
ZAWA. Shigekiyo Matsumüra also used this value 3,14 for ä in his Sanso, 
1663. But he obtained a more exact value of ä by calculating the length 
of one side of a regulär polygon inscribed in a circle, the number of 
whose sides is 32768 or 2'\ He found the value 3,141592648777698869248, 
which is correct to the 7th place of decimals. However he did not use 
this exact value, but used always 3,14. Compared with the results of 
ViETE, VAN RoOMEN and VAN Ceülen, wh.0 found the values to the lOth, 
15th and 35th places in 1579, 1593, and 1596 respectively, Matsü- 
muba'b result is inferior in exactness, but his work must be regarded as 
very excellent to obtain so exact a value in so early a period in Japan« 

BibUokheo« lUthematica. m. Folge, m. 18 
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In Kongenki, 1666, by M. Satö, we find 3,142. In Ketsugishä^ with 
head notes written by Yoshinori Isomüra in 1684, a more exact Taine 
3,1416 is used. 

KÖWA Seki (lived from 1642 tili 1708), who was so distinguislied 
in his original inventive power that he is regarded as the founder of the 
„Wa-san^' or Japanese mathematics (though there were many mathemati- 
cians preyiously), shows a very exact value of sr in his mannscript Taisei- 
safikyo, which is correct to the 24th place of decimals, 

YoSHiMASA Ohta, a pupil of MüBAHiDE Araki, who was the best 
disciple and first successor of Seki, wrote Ktvatmyosanpö in 1709, and 
used the yalne of n correct to the eleyenth place of decimals. 

In 1722, Katahiro Takebe (his two eider brothers were also emi- 
nent mathematicians) giyes the yalne correct to the 41st place of deci- 
mals in his mannscript Fukyutetsujutsu. 

Lastly YosHiHiDE Matsunaoa finds out the yalue correct to the 
50th place in his Höensankyö written in 1739. This is the most exa«t 
yalue found by the old Japanese mathematicians, and it seems as if there 
was no mathematician thereafter who obtained a more exact yalue. 

Methods by which such exact yalues were calculated will be seen in 
Prof D. KiKüCHi's papers, published in the Tokyo Sugaku-Butsuriga- 
kukwai Kiji, 7, 1896, p. 24—26, 47—53, 105—110, 114—117 and 
8, 1900, p. 179 — 198. There we shall also find yarious series for ä and 
%^ obtained by the old Japanese mathematicians. 

Next I will describe the fractional yalues of n used by the old Japa- 

79 

nese mathematicians. Before the Seki school prospered, ^ which is equal 
to 3,16 was used. In Kwatsmjosanpo written by Y. Ohta in 1709, we 
find the yalue jy^ * ^^ already said, Ohta was a pupil of M. Araki, 
who was the best disciple of Seki. So it will be fair to say that Seki 
adopted this yalue for the first time. The Japanese used a curious me- 
thod to find this yalue. The foUowing series was constructed: 

3» 7 10 13 16 19 22 2ö 28* 32 36 88 41 44 

12^ 13' U' 



1' 2' 


3 ' 


4 ' 


6 ' 


6 ' 


7 ' 


8 ' 


9 ' 


lü' 


11' 


47» 61 
16' 16' 


64 
17' 


67 

18' 


60 
19' 


63 

20' 


66 
21' 


69» 
22 ' 


73 
23' 


76 

24' 


79 
26' 



This series consists of fractions obtained by adding 4 and 1 to the 
numerator and denominator of the preceding, when this is less than %, 
or by adding 3 and 1 to the numerator and denominator of the prece- 
ding when this is greater than n. In the aboye, those which are less 
than n are marked with asterisks. The yalue :rro was then found as the 

llo 

113th term of this series. 
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It is stränge that Beveral yalues of ä, which were used by the Chinese, 
oc^ur in this series. The 7th term which is the ÄRCHiMEDian valae, 
is the ^ylnaccurate value" of Tsü-chung-chi of the Sung dynasty. The 8th 
tenn -x- which agrees with the value attributed ordinarly to VitrüviüS 
(see Biblioth. Mathem. l,, 1900, p. 299), was used by another 
Chinese mathematician (I do not know his name and when he liyed). 

63 79 

The 20th term ^77 is the value of Tung-leng and the 25th term ^ is 

Sil zö 

that used by the Japanese before Seki, as I haye already mentioned. 
The 45ih term -— is due to Lüh-tsih, and the 50th term -ttt to Lew- 
HWEi, of the Tsin dynasty. But it is curious that there was none who 

113 

noticed the 36th term -^ = 3,14166 which is more exact. The 

qejt 

value — is also said to be the „accurate value" of Tsu-chung-CHI. 

In 1766, Y. Arima, a feudal chief, wrote a book caUed Häenkikö 
which is the first publication of the „Ten-zan" method invented by Seki. 
In this book, he makes % equal to 

5419351 
1725033 ^ 

which is accurate to the 12th place of decimals. Again in his book 
Shukisanpöj published in the same year, he uses 

42822469 83 49304 
13630812157Ö117' 

which is accurate to the 30th place of decimals. 

6. KuRüSHiMA (died in 1760) shows us that the square of n is 

equal to 

98548 



9985 



Besides the above mentioned values, the Indian value f/TÖ was once 
used. In fact Y. Andö uses this value instead of 3,16 in his JugairoJcu^ 
lanashOf published in 1660. 



18* 



Digitized by 



Google 



276 OiNO LOBIA. 



L'oBüvre mathömatique d'Ernest de Jonqniöres. 

Par GiNO LoBiA ä Genova. 

Avec un portrait en photolithograpbie. 

«ü emplojoit le temps de Gueire k compoBer 
des Ouvrages, non pas tant pour se procurer 
par-lä quelque d^dommagement, carqnepeut-on 
esp^rer d'un Livre de Math^matique? que parce 
qu'il est presque inipossible qn^un Math^ma- 
ticien habile et qni a dn loisir, resiste ä des 
Yües et k des mäthodes nouvelles, qni viennent 
s'offrir k lui, et en quelque sorte malgr^ lui. > 

FONTSNBLLS, ijlog€ ck M. OzAJfAM. 

Jean Philippe Ernest Faüqüe de Jonqüieres naquit ä Carpen- 
tras le 3 Juillet 1820. En 1835^ admis ä Tecole navale de Biest, U 
antra dans la marine &an9aise^ ä laqnelle il devait appartenir toute sa 
vie, en prgtant des Services qui lui valurent la reconnaisBance de sa patrie. 
En 1841 il obtint le grade de lieutenant de vaissean et dans les annees 
1848 — 1850^ il si^gea au conseil de Tamiraut^. Dans la suite il sejourna 
dans plnsieurs contrees^ dont il est aise d'acqn^rir une connaissance ap- 
proximative en remarquant les dates de ses memoires mathematiques (qae 
nous aurons soin de specifier). Rappeions seulement la navigation de 1860 
— 1861, pendant laquelle de Jonqüieres eut le loisir de poursuivie, 
dWe fa^on moins intermittente, quelques recherches de g^ometrie aus- 
quelles il se livrait depuis quatre ou cinq aimees, dans la Yoie ouverte 
par Poncelet et Cuasles. Comme constatation officielle des resnltats 
de ces recherches, qu'il nous suffise pour Tinstant de dire qu'en 1862 
on lui d^cema les deux tiers du Grand prix des sciences mathematiques ^); 
qui avait ete propose sur le sujet suivant: «resumer, discuter et per- 
fectionner en quelque point important les resultats obtenus jusqu'ici sur 
la theorie des courbes planes du quatrieme ordre.» 

Promu en 1865 capitaine de vaisseau, de Jonqüieres eut la charg« 
de chef d'etat-major de Tamiral de la Grandiere en Cochinchine; ce qui 

1) Comptes rendus Paris 55, 1862, p. 933—934; 56, 1863, p. 387. 
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lui founiit Toccasiön d'organiser ä Saigon la premi^re exposition agricole 
ei; indastrielle. U entra ensnite au Gonseil des trayaux de la marine; il 
fdt promu contre-amiral le 17 decerabre 1874 et yice-amiral le 1*' octobre 
1879; il fat tour k tour directenr de T^cole des torpilles ä Bojardville, 
piefet maritime k Rochefort, directeor de la Commission permanente de 
defense maritime, chef dn serrice hjdrographique de la France, etc. En 
1885 il prit sa retraite. La brillante et ntile carri^re qn'il fit comme 
marin et ses trayanx mathematiqnes — anxquels il ne manqnait de re- 
yenir, des que le Ini permettaient ses occupations professionnelles, car la 
geometrie a pour coutnme de ne pas laisser en paix ceux dont eile a pris 
possession une fois — lui yalurent la place d*acadAnicien libre^), que lln- 
stitut de France lui decema le 24 mars 1884'); cette ^ection bien m^ri- 
tee est liee ä deux publications de notre sayant, c'est-ä-dire, a une ex- 
position detaillee de tonte sa carriere") et a l'eloge de son pred^cesseur.^) 
De JoNQüri:RES, auquel de bonnes traductions des Epttres d'HoRACE^) 
assurent une place dans Thistoire litt^raire de la France, s'est eteint pai- 
siblement le 12 Aoüt 1901. Son actiyit^ scientifique embrasse ä peu pres 
qnarante ans et a donne comme resultat un brillant recueil d'enyiron 160 
memoires mathematiqnes'); eile presente un mctximum d'intensit^ pendant 



1) Comptes rendns Paris 98, 1884, p. 703, 713. 

2) Deptds ploB de vingt ans il avait ^t^ plnsieurs fois proposä comme carrea- 
pondant; en 1868, ä la suite du däc^s de Steines, mais on lui pr^f^ra Sylvester 
(Comptes rendus Paris 57, 1863, p. 918 et 946); ea 1866 comme successenr de 
Hajcilton, mais TAcad^mie choisit BneifANN (id. 64, 1866, p. 662 et 674); en 1867, 
i la snite de la promotion de Kummer comme associ^ ^trasger, mais Weixrstrass ent 
la place (id. 67, 1867, p. 1201 et 1213); enfin dans la m^me ann^e il fut candidat k la 
Baccession de Plücker, mais Eronbgkbr Temporta ^d. ib. p. 1267 et 1286). Bemar- 
quons encore qu'en 1884 il fut en compätition comme snccessetir de La Goürmeeib dans 
la place d^acad^micien libre, mais on donnait la pr^f^rence iL M. Haton de la Gou- 
piLLiiRE (id. 98, 1884, p. 119 et 131). 

3) Nottee 8ur la carriere marititne, administrative et scientifique du Vice-Ämiral 
i>K JosQvitREB, Grand officier de la Legion d'hanneur, Directeur giniral du Depot des 
cartes et plans de la Marine, Vice- President de la Commission des phares, Membre de 
la Commission de VObservatoire. Paris 1883, 28 pages in-4'. 

4) Notice sur la vie et les travaux de Louis FsANgois-CLiMKirT BniooET (Comptes 
rendas Paris 108, 1886, p. 6—14; voir aussi Bevue maritime et coloniale, 
Septembre 1886). 

6) De cette traduction (publice ä Orleans, chez Herluison en 1879) quelqnes-nns 
de nos lectenrs auront connaissance parce qne M. Brocabd en a tir^ les vers qni 
serYent d'^pigraphe k ses Bem^rques su/r Vanaiyse inditerminie du premier degre 
(Mdm. de Tacadämie de Montpellier 9, 1879, p. 139—234). 

6) Comp. r.£^noo delJe pubblicazioni matematiche di Ernbsto de JoNQvtknEs que 
nous venons de publier dans le Bollettino di bibliografia e storia delle 
Bcienze matematiche 5, 1902, p. 72 — 82. 
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les ännees 1856 — 1866 et un minimum pendant les dix-annees saiyantes; 
eile se manifeste ä son debut par des trayaux de geometrie pure et finit 
par des recherches d'arithm^tique^ en donnant plusiears fois des resnltats 
qu'interessent la meconique appliquee et que nous sommes foi^s d'exclare 
de notre examen. 

En raison des sujets qu'ils traitent, les trayaux que nous allons ana- 
lyser se snbdiyisent naturellement en plnsienrs gronpes. ün certain nombre 
se rapportent ä la geometrie snperieure, au sens de Chasles (yoir ci- 
aprfes, §§ I et n); il y en a d'autres (§§ III et IV) qui representent des 
contributions a la theorie des courbes planes algebriques et des syst^mes 
qu'elles forment; ils sont lies tr^s etroitement ä ceuX; non moins impor- 
tants, relatifs aux courbes gauches algebriques et aux surfaces (§ Y). 
Une section plus courte (voir § VI) de roeuyre mathematique de DE JoN- 
QUIERES est formee par des inyestigations, partiellement critiques et 
historiques; sur les transformations geom^triques et les polyedres euleriens. 
Enfin la demiere (§ VII) est remplie par ses etudes sur la theorie des 
equations et la theorie des nombres. Tel est, en quelques ligneS; le cata- 
logue des richesses que nous allons exposer en detaiL 



Applications de la «Gt^omätrie BupörieuTe:> k des question ölömentaires. 

1. La jeunesse de de Jonqüi&res tombe dans la periode dans la- 
quelle Chasles ayait ramassä et saisi le sceptre de la geometrie pure 
que PONGELET ayait abandonn6 dans un momeut de supreme et regret- 
table decouragement. C'est Fepoque oü le celebre auteur de VÄperiti 
hisUmque prenait possession de la chaire de geometrie superieure fon- 
dee en 1846 exprfes pour lui; oü il publiait sur cette matiere son 
Traite, qui deyait etre en France^ pendant plusieurs dizaines d'annees, 
TEucLiDE des nouyeaux temps; oü il elaborait lentement son Traue des 
secHons coniques'^ oü enfin^ dans ses cours ä la Sorbonne, il montrait, par 
une infinite d'exemples brillants, Tinepuisable fecondite des id^es dont U 
etait en partie le createur, en partie Tapotre le plus conyaincu. De Jon- 
QUIERES; qui eut Toccassion de yiyre ä plusieurs reprises ä Paris pendant 
cette Periode de renaissance de la geometrie, subit l'influence du miliea; 
impressionne yiyement et profondement par les theories, dont les echos 
retentissants arriyaieut jusqu'ä lui, son imagination geometrique se d^ve- 
loppa d'une maniere etonnante et il ne tarda pas a deyenir Tadmiratear 
le plus chaud*), Teleye le plus eminent et le commentateur le plus original 

1) Gomme piäces juBÜficatives de cette admiration on peut citer les ardcles 
bibliographiques que de JoNQuifeRBs äcrivit sur Les trois Uwes des pori^nes dEvclu^s 
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de Chasles: eleve, non dans le sens scolastique de ce mot, car il ne put 
jamais suivre regolierement les conrs de la Sorbonne^), mais elfeye dans 
le meme sens auquel on dit que les grands esprits ont des eleves en 
tons les temps et dans toos les pays; commenkUeur, non dans l'acception 
la plns etroite de ce mot^ mais en homme qui marche sur la route qne 
son anteur a frajee^ en la rendant plus facile et aisee, plus droite^ plus 
longae et plus large. 

C'est particuli^rement dans ses plus anciens memoires math^matiques 
que cette liaison entre DE Jokqui£:res et Chasles est plus evidente et plus 
etroite; car en grande partie ils ont pour but la d^monstration de theo- 
remes ou la Solution de problemes, que ce demier avait ^nonc^s, ou bien 
lapplication des principes de la Geometrie superieure ä des questions ele- 
mentaires sur les courbes du 2^ ou du 3® ordre ou sur rhomographie. 11 
est necessaire d'entrer a ce sujet en quelques details, en examinant sepa- 
rement les memoires dont il s'agit. 

2. ün de ces memoires^) se rapporte äla construction; que Chasles avait 
demandee, de la conique qui coupe harmoniquement cinq Segments donnes. 
De JoNQUiERES y parvient par un procede particulier de deduction, qui 
permet de decrire la conique qui passe par n (< 5) points et coupe harmoni- 
quement 5 — n Segments lorsqu'on sait resoudre le meme probleme pour 
n -f- 1 points et 4 — n segments. Le probleme dont il s'agit est assez 
important et la Solution proposee par notre auteur est assez simple pour 
obtenir une place dans toute exposition elementaire de la theorie des 
sections coniques. 

üne question analogue a pour objet la construction d'une courbe du 
2' degre determinee par un foyer et trois points. Un mathematicien dÄ3or- 
mais oublie, NicOLLic^), donna vers la moitie du XVIII® siecle un theoreme 
(assez complique) qui permet de trouyer la direction de Taxe de la courbe 
cherchee*); ce theoreme, dont HoüSEL un siecle aprfes döcouvrit une de- 

(Bulletin d^hiatoire etc. qui fait suiteauT. 20, 1861, des Nonv. ann. de mathäm. 
p. 1—11) et sur le Tratte des Sections coniquts de M. Gharleh (Nouv. ann. de 
math^m. 4,, 1865, p. 873—381; article dat^ de Saigon [GochinchineJ , 14 Mai 1865). 

1) Voir Lettre ä M. Chasles sur une question en litige (Paria 1867), page 11, 
note (*^. 

2) Solution de la Question 303 (voir p. 117) (Nouv. ann. de mathäm. 14, 1865, 
p. 435—440). La question dont 11 s'agit porte en effet le n*" 298. 

3) Voyez une note de M. Brooard dans L'intermädiaire des mathema- 
ticiens 9, 1902, p. 127. 

4) Memoire sur la determiyuxtion des orhites planetaires, oü Von d4montre quel- 
ques nouvelles proprietds des sectio7is coniques. M^m. de Tacad^mie des sciences 
de Paris 1746, p. 291 — 318). Comparez une lettre de Proühet Sur le probUme de 
Hallry (Nouv. ann. de math^m. 14, 1865, p. 263—264). 



Digitized by 



Google 



280 ^nio LoRiA. 

monstration analjtiqae^)^ peut aussi se tirer des principes de la geom^trie 
moderne; c'est ce que prouva de Jonquieres'), sans manqner d'ajouter 
la remarqne tres-juste que pour constraire la conique satisfftisant ä la 
question, il n'y a rien de mieux qne de se servir de Fhomologie qui, 
d'aprfes PONCELBT, existe entre une courbe dn 2* ordre et im cercle ayant 
comme centre im des fojers de la courbe. 

Dans le meme ordre d'idees est ^crite une note ulterieure^), ajant 
pour but Tapplication des th^orfemes de Pascal, de Brunchok et de 
Desargues k la construction de la conique qui passe par n points et qui 
est tangente ä 5 — n droites. Les Solutions propos^es par de Jqnqüieres 
sont au fond Celles que tous nos ^l^ves connaissent; mais il ne faut pas 
oublier qu'elles out pr^cede le Traitd des sections coniques de Ghasles 
et il est bon de remarquer que ce savant j est parvenu de son cot^ et 
les a accueillies dans cet ouvrage, sans meme citer le premier qui les 
avait decouvertes. 

3. Le meme silence fut tenu par Chasles ä propos des remarques^) 
que fit notre geometre sur certaines propri^tes de Thyperbole et de la 
parabole et qu'on rencontrC; sans aucune citation, dans le meme Traue 
(p. 35 et 53). 

En appliquant toujours les theories fondamentales de la Geomärk 
superieure, de Jonquieres r^ussit aussi ä prouver que < la tangente menee 
du centre d'une ellipse au cercle circonscrit ä un triangle quelconque con- 
jugue ä cette ellipse, est egale ä la corde du quadrant de rellipse>^), et, 
en se servant en outre du «principe de coirespondance anharmonique », 
que yenait d'enoncer Chasles, il donna ä la geometrie une cpntribution 
bien plus importante^), en demontrant les beaux th^or^mes sur les coni- 
ques inscrites dans un quadrilatere que Steiner ayait ^nonces dans le 



1) Sur le probUme de Halley (Nonv. ann. de math^m. 14, 1S65, p. 426 — 433). 

2) Demonstration des theorhnes de Nwollw (voir pages 263 et 425) (id. ib. 
p. 440—443). 

3) Applications diverses des thSories de la giomitrie sup^rieure. Construction 
des sections coniqties dSterminees par cinq conditions (Nouv. ann. de mathdm. 16, 1857, 
p. 116 — 126). Voir auBsi Discussion d'un probleme relatif ä la construction des 
coniques (id, 18, 1869, p. 404—406). 

4) Sur les No» 170 et 652 de la Geometrie superieure (id. 15, 1856, p. 160 
—161). 

6) Solution de la Question 524 (Favus) (voir t. XIX, p, 234) (Nouv. aniL 
de math^m 20, 1861, p. 26—26). 

6) Demonstration de quelques tkeordmes de M. Stbiser (voir t XIV, p. 141) (id. 
ib. p. 94—98). Demonstration geometrique des theorhnes de M. Steisbr enonces sous 
les n^ 5, 6 et 7 (voir t. XIV, p. 141 et 142) (id. ib. p. 190—196). 
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T. 44 dn Journal für Mathematit*) Ce travail de notre göometre 
oe sera certainement pas oubli^ par celni qui comblera a rayenir la re- 
grettable lacune qui, dans la litterature math^matique, provient du man- 
qne d'une histoire des recherches faites pour prourer les nombreuses asser- 
tions repandues dans les oeuyres de Steiner. 

Le memoire que nous yenons de signaler n'est pas le seul par lequel 
DE JoNQüiESES alt pris place parmi les commentateurs du gränd g^ometre 
allemand; car^ trois ans apres ayoir donne celui-lä^ il en composa un autre'), 
dont nous allons nous occuper. Son but est d*^blir les propositions — qu'on 
lit dans la demi^re section de la demiere publication de Steiner*) — qui 
expriment les yaleurs des nombres N {p, t^ n) des sections coniques qui 
passent par p ppints et sont tangentes ä t droites donn^es et normales 
ä n autres droites %alement donnees, oü naturellement p + ^ + n « 5. En 
supposant d^jä connues les yaleurs de N{pj t, n) lorsque w = 0, notre 
geometre ^tablit Celles qui correspondent ä Thypoth^se n > 0, par un tour de 
raisonnement que nous allons resumer: Soit a une des droites auxquelles 
une des coniques cherchees doit etre nopnale et Ä le point ä Tinfini par 
leqnel passent toutes les droites perpendiculaires k a. Toutes les coniques 
qui passent par p points et sont tangentes ä t droites et normales ä 
n—l autres droites forment un Systeme dont les caract^ristiques 
^, V — au sens de Chasles — sont övidemment 

(i>^N(p+l, t,n-l) et v^N(p,t+l, n-1). 

Or le lieu des points de contact des tangentes menees du point Ä aux 
courbes de ce Systeme est une courbe de Tordre fi + v, dont A est un 
point fi-tiple; il coupe la droite en /t + v points^ dont chacun donne une 
conique du dit Systeme qui est en outre normale ä la droite a; on a donc 
la relation recurrente suiyante: 

N{p,t,n)^N{p+l, t,n--l) + N(p,t+l,n^l), 

Comme on connait par hypoth^se tous les nombres N {p, t, 0\ on pourra 
trouyer par cette equation les nombres N{jp,t, 1), ensuite les nombres 
A' (p, t, 2), etc., c'est-ä-dire tous les nombres indiques par Steiner. Cette 
methode de d^monstration est, suiyant notre sentiment, la methode d'in- 

1) LehrsäUe, p. 276 — 276 du vol. citä; voir anasi Gesammelte Werke 2 (Berlin 
1882), p. 426—428. 

2) Sur le nombre des coniques qui sont determinees par cinq condiHons, lorsque, parmi 
ees conditions, il existe des normales donnees. Construction de ces coniques. Thenremes 
relaiifs ä un contact d'une serie de coniques et d'un faisceau de droites (Journ. de 
math^m. 4„ 1869, p. 49—66). 

3) Vermischte Sätze und Aufgaben (Journal für Mathem. 55^ 1868, p. 366 
—828; Gesammelte Werke, 2, p. 682—683). 
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yention employ^e par Steiner lui meme; eile est sanB donte simple 
et elegante ; mais eile a le grare defaut de ne pas rereler les solations 
etrangeres; plusieurs des nombres indiqu^s par Steiner et de Jonqüie- 
RES sont en consequence faux^ comme Ta r^cemment prouve M. Wiman.^) 

4. Citons encore, avant d'abandonner les coniques, les methodes 
imagin^es par DE JoNQUiiiRES ponr d^terminer Tesp^ de la coorbe du 
2® ordre dont on connait cinq points on cinq tangentes^)^ sa Solution 
trfes-simple d'nn probleme de Gaylet'), la gäL^raüsation qu'il a notee 
potir un theor^me de Chasles^), enfin ses d^onstrations des proprietes 
de certains systfemes de coniques.*) 

En passant ä d'antres sujets, nous signalerons ayant tout la recherche, 
due ä DE JoNQüii:RES^)y des points, des droites et des plans doubles d'une 
homographie dans l'espace; c'est une recherche semblable ä celle que 
Ghasles ayait dejä faite dans le plan, mais qui, ä cause de son imporfcance, 
meritait bien un trayait special; c'^tait Topinion de Staudt qui, deux aus 
aprfes, 7 consacra un paragraphe du demier cabier de ses celebres Bei- 
träge zur Geometrie der Lage.'^ 

A DE JoNQUiERES on doit eucore®) la premiere Solution geometriqne 
de la question suiyante, que Chasles ayait proposee: «On donne dans le 
meme plan deux systemes de sept points qui se correspondent. Faire 
passer par cbacun de ces systemes un faisceau de sept rayons, de teile 
Sorte que les deux faisceaux soient bomographiques. > G'est le ^problme 
de la projectivitc dans le plan que Abadie*) et Poüdra^®) resolurent par 
l'analyse; qui a donne lieu a de sayants deyeloppements de la part de 
M. Gremona^^) et de Hesse"), qui enfin a ete le point de depart de toute 



1) Über die Anzahl der Kegelschnitte, welche durch Punkte, Tangente und Nor- 
male bestimmt sind (Zeitschr. für Mathem. 40, 1895, p. 296—801). 

2) Coniques donnees par des points ou des tangentes (Nouv. ann. de mathem. 
18, 1869, p. 215—217). 

3) Solutions gSometriques de la Question 369 (vovr p. 126) (id. 16, 1857, p. 180 
—197). 

4) Theoreme concernant quatre coniques inscrites dans le meme quadriWere (id, 
15, 1856, p. 312—314). 

6) Questions 677, 678 et 679 (Schröter) (voir ^ Serje, t. II, p. 522) (id. 8,, 
1864, p. 33—86). 

6) Note relative ä quelques proprietes des figures homographiques dans Vespace 
(id. 17, 1858, p. 51—65). 

7) § 86 p. 328. 

8) Solution g^metrique de la Question 296 (voir t XIV, p. 142) (Nouv. ann. 
de mathem. 17, 1858, p. 399—403). Rectification (id. 18, 1859, p. 64). 

9) Nouv. ann. de math(§m. 14, 1856, p. 146. 

10) Id. 20, 1861, p. 452. 11) Id. 15, 1866, p. 68. 

12) Die cubische Gleichung, von welcher die Lösung eines Probleftis der Homo- 
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une longue s^rie d'importantes investigations de M. R. Sturm*): n'est-ce 
pas süffisant pour prouver que le travail que nous venons de citer de 
DE JoNQUiERES a sa place marquee dans Tliistoire de la geom^trie? 

A ce groupe de notes — differentes dans leurs sujets, mais qui, en con- 
sideration des methodes qui y sont appliquees^ offrenit une ressemblance 
intime — se rattachent enfin deux antres travanx sur les surfaces du 
2* ordre, dont Tun*) a pour bnt la recherche d'une methode pour recon- 
mutre si un point donne est Interieur ou exterieur ä une teile surfaee, 
Büpposee determinee par neuf de ses points, dont Tautre') donne la Solu- 
tion de cet autre probl^me: « determiner Tespece de la surface du 2® ordre 
qui passe par neuf points ou qui touche neuf plans donnes>>) Les 
Solutions de de Jonquieres ont ete perfectionnees depuis, mais on doit 
les signaler comme les premiers essais dans un champ nouveau et inte- 
ressant. 



Les «M^langes de göom^trie ptire>. 

5. A l'epoque oix de Jonquieres marchait sur les traces de Chasles, 
appartient la collection de travaux qu'il fit paraitre sous le titre un 
peu vague de Mela^iges de geometrie pure^)] c'est par ce beau volume 
que notre auteur prit position parmi les geom^tres fran9ais; les chapi- 
tres qui le composent sont si differents les uns des antres par les sujets 
qu'il traitent, que c'est une necessite pour nous de les envisager sepa- 
rement. 

Le premier peut §tre considere comme un commentaire du memoire: 
Projyrietes geonietriques du mouvenient infiniment petit d'un corps solide lihre 
dans VespacCy present^ par Chasles ä l'Institut de France le 26 juin 



ffraphie von M. CnASLKs abhängt (Joum. für Mathem. 62, 1862, p. 188—192; Ge- 
sammelte Werke, München 1897, p. 607—512). 

1) Das Problem der Projectivität und seine Anwendung auf die Flächen zweiten 
Grades (Mathem. Ann. 1, 1869, p. 533—574). 

2) Note sur un problhne de giometrie ä trois dimetisions (Joum. de mathäm. 
8„ 1868, p. 68—66). 

3) Solution de deux probUmes de giometrie ä trois dimensions (id. 4, 1869, 
p. 81—92). 

4) Un räsiunä de ces deux mdmoires a ^t^ publik dans le Bulletin de 
bibliographie, d'histoire et de biographie math^matique annex^ au t. 17, 
18Ö8 (p. 46 — 60) des Nouv. ann. de mathem. 

5) Melanges de geometrie pure, comprenant diverses applications des theories ex- 
powes dans le Traite de geometrie superieure de M. Ci/asleh, au mouvement infiniment 
petit d'un corps solide lihre dafis Vespace, aux sections coniques, aux courhes du troi- 
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1843.^) La qnestion est tellement importante pour la cinematique et !& 
g^ometrie^ qn'on doli §tre reconnaissant a de Jonquieres da soin et du 
talent qn'il a deployes ä expliquer et d^yelopper le texte trop concis da 
grand g^om^tre fraii9ais. 

La d^monstration des A^gants th^or^mes sur les arcs d'rme section 
conique dont la diffigrence est rectifiable et snr les arcs de lemniscate, 
que le meme savant enon^a dans les s^ances de l'Institat de France du 
23 octobre 1843 et du 21 juin 1845, remplissent le U^ Ghapitre des 
Melanges. Les questions traitees ont nne apparence elementaire; toutefois 
ces recherches, a un moment oü nne nonvelle vie cominen9ait pour la 
g^ometrie pure, eurent une incontestable opportunit^ et une grande impor- 
tance, car elles servirent ä prouver qu'on pouvait traiter, sans avoir reconrs 
ä Tanalyse, des questions qui semblent appartenir aux applications geo- 
m^triques du calcul integral. Gette signification des recherches cit^ de 
DE JoNQüii^RES fut tout de suite saisie par E. Prouhet, qui l'apprecia en 
ces termes: «on peut considerer la th^orie actuelle comme une conqnete 
de la g^ometrie sur Tanaljse, lieureuse conqu^te qui n^appauvrit pas Tana- 
lyse et enrichit la science.>*) 

La g^n^ralisation des propri^t^s des foyers et des diam^tres conjugues 
dans la theorie des sections coniques, que Ghasles esquissa en 1846') 
et qui a pour base la consideration de Tinyolution des droites conjuguees 
par rapport a une de ces courbes ayant son centre en un point qaelcon- 
que de son plan, est expos^e tout au long dans le III^ chapitre des 
Melanges. Gette consideration m^ne directement aux foyers de la courbe; 
«c'est peut-etre>, remarque notre auteur (p. 116), «la maniere la plus 
naturelle de les introduire dans la theorie g^n^rale des sections coni- 
ques»; les geometres qui apres lui ont expose la theorie de ces courbes 
eurent pr^cis^ment la meme idee et contribu^rent ä repandre dans toutes 
les ecoles ces feconds points de yue. 

6. Le lY® chapitre de Touvrage que nous analysons se presente ayec 
plus d^originalite, d'elevation et d'importance. G'est le principe de correspon- 
dance anharmonique qui en forme le caneras; de Jonquieres fait connaitre 
d*abord la definition, proposee par Ghasles dans ses le9ons*), de correspon- 

sieme ordre, etc. et la traductian du Tratte de MAcuLaRiN sur les caurbea du trotsUme 
ordre (Paris 1856; VIU + 261 p., in-8<^. 

1) Gomptes rendns Paris 16, 1843, p. 1420—1432. Gomparez aussi la Note 
XXXin de VApergu historique et le Memoire de geomelrie qui fait suite k cet oiivnM?e. 

2) NouY. ann. de mathäm. 16, 1857, p. 46. 

3) Generalisation de la theorie des foyers des sections coniques (Gomptes ren- 
dus Paris 22, 1846, p. 874--900). 

4) Melanges, p. 153 
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daace homographiqne dans les formes de P esp^^ comme correspondance 
biuniyoqne; c'est la definition que Chasles lui meme publia dans les C omptes 
rendus dn 24 decembre 1855^ mais les developpements ajout^s par de 
JoNQUiiiBES remontent a nne date plus ancienne; d'aillears ils se rapportent 
presqne tous a des questions inspir^es par la lecture de m^moires anterieurs 
du geom^tre qu'on a appele avec raison Värchimxde du XIX* Siede. Le 
passage yraiment original et le plus important est celoi oü notre geo- 
metre^ pour prouver que «deux faisceaux projectifs de courbes des ordres 
I» et n engendrent par les intersections de leurs el^ments correspondants 
une courbe de Tordre m + ^>; emploie la demonstration ordinaire du 
principe de correspondance qu'on attribue ä Chasles.^) G'est une cir- 
constance qui nous semble tr^s remarquable; mais sur laquelle les histo- 
riens du principe de correspondance n'ont pas suffisamment insist^^); DE 
JoNQUiERES lui-m§me Ta oubli^e ou en a meconnu la valeur, car, au cours 
d'une celebre querelle litteraire^ il däclarait que «tout le merite du pro- 
cede de demonstration dont il s'agit> appartenait ä Chasles*^) On peut 
ajouter que la d^termination, due ä de Jonqüieres*), de Tordre du lieu 
geometrique du sommet d'un angle de grandeur constante circonscrit ä 
une courbe de la classe n^)^ prouve que des Tann^e 1860 il etait en 
mesure de se servir tres-bien du principe cit^. 

Dans la U^ Section du meme chapitre notre auteur compläte un 
memoire de Chasles, qu'on lit dans les Comptes rendus*), car il expose 

1) Nons croyons bon de rapporter ici le raisonnement dont il se sert: «En 
effet, nne transversale quelconque coupera le premier faisceau en une s^rie de 
points gronp^s m par m^ et le second faisceau en une särie de points groupes n par 
n, correspondant aux premiers groupe k groupe. Si Ton rapporte tous oes points 
k une origine fixe, ou pourra ^videmment les- Her entre eux par une äquation ä deux 
yariables x et z ^m degr^ {m -f- n), qui deviendra du degrä (m -\- n) esx x seul pour 
tous les points communs aux deux series de groupes, c^est-ä-dire pour tous les points 
d^intersection de la droite et de la courbe, laquelle sera par cons^quent du degr^ 
m + n. > {Melanges, p. 174). 

2) Voir Tint^ressante note de M. C. Ssore Intmfio alla atoria del principio di 
corrüpondenza e dei sistemi di cwve (Biblioth. Mathem. 6,, 1892, p. 38 — 47); ce 
consciencieux travail nous dispense d'entrer en beaucoup de d^tails relatifs aux 
questions qui y sont traitees. 

3) Lettie ä M. Chasles swr u/ne question en litige (Paris 1867), p. 10. 

4) Lieu geomitrigue du sommet d'tm angle de grandeur constante circonscrit ä une 
courbe de la classe n (Nouv. ann. de mathem. 20, 1861, p. 206—210. Bäte: Au 
Piree, 20 decembre 1860). 

5) Cet ordre avait et^ d^termin^ auparayant analytiquement par M. Salmon: 
voir le note Rectification ä un theoreme de MM. Steinkr et Bkwulf (Nouv. ann. de 
mathäm. 20, 1859, p. 314—319). 

6) Construction de la courbe du troisihne ordre däerminie par neuf points 
(Comptes rendus Paris 30, 1853, p. 943—952). 
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differentes constructions de la conrbe du 3*^ ordre et des methodee pour 
trouver les 5 — A' points commanB ä deux cnbiques planes passant par les 
meines 4 + k points (A: « 0; l^..y4); ce sont de nouvelles applications 
des theories de la Geometme superieure, «dont les ressonrces sont in- 
epuisables».^) 

7. La demiere partie dn volnme qne nous analysons est occupee 
par nne traduction libre, accompt^ee de nombreux commentaires^ du 
Traite de Maclaürin sur les caurbes du troisieme degre. Le but que s'est 
propos^ DE JoNQUiERES dans ce trayail, est de repandre en France le goüt 
pour la geometrie pure; et il est beau de yoir ses eflForts, couronnes d'un 
franc succes^ pour rattacher les theories et les methodes du geometre 
anglais aux idees qui portent la marque d'origine de Poncelet et de 
Chasles. 

Consid^ree comme ouvrage de propagande, cette partie des Melanges 
est conforme ä une note de notre mathematicien^^ oü plusienrs proposi- 
tions de la Geometrie organique de Maclaürin (relatives aux courbes du 
3® et du 4® ordre et aux polaires) sont eclaircies ä Taide de la Geometrie 
superieure] cette note se termine par une ^^gante traduction £ran9aise 
de Teloquent avant-propos de cet ouvrage de Maclaürin. 

Consideree au contraire comme se rapportant aux courbes du 3® ordre, 
eile est liee ä plusieurs de ses notes qu^l ne nous est pas permis de 
passer sous silence. Deux d'entre elles') servent a etablir des generations 
des cubiques planes; une troisieme^) ä demontrer ou a g^neraliser des pro- 
positions relatives ä ces lignes et une quatrieme^) ä prouver geometri- 
quement que le lieu des points de rencontre des normales ä une conique 
en deux points alignes avec un point fixe est une cubique. Dans le 
meme groupe.nous trouvons enfin un memoire^) dont le titre pourrait 
faire croire qu'il se rapportait aux sections coniques; au contraire son 
but principal est la Solution de Timportante question qui suit: <con- 
struire, en n'employant que la r^gle et le compas^ la conique osculatrice 



1) Melanges, p. 182. 

2) Note sur la Geometrie organique de Maclavris, contenant diverses applicatton» 
des theories de la geometrie moderne (Jonrn. de mathäm. 2,, 1857, p. 168 — 165). 

8) Solution de la Quef^tion 306 (voir pag. 211) (Nouv. ann. de mathäm. 14, 
1855, p. 318 — 320; yoir aussi Melanges de geometrie pure p. 166). Solution geome- 
trique des Qu^tions 494 et 499 (voir t. XVIII, p. 414, et t. XIX, p. 43) (id. 20, 1861, 
p. 26—30). 

4) Solution giometrique de la Question 280 (Chari^s) (id. 15, 1856, p. 99 
—102). 

5) Solution de la Question 443 (voir p. 77) (id. 18, 1859, p. 261—264). Addition 
(id. ib. p. 406—407). 

6) Exercises sur les sections coniques (id. 24, 1866, p. 504 — 608). 
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du quatri^me ordre en an point doun^ dWe courbe du 3^ degre dont on 
connait neuf pointß>; il se termine par Tenonce de denx elegantes pro- 
positions snr les conrbes dn dit degre, mais l'nne d'elles n'est exacte que 
lorsqu'on se bome ä la consideration d'el^ments reels.^) 



m. 

Theorie g^nörale des oourbes planes. 

8. Presqne tons les articles de de Jonqui£:b£S que nous venons 
dexaminer out pour but la demonstration de tb^oremes ou la Solution 
de questions qui avaient et^ enoncees par Chasles ou par d'autres g^o- 
metres*); roriginalite des resultats etablis etant limitee, la valeur de ces 
trayanx est forcement restreinte. Mais pour notre auteur la periode de 
noyiciat — et teile est celle caract^risee par les productions dont il s'agit 
— ne devait pas Stre longue. En eflFet, au cours de Tann^e (1856) 
dans laquelle il publiait ses Melanges de geometrie pure, il pr^sen- 
tait (15 septembre et 17 norembre) ä Tlnstitut de France un long 



1) L^änonc^ donti^ par db Jonqui^bes pour la premiäre de ces propositions est 
le suivant: 4:Parmi les coniques qni ont, avec une courbe du troisi^me ordre, un 
contact du second ordre en un point donnä de cette courbe , il y en a en g^ncSral 
irois qui ont encore avec la courbe un contact du second ordre en un autre point. 
Les points de contact de ces coniques sont trois points situ^s sur une meme conique, 
ayant avec la courbe un contact du second ordre au point donnä. Si la courbe a 
nn point de rebroussement, il n^y a plus qu^une seule de ces coniques. > 

Or, en ayant recours par ex. aux repr^sentations param^triques des courbes du 
3« ordre (elliptiques ou rationnelles), on voit que cet ^noncä peut §tre remplacä par 
le suivant: 

<Parmi les coniques qui ont, avec une courbe du troisi^me ordre, un contact 
du second ordre en un point donn^ de cette courbe, il y en a en g(3neral neuf qui 
ont encore avec la courbe un contact du second ordre en un autre point. Les points 
de contact de ces coniques sont trois ä trois situäs sur trois coniques, ayant avec la 
courbe un contact du second ordre au point donn^. Si la courbe a un point double, 
il n^y a plus que trois de ces coniques ; si eile a un point de rebroussement, il n^ en 
a plus qu'une seule. > 

L^autre des propositions de db Jomqui&res est compl^temont exacte; en voici 
IMnoncä: 

« En chaque point d'une courbe du troisi^me ordre il y a en gän^ral trois coni- 
ques qui ont avec eile un contact du troisiöme ordre en ce point, et qui la touchent 
encore en un autre point. Ce nombre se r^duit ä un, si la courbe a un point double; 
il devient nul si eile a un point de rebroussement. » 

2) Nous n'avons pas mentionne sa Solutiofi geometrique de la Question 377 
(Harrison) (Nouv. ann. de mathäm. 16, 1857, p. 407—409) car eile laisse intacte 
la partie la plus dif&cile et interessante du probläme proposä. 
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travail^), etroitement lie aa IV® chap. de ce livre, sur une queetion fonda- 
mentale de la theorie g^ni^rale des courbes planes; et^ en attendant le juge- 
ment de cette illustre Corporation, il en publiait im court extraii^ dans le 
principal Journal math^matique de la France.^) 

Pour faire comprendre la nature et Timportance de la qnestion traitee 
par DE JoNQüiÄRES, il faut se souvenir que Newton, ä la fin de son 
Enumeraüo Unearum tertii ordinis, exposa une construction de la cubique 
(rationnelle) determinee par son point double et sept points simples, en 
ajoutant qu'on pourrait construire d'une mani^re analogue d'autres conr- 
bes algebriques douees de points singuliers; c'est ce que prouverent 
Maclaürin et Braikenridge, sans toutefois aborder le probleme — que 
Newton disait «inter difficiliora numerandum » et que Gt. Gramer con- 
siderait comme necessaire pour la connaissance des courbes — de decrire 
la courbe g^n^rale de son ordre, determinee par un nombre süffisant de 
ses points. 

Les moyens de yaincre la difficulte ont et^ foumis principalement 
par Steiner, lorsqu'il decouvrit (1848) que «deux faisceaux projectifs de 
courbes des ordres n et n engendrent, par les intersections de leurs Cle- 
ments correspondants, une courbe de Fordre n + w'».*) Presque en meme 
temps Chasles apprenait a construire, ä Taide de faisceaux projectifs, les 
courbes du 3® et du 4® ordre.*) Ces resultats faisaient surgir naturelle- 
ment la question de trouver des constructions analogues pour les courbes 
des ordres superieurs ä quatre, question d'autant plus essentielle qu'on 
voyait que, des qu'elle serait resolue, ou pourrait intervertir le theoreme de 
Steiner, c'est-ä-dire affirmer la possibilite d'engendrer toute courbe alge- 
brique plane ä Taide de faisceaux projectifs de courbes d'ordres inferieuiB.^) 



1) Essai sur la generation des courbes geometriques, et en paiiiculier swr celle de la 
courbe du quatrieme oi'dre (M^m. pr^s. par divers sayants ä racad^mie des 
Bciences 16, Paris 1858). 

2) Mode de constrttction et de description de la cot*rbe du quatrüme ordre deter- 
minee par quatorze points (Extrait d'un memoire sur la generation des courbes geo- 
mdtriques, presente par Vauteur ä VAcademie des sciences) (Journ. de mathäm. 1,, 
1856, p. 411—420). 

3) Allgemeine Eigenschaften der algebraischen Curven (Journ. für Mathem. 
4c7, 1854, p. 1—6; Gesammelte Werke 2, p. 493—500); comparez aussi p. 124 des 
Melanges de geomärie pure. 

4) Construction de la courbe du troisihne ordre determinee par neuf points 
(Comptes rendus Paris 36, 1853, p. 943 — 952). Sur les courbes du quatrieme et 
du trom^me ordre (id. 87, 1853, p. 222—277, 372—380, 487—443). 

5) Cette possibilite a ete prouv^e, la premiäre fois, par Gtrassmank (Die höhere 
Projectivität in der Ebene, dargestellt durch Functionenverknüpfungen; Journ. für 
Mathem. 42, 1851, p. 208); mais qui lisait ou conuaissait, vers Fannie 1860, les 
travaux de l'inventeur de V Ausdehnungslehre? 
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Dans son Essai sur la generation des courbes geometriques, de JoNQUifeRES 
resolut compl^tement cette qnestion^ et la methode qn'il emploja ä cet 
effet le mena incideiuinezit ä une yerite inattendue qa'il nons faut signaler. 
On aorait pu croire que les n* + w'* points bases des deux faisceanx 
generateurs dWe conrbe de Tordre m = n + n ponvaient §tre choisis 

entre les ^ -^ ' points detenninateurs de la courbe; de Jonqüieres 

prouva que, au contraire, wn' — 1 d'entre eux doivent etre pris en dehors 
des points donnes; ces autres nn — 1 points et la correspondance entre 
les deux faisceaux sont cependant compl^tement d^termines par les donnes 
de la question. En consequent^ pour construire une courbe de Tordre m 

passant par points donnes, on peut ayant tout decomposer le 

nombre m en deux parties n et n et, ensuite, r^partir les nn — 1 points 
fondamentaux inconnus entre les bases des deux faisceaux; en general on 
pourra faire cela de differentes manieres; mais, des qu'on en a choisi 
one, tout le reste est d^termine. Ces conclusions sont si belles qu'elles 
entrerent bientöt — sous le nom de tJieoreme de de Jonqüieres — parmi 
les propositions fondamentales de la theorie des courbes planes^); je crois 
bon d'ajouter que ce sont precisement ces recherches de notre geometre 
qui ont inspire ä Chasles (delegue par l'Institut ä leur examen) un autre 
th^oreme analogue^), qui devint aussi bientot classique.^) 

Une fois arriy^ aux consequences que nous yenons de rappoi*ter, la 
construction effectiye d'une courbe algebrique n'exige que Femploi de 
theor^mes de la geometrie superieure; de Jonqüieres, exceptionnelle- 
ment familiarise ayec cette doctrine, n'eut pas de la peine ä en tirer les 
elegantes constructions des courbes du 3®, 4®, 5® et 6® ordre, qui occupent 
la demiere section de son Essai et sur lesquelles Chasles attira, dans 
son rapport ä l'Institut de France, Tattention du monde math^matique.^) 

II est bon de citer ici trois petites notes de notre auteur qui con- 
tiennent des applications des principes ^tablis dans V Essai. Une d'elles^) 



1) Orkmona, Introduzione ad una teoria geometrica delle curve piane (Bologna 
1862), §§ 56 et 67. 

2) Comptes rendus Paris 45, 1867, p. 321, note, et Deux thSoremes gin4raux 
8UT les courbes et les sttrfaces giomiiriques de tous les ardres (id. ib. p. 1061—1068). 

3) Cbkmoma, Introduzione §§ 64 et 56. 

4) L^^tade de ce savant et profond Rapport (signä par Poncblet, Liouvillk et 
Chaslbs rapporteur et publik dans le t. 45, p. 318—331, des Comptes rendus 
Paris) doit 6tre recommandä k quiconque däsire des renseignements BxaVEssai plus 
etendus qne cenx fonmis par notre analye, forc^ment incompldte. 

6) ProbUme sur cinq coniqties et cinq droites anharmomquenient correspondantes 
(Nouv. ann. de mathöm. 15, 1856, p. 369—370). 
• BibUothec» MathemAtio». HE. Folge. HL 19 
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se rapporte a la conatmction dWe coarhe dn 3® ordre a Taide de fais* 

ceanx projectifs; une autre^) ä la description analogae d'niie conrbe dn 

4® ordre passant par quatorze points, dont huit sont situ^s anr une coni- 

que. La demi^re enfin') a pour sujet la conrbe dont T^qnation polaire 

est la snivante: 

p = a cos g? — 6 sin 9 — sin 9 cos 9; 

c'est nne conrbe qui se presenta ä Tauteur en traitant nne qnestion de 
cosmographie^) et dont il etablit les principales propriet^ et une con- 
stmction k l'aide de faisceaux projectifs. On peut ajouter que plusienis 
passages d'autres travaux de de Jonquieres renferment des applications 
de la m^me m^thode g^n^rale de description des courbes alg^briques. 

9. Snr ces memes id^es il est revenu bien plus tard, non seulement 
pour exposer en detail la maniere d'engendrer par faisceaux projectife les 
courbes unicursales d'ordre quelconque*) et en particulier Celles du 
5® degr^*), mais encore pour essayer*) d'appliquer la generation dont il 
s'agit ä la recherche du nombre maximum de points multiples dont peut 
etre douee une conrbe alg^brique d'un ordre donne; ce sont certainement 
des questions du plus haut interet; mais il semble que^ pour prononcer 
le demier mot sur elles, il serait indispensable d'employer des moyens plus 
puissants que les simples notions aritbm^tiques^ dont fit usage notre sayant 

Ce retour de de Jonquieres ä ses anciennes amours est marque par 
un autre groupe de travaux dans lequel il se proposa de resoudre le se- 
duisant probleme de construire^ au moyen de deux faisceaux projectifs 
de surfaces d'ordres inf^rieurs, une surface d'ordre m d^termin^e par 

1) ProhUme sur les courbes du quatrüme ordre (Nouv. ann. de math^m, 
p. 370—372). 

2) Note relative ä wn« eourbe du sixihne ordre qui se presenie en astronomie 
(Annali di matem. 1, 1868, p. 112—118; date: Arcole (nom d'un navire) 8 aoüt 1857; 
cf. G. LoBiA, Spezielle algebraische und transcendente ebene Kurvefi (Leipzig 1902), p. 241). 

3) Gosmographie. Solution de la Question 331 (Nouv. ann. de math^m. 16, 
1867, p. 364—367). 

4) Generation des courbes imicursales (Comptes rendus Paris 10&, 1887, 
p. 1148—1164). 

6) Construction g^ometrique des courbes unieurscdes, notamment de ceUe du ein- 
quieme ordre douee de slx poinis doubles (Rendic. del ciicolo matematico di 
Palermo 2, 1888, p. 118—128; date: Paris, Mai 1888). 

6) Becherche du nombre maximum de points doubles (proprement dits et distincts) 
qu'il est permis d'attribuer arbitrairement ä une eourbe algebrique d'orde m, eette conrbe 
devant d'ailleurs passer par d'autres points simples gut complitent la d^termination de 
la eourbe (Comptes rendus Paris 105, 1887, p. 917 — 928). Determination du 
nombre maximum absolu de points multiples d'un meme ordre quelconque r, qu'ü est 
permis d'attribuer arbitrairement ä une eourbe algibrique C^ de degri m, co9\jointement 
avec d'autres points simples donnes en nombre süffisant pour completer la determmation 
de la eourbe (id. ib. p. 971—977). 



Digitized by 



Google 



L'oBuvie math^matique d'Emest de Jonqui^res. 291 

^ ^ /l g — ^t_/ — 1 de ces pointe.*) Par des consid^rations tr^s- 

simples et purement arithmetiques, il crut*) avoir etabli la possibilite 
generale de cette constniction; meme il se figura pouvoir*) en tirer des 
propositions repondant ä la question du nombre maximam de points 
multiples, proprement dits, qu'il est permis d'attribuer ä une surface 
algebrique de degr^ m, Mais bientot il s'aper9ut (ou il fat averti?) 
que ses raisonnements ne pouyaient d'aucune maniere etre consideres 
comme concluants, et il s'empressa de le declarer comme il suit: «Les 
propositions, essentiellement arithmetiques, presentees dans ma Note pr^- 
citee*), doivent dans chaque cas, ßtre completees et assujetties ä des re- 
strictions necessaires, de teile sorte que les donnees de la question, d'ail- 
leurs equiyalentes au nombre des points qui d^terminent la surface, 
satisfassent aux exigences geotnetriques que celle-ci comporte. Sans cela on 
se beurterait a des impossibilites que la resolution (lorsqu'elle est possi- 
ble) des equ&tions ä mettre en oeuvre ne manquerait sans doute de reve- 
1er (soit par des incompatibilites, soit par des valeurs imaginaires qui en 
resulteraient pour les inconnues cberchees), mais qu'il vaut mieux ^viter 
ä priori par des considerations geometriques appropriees au sujet, lors- 
qu'il est possible de le faire. D'aüleurs ces restrictions tiennent toujours 
a ce qu'une courbe gauche, d'ordre n^, intersection complete de deux sur- 
faces d'ordre n, ne se trouve toute entiere sur une surface de degre 
m(m>n) que si eile satisfait ä certaines conditions. »^) 



1) Chaslss (voir la note Deux thiorhnea etc. citäe plus haut) avait d^jä re- 
marqne que deux faisceaux projectifs de eurfaces des ordres n et W engendrent une 
surface de Tordre n -\- n\ en laissant comprendre qu'il ne croyait pas ä la possibi- 
lite d'engendrer par cette m^thode toute surface algebrique; en effet, pour qu'une 
surface de degr^ m puisse se construire de cette maniere il est n^cessaire et sufßsant 
qu'elle contienne une courbe de Tordre n*, w etant < m. 

2) GSniration des surfaces algibriques d' ordre quelconque (Comptes rendus 
Paris 105, 1887, p. 1208—1209); Sur quelques notions, principes et fonnules qui 
interviennent dans plusieurs questions concemant les courhes et les surfaces algSbriques 
(id. 106, 1888, p. 234—241). 

3) Voir les deux notes Determination du nombre maximum de points doublesy 
proprement dits, qu'il est permis d'attribuer arbitrairement ä une surface algebrique de 
degri fn, dont la determination est compUtee par d'autres poirUs simples donnes 
(Comptes rendus Paris 106, 1888, p. 19—26); Sur un trait caracteristique de 
dissemblance entre les surfaces et les courbes algibriques, d'oii dependent les limites 
respectives des nombres de points doubles (ou plus geniralement , de points multiples 
d' ordre r) gu'i7 est permis de leur attribuer arbitrairement (id. ib. p. 152 — 162). 

4) 11 s'agit de la premi^re entre Celles que nous avons eitles dans Tayant-der- 
niere note. 

6) Construetion giomitrique de la surface du troisi^me ordre. Biflexions sur la 

19* 
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Ges recherclieB de de Jonquieres peuyent donc §tre suppruneea 
de la liste de celles par lesquelles il fit faire ä notre science de reels 
progr^s. Mais elles fiirent le point de depart d'antres investigations de 
detail; dont la yalenr ne saurait etre meconnue, car eUes eurent pour 
r^sultat, d'abord^ une nouvelle constraction de la surface du 2* ordre 
determinee par neuf points^); en second lieu des constmctions par fai- 
sceaux projectifs de la surface du 3*^ ordre determinee par un quadrilatere 
gauclie et sept points^), ou par trois points doubles et sept points simples, 
ou par trois de ses droites et sept de ses points*); ou par cinq points et 
quatre droites dont l'une coupe les trois autreS; ou bien par une de ses 
droites ; sept points situ^s sur une meme courbe gauche du 4® ordre et 
de la P espece de la surface et enfin cinq autres points independants 
entre eux'); enfin^ elles men^rent a la gen^ration par faisceaux projectifs 
de la surface du 4® ordre determinee par sept poiuts doubles et six points 
simples.*) 

Je remarque encore que, dans une note qu^on lit au debut d*uii 
des travaux que nous venons d'analyser*), de Jonquieres a obserre 
que la consideration du cöne circonscrit ä une surface algebrique que 
G. Salmon utilisa pour prouyer qu^une surface du 3® ordre a tout au 
plus quatre poiuts doubles isoles^) peut serrir ä determiuer une valeur 
maximum du nombre D des poiuts doubles d'une surface simple de Vordre n 
denu^e de lignes singulieres. En eflFet ce cöne est de Tordre « (n — 1); il a 
w (n — 1) (n — 2) generatrices de rebroussement et | w (n — 1 ) (n — 2) (« — 3) + D 
generatrices doubles; donC; afin qu'il ne deg^n^re pas en cones d'ordres 
inf^rieurs; on doit aroir 

w(w-l)(n-2) + |w(w-l)(n-2)(n-3) + D^j(n«-n-l)(n»-n-2); 

on en tire 

D^|w(n-l)(2n-5) + l, 

comme dit notre auteur. C'est une formule qui semble meriter d'etre 
introduite . dans la theorie des surfaces algebriques; on pourra probable- 



gineration des surfaces aigibriques ä Vaide de deux faisceaux projectifs (Comptes 
renduB Paris 106, 1888, p. 626—529; voir particuliferement p. 528). 

1) Construction gSometrigue, par deux faisceatuc projectifs, de la surface du (roi- 
sihne degr6 determinee par diverses conditions (id. 106, 1888, p. 907 — 912). 

2) Voir rarticle cit^ dans rayant-demiäre note. 

3) Nouvelles recherches sur la construction^ par deux faisceaux projectifs,^ de la 
surface generale du troisihme ordre (id. 107, 1888, p. 209—215). 

4) Construction geomitrique d*uyie surface, ä points doubles, du guatrihne ordre 
(id. ib. p. 430—432). 

6) Salmon-Fisdlxr, Analytische Geometrie des Baumes. U. Teil (8. Aufl., Leipzig 
1880), p. 370. 
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ment en trouver d'analogaes en snpposaat qne le sommet du cone cohbI- 
dere soit un point multiple de la surface donn^e. 

10. L'enchaineinent des sujets nous a fait abandonner presque a contre- 
coeur la theorie des courbes planes algebriques^ a laquelle nous nous 
empressons de revenir, apr^s cette digression dans la geom^trie de Tespace, 
ponr remarquer que si VEssai mr la generation des courbes geometriques 
est la plus ancienne des contributions importantes donn^es par notre 
autenr k la theorie des lignes algebriques consid^r^es isol^ment, il ne 
repr^ente pas la seule. En effet^ dans la collection de ses travaux^ nous 
trouYons une exposition de la theorie des pöles et des polaires par rap- 
port aux courbes alg^riques^), plus elementaire que les expositions plus 
anciennes; c'est un travail qui contient des applications et des d^tails 
ayant une cerfcaine importance et de la nouyeaut^, mais dont le merite 
principal se troure dans la m^thode; pour prouyer la rerit^ de cette 
assertion, il suffit de signaler les nombreux points de contact qu'il offre 
ayec le chapitre correspondant de Y Introduzione de M. Grehona^^ parue 
plus tard. 

Dans ce liyre classique a encor^ ete reproduit le fond d'un autre tra- 
Tail de DE Jonqui£:reS; celui') oü il generalisa Tancienne theorie de 
Tinvolution quadratique. Quoique la priorit^ de Poncblet ä ce sujet 
ne puisse Stre mise en doute^), il est bien sür que les id^es ä ce 
sujet de Tauteur du Tratte des proprietes projecüves des figures ayaient 
grand besoin d'etre deyelopp^es pour pouyoir donner tous les £ruits dont 
alles renfermaient les germes.^) II est yrai que la d^couyerte de la liaison 
entre les inyolutions et les faisceaux de courbes lui appartient^ mais c'est 
a de Jonquieres que reyient Thonneur d'ayoir introduit les concepts de 

1) Memoire 8ur la ihiorie des pöles et des polaires dans les courbes d'ordre quel- 
eonque, particulihement dans les courbes du troisiime et du quatri^me ordre, compre- 
nant diverses applications de cette iheorie (Jonrn. de mathäm. 2,, 1857, p. 249 — 266). 
Note relative au § XX du Memoire qui precede, Deuxieme mode de description de la 
courbe du quatrieme ordre diterminee par quatorze points (id. ib. p. 267—272). 

2) A ces recherches de de JoNQüitREs est li^e la d^onstration qu^il donna 
[Solution de la Question 388 (Favre) (voir p. 183); Nonv. ann. de mathöm. IG, 
1857, p. 347 — 354] d'une propOBition relative ä la courbe polaire d^un point par 
rapport a un systöme de droites. 

3) GSn^ralisation de la theorie de Vinvolution. Applications giomitriques (Annali 
di matem. 2, 1859, p. 86—94). 

4) C'est ce que db JoMQuitsEs reconnut lui m^me plus tard; yoir ses Becherches 
sur les siries ou sy Sternes de courbes et de surfaces algebriques d'ordre quelconque, sui- 
vies d'une rSponse ä quelques critiques de M, Chasles (Paris 1866), p. 22, note (***). 

5) On sait qu'il n'en fit qu'une rapide mention, le 8 mai 1843, k la fin de sa 
Note relative ä la reclamation de M. Amtot (Gomptes rendus Paris IB, 1843, 
p. 963). 
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«rapport anharmoniqtie de quatre groupes d'une involution» et dVinyolu- 
tions projectives», d^avoir determine le nombre des points doubles d'une 
inyolution d'ordre qnelconqne et d'avoir signale rapplication qn'on peut 
faire des inrolutions ä la resolution des ^qaations alg^riques. H s'est 
encore occupe des constructions graphiqnes concemant les involntions; 
quoique les methodes qa'il imagina aient le d^faut d'exiger Temploi des 
courbes d'ordre supörienr, quoique,- par consequent; les probl^mes en 
question ne soient pas en g^neral r^ductibles a d'autres plus faciles^ de Jon- 
QUi&RES; en les fiaisant connaitre; r^ussit ä prouver le lien ^troit qui 
existe entre la theorie nouvelle et des questions anciennes, et par siiite 
rendit plus ais^ Taccueil de la premi^re. 

G'est donc une raleur temporelle, transitoire, que posseda la pariie 
constructive du memoire de de Jonqüieres que nous analysons; c*est 
une yaleur comme oeuvre de propagande qu'il ne faut pas meconnaitre 
en considerant qu'elle appartient ä une epoque oü la geometrie luttait 
encore avec achamement pour conquerir sa place au soleil. 

11. II nous reste dans ce chapitre ä analyser un dernier trayail de 
DE Jonqüieres relatif aux courbes planes algebriques. *) C'est une etude 
inspiree par le desir de repondre ä des questions proposees par SteiNer 
dans son grand memoire Ueber solche algebraische Curven, wdcJie eitmi 
Mittelpunkt hahen^, tr^s-repandu en France ä la suite de la traduction faite 
par Wo^pcke et publice par Lioüville dans son JournaL Son but 
principal est de resoudre le probl^me g^neral suivant: «Determiner la 
classe de la courbe enveloppe d'une transversale qui coupe une courbe 
algebrique C du degre m de teile sorte qu'une fonction determinee (F) 
des distances mutuelles des m points d'intersection de la transversale et 
de la courbe ait une yaleur donnee X] (F) ^tant une fonction algebriqne 
entiere et rationnelle >. Ce probleme peut etre traite aujourdliui en g^neial 
par le «principe de transport;«» {Ühertra^ungsprinzip) de Clebsch et, an 
moins dans certains cas, en substituant ä la courbe donnee im Systeme 
de m droites. De Jonqüieres, sans employer ces artifices, expose au debut 
de son memoire des considerations delicates par lesquelles on peut le 
resoudre pour chaque fonction (-F); il explique ensuite sa methode, en 
l'appliquant ä plusieurs exemples, pour un bon nombre puises dans ie 
trayail cit^ de Steiner. Malgr^ le talent et la finesse que notre geometre 



1) Solution de quelques questions gin^ales concemant les courbes algibnques planes 
(Journ. für Mathem. 69, 1861, p. 318—834. Date: 10 juillet 1861). 

2) Voyez en particulier TAbBchnitt intitulä Einiges übei- geradlinige Transver- 
salen bei algebraischen Curven^ oü est annoncäe ou promise une theorie compl^« 
da Big et. 
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7 a deployes, le memoire dönt 11 s'agit est aujouidliui nn des moins Ins et 
etudies parmi ses traraux; probablement parce qne la qaestion qni j est 
traitee semble avoir un interet bom^. C'est peat-Stre qn'on n'a pas 
assez remarqae qne les enyeloppes etudiees par de JoNQUii:B£S ont presque 
toutes des relations tres-intimes avec les points singuliers et les tangentes 
singülieres de la coorbe fondamentale; que, par snite, leur consideration 
projette qnelque lumiere sur les configurations auxqnelles ces points et 
ces tangentes donnent naissance: cette remarque ne prouve-t-elle pas 
qne la mine exploitee par notre savant n'est probablement pas encore 
epuisee? 



IV. 
Les söries de OGurbes. 

12. Nous allons maintenant entreprendre Tanalyse d'un gronpe d'ecrits 
DE JONQUIERES qui ont nne grande importance, quoiqu'ils soient entaches 
d'errenrs, que lliistorien de la geometrie ne peut, ni ne doit laisser passer 
inaper^nes, meme en ayant ^gard au nom illustre d'un savant recemment 
decede; ce sont des travaux qui cans^rent ä leur auteur un grand nombre 
de tracas et bien des chagrins, car il furent le sujet de critiques tres-vives 
et la cause d'une malheureuse polemique, qui trancha definitivement l'an- 
cienne liaison entre Chasles et son fl^ve le plus distingue. 

Le premier des travaux dont il s'agit^) a pour origine la d^finition 
suiyante: «des courbes g^om^triques du degre n forment une Serie 
quand elles satisfont toutes en commun \n(n + 3) — 1 conditions quel- 
conques; et si N d^signe le nombre des courbes de cette serie qui 
passent en outre par un meme point quelconque donn^^ la s^rie se dira 
de rindice N^. En consid^rant comme sous-entendu que les conditions 
dont il s'agit soient toutes algebriques, cette definition ne laisse rien ä 
desirer. Malheureusement de Jonquieres crut la preciser en ajoutant le 
Lemme suivant: «Toutes les courbes C„ d'une serie d'indice JV peuvent 
etre represent^es analytiquement par une ^quation F(y, x) = du degre n 
dont tous les coefficients sont des fonctions algebriques, entieres et ration- 
nelles d'une indetermin^e X^ qui seläve, dans Tun d'entre eux au moins^ 
au degre N, mais jamais ä un degr^ sup^rieur». Or ce lemme est ^vi- 
demment faux ou, si Ton veut ^tre plus indulgent, il restreint enorm^ment 
la portee des raisonnements de l'auteur^ en les rendant applicables seule- 
ment aux s^ries rationnpUes. C'est ce que Gr. AscOLi remarqna le 



1) Theorhne generaux cancemant les courbes geometriques planes d'wn ordre quel- 
conque (Joiirn. de math^m. 6,, 1861, p. 113—134). 
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Premier^), en citant Texemple de la s^rie formte par les droites tangentes 
ä nne courbe generale dans son ordre, qui ne peut pas se repr^enter ana- 
lytiquement de la maniere indiqu^e par ce lemme; c'est ce qne A. Catlet 
confirma pea apr^s*) en appliqaant des methodes ä lui personnelleB; 
mais c'est ce dont de Jonqui£:res ne semble avoir ^t^ jamais coDTaincQ.') 
Pour Texcaser, au moins en partie, d'aToir eu oette opinion erronee, on 
peut remarquer qu'elle ^tait tr^s-repandue, non seulement en 1861; mais 
encore plusieurs annees aprfes/) 

Cela n'empeche toutefois que les Thearemes generaux cancemant les 
courhes g^meiriques expos^s par de Jonquieres ne puissent se considerer 
comme demontres que pour les series rationnelles; une recherche particuliere 
est n^cessaire pour reconnutre s'ils sont valables en gen^ral; si on la fait, 
on arrive ä ^tablir que dans cette condition il y en a effectiyement plusieurs, 
p. ex.*) tous ceux qu'on peut prouver en se servant de la m^thode qu'on 
appelle «principe de correspondance de Ghasles», quoique de Jonqui£R£S 
Temployät couramment bien ayant 1864. Les TJieoremes cites se rappor- 
tent ä Tenveloppe des axes harmoniques d'un point par rapport aux coor- 
bes d'une serie, aux courbes d'nne s6rie qui sont tangentes ä une droite ou 
ä une courbe donn^e, aux polaires d'un meme ordre d'un point par rap- 
port aux courbes d'une serie, au lieu des points de contact des courbes 
d'une Serie avec leurs tangentes passant par un m^me point, ä la courbe 
engendr^e par deux series projectives, etc. En appliquant quelques-uns 
de ces r^sultats, de Jonquieres r^ussit h ^tablir de nouvelles proposi- 
tions ayant trait ä d'autres systemes de courbes; citons comme exemple 
la proposition suivante, qui a ete le point de d^part d'investigations 

1) Sopra im teorema di JoNQuiäRss (Giorn. di matem. 5, 1867, p. 377). 

2) Voir V Annex N. 1 du memoire On tke curves which aatisfy given canditions 
(PhiloB. trans. 158, 1868; Mathematical Papers T. VI, p. 242—248). 

3) Yoyez les efforts qu'il fit de Saigon le 15 d^cembre 1865 {TMoremes fimda- 
mentaux mr les siries de courbes et de surfaces d' ordre quelcofique^ Giorn. di 
matem. 6, 1866, p. 46—53) pour le prouver, et cette Strange däclaration qu'il fit 
{Note pour le Giomale di Matematiche, id. ib. p. 212 — 218): « Quand je dis qu'une 
särie d'ordre m et d'indice ft peut toujoura 6tre repr^sent^e par une seule eqüation 
alg^brique du degr^ m en a; et t/ et du degrd \l ea l {X ^tant une ind^termin^), je 
n'entends parier que d'une possibilite ideale; car il arrivera souvent que Tanalyse 
sera impuissante k effectuer les dliminations näcessaires pour obtenir cette Eqüation >. 

4) G'est ce qui est prouv^ par la phrase suivante, que j'empmnte är une comnni- 
cation faite par M. Chasles le 19 novembre 1866: « M. db JoNQuitsEs a exprimd et 
defini les systemes de courbes d'ordre m, comme tout le monde, par T^oation 
F(ir, y, X) = 0, qui ne renferme qu'un param^tre • variable » (Gomptes rendue 
Paris 68, p. 874). 

5) E. DK JoNQuii:BC0, Beponse ä une Observation prSseniee dans U Giomale di 
Matematiche (Nouv. ann. de mathäm. 7,, 1868, p. 111—116 et 192). 
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dont noas aurons ä nons occnper bientöt (n. 14): «Si des courbes du 
degre n doivent passer par \n (n + 3) — ^ points et toucher ^ courbes 
des degres m^^m^,. . ,,m^^, le nombre des C„ qui satisfont ä la question 
est i»! w, • • • ^/« C***! + 2w — 3) (wj + 2w — 3) . . . (m^ + 2w — 3) », c'est 
ime proposition que Bischoff avait etablie auparavant^) et d'oü de 
JONQüiEBES tira ailleurs*) la consequence qu'il j a 2(2w — 1)'' courbes 
du degr^ n qui passent par ^n(n + 3) — ft points donnes et sont tangen- 
tes ä fi coniques. 

En se senrant des m§mes consid^rations, de Jonquieres arrira encore 
a des propositions relatives au Systeme forme par un point et une courbe'); 
elles sont toutes des cas particulies d'un tbeoreme; qu'il enon9a aussi sous 
forme de Question (tf 583) dans les Nouvelles annale» de mathe- 
matiques^), et qui est assez Elegant pour m^riter une place dans notre 
cimpte rendu: «Etant donnees deux courbes fixes planes, Tune du degr^ 
m' et Tautre de la classe m'; si une tangente roule sur celle-ci, et que, 
pa- les points oü eile rencontre C,„, on mene ä cette courbe ses normales 
en ces points d'intersection, les tangentes se couperont, deux ä deux, sur 
Die courbe du degr^ 

|w»i'(w- l)(2m-3) 

et les normales se couperont, deux a deux, sur une courbe du degre 

^wm'(m- l)(2w- 1).» 

13. Des remarques ayant et^ faites sur Texcessive generalite qu'ont 
les enonc^s des Theoremes gmeraux, de Jonqüiäres, le 8 fevrier 1863, 
pendant une Station au Golfe de Mexique, s'empressa*) de döclarer que 
les nombres qu'il avait donnes n'etaient vrais qu'en gener al et au plus. 
La raison pour laquelle ces theoremes (particuli^rement ceux oü il y a 
des conditions de contact) conduisent en plusieurs cas ä des conclusions 
^videmment fausses, se trouve moins dans la rationnalit^ des series, impli- 



1) Einige Sätze über die Tangenten algebraischer Cvroen (Jonrn. für Mathem. 
56, 1869, p. 166—177). 

2) Theorhnes concernantles cowrhes giometriques planes (Nout. ann. de mathem. 
20, 1861, p. 83— 8ö). 

8) Yoir les XII et XIY des Thioremes generaux et la fin du memoire cit^ dans 
la note präcädente. 

4) T. 20, 1861, p. 140. 

6) Note au sujet d*un article publie dans le Journal de Matkimatiques T. VI, 
^ S6rie (Journ. de mathäm. 7,, 1863, p. 71 — 72). Voir aussi: Corrispondenza 
(Giorn. dl matem. 1, 1863, p. 128; date: Vera-Cruz, 6 fevrier 1863) et Correspon- 
dance (Nonv. ann. de mathöm. 2,, 1863, p. 203—206). 
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citement snpposee, que dans la presence de coorbes singnlieres, qu'il est 
indispensable de separer des coarbes g^nerales, lorsqn'on vent arriver a 
des r^ultats qui ne soient pas pnrement algebriques. C'est one des plns 
grandes gloires de Chasles d'ayoir appris a obtenir senlement les soln- 
tions justes par Tintroduction d'un second nombre, analogae ä Findioe 
d'une s^rie; cette introduction parait assez naturelle lorsqu'on considere 
chaque courbe plane simultan^ment comme lieu de ses points et comme 
enveloppe de ses tangentes; mais son immense utilit^ dans les questions 
de geometrie enumerative ne pouyait etre prevue que par un mathe- 
maticien de premier ordre. Dans la theorie des series ou systemes 
de <x>^ courbes il est donc necessaire de considerer deux periodes; Taiie, 
qui doit port^r le nom de de Jonquieres, Tautre qui doit porter celni 
de Chasles ; la premi^re prepare la seconde, mais celle-ci a un caractere 
de perfection^ dont celle-la etait depourrue. G'est ce qu'aujourd'hai 
tout le monde accorde sans peine^ mais que ni Chasles ni Jonquiebes 
ne YOulurent jamais^) reconnaitre. Le maitre m^connaissait ä tort que 
l'introduction de l'indice d'une serie a marque dans la science un progres 
important; mais Tel^ve, irrite d'attaques trop yives, arriva ä nier la 
fecondite de Tid^e de definir par deux caracteristiques tout Systeme de 
coniques, fecondite dont il ne doutait pas lorsque, avant la polemique, il 
Tappliquait^) et Tetendait aux courbes d'ordre sup&ieur ä deux'), fecon- 
dite dont on ne peut plus douter, non seulement apr^s les applications 
sans nombre qu'on en fit, mais aussi d^s qu'on vit que la notion de carae- 



1) Cette assertion de M. Loria peut sans donte Stre justifi^e, si Ton n'a ^gard 
qu'anz Berits publiäs par Chasles et de Jonqui&rbs. D'autre part, celui-ci semble 
avoir reconnn plus tard rimportance de la seconde caract^ristique de Chaslbs, et 
pour le prouver, je me pennets de reproduire ici quelques lignes d'une lettre assez 
longue que dk Jonqui&res m'adressait sur ce stget le 4 mal 1890: „J'ai to^jours fait 
,,grand cas du perfectionnement apport^ par rintroduction de la deuzi^me caiact^- 
„ristique (^qui est la corrälative de la premi^re), qui a fait ^viter, dans un grand 
„nombre de cas (sinon dans tous) les Solutions impropres, provenant des couples 
„d^g^n^rees, dont Chasles avait r^v^l^ Texistence dans les coniques, et je m*en ^tai^: 
„servi moi-m§me, apr^s lui, avec 6loges." G. Eneström. 

2) Solution de la Question 548 (voir t. XIX, p. 405 et t XX, p. 56) (Nout. 
ann. de mathöm. 20, 1861, p. 85—87). II s'agit de d^terminer le lieu des foyere 
des coniques d^un Systeme definis par ses caractäristiques. 

3) Formules exprimant le nombre des courbes d'un mime Systeme d^-ordre quekon- 
que, qui coupent des courbes donnees d' ordre egalement quelcongue, sous des angles 
donn6s ou sous des angles indeterinines , mais dont les bissectrices ont des directions 
donnees (Comptes rendus Paris 68, 1864, p. 536 — 587). II est juste de remarquer 
qu'a cette g^neralisation des m^thodes caractt^ristiques, Chasles lui-meme avait fait 
allusion dans sa c^läbre communication de 15 fevrier 1864 (comp. Comptes rendus 
Paris 68, 1864, p. 300—301, note (*)). 
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teristiques pouvait s'^tendre ä nne classe tres-etendue de courbes transcen- 
dantes (les courbes panalgebriques). 

Je ne suivrai pas les details de cette dotdooreuse querelle litteraire ^); 
danB laquelle^ il fant le reconnaitre, le röle le plus beau a ete joue par 
DE JoNQUiERES; je dois seulement remarquer qu'elle n'a pas ete sterile 
ponr la science, car eile a poass^ le geom^tre dont nons nous occupons 
ä approfondir et eclaircir les m^thodes dont il avait fait usage ante- 
rienrement.') Gomme fruits de ces nouvelles recherches citons avant tont 
les considerations par lesqnelles il a determine des limites de yalidit^ 
de certaines de ses formules concemant les syst^mes de courbes (et de 
sur&ces); ensnite nn theoreme fondamental qu'on trouve expos^ 
tout an long dans ses Recherches sur les series de courbes et de surfaces 
algebriques d'ordre quehonque, mais qu'on rencontre dejä, sous nne forme 
moins explicite et precise^ parmi ses Theoremes fondamentaux sur les series 
de courbes et de surfaces d'ordre quelconqtie] de ce theorfeme nons allons 
rapporter Fenonc^ afin qne le lecteur y reconnaisse une des form es les plus 
interessantes dn principe de la consertation du nombre de M. 
Schubert: f dans tonte question, relative anx propri^tes projectives d'une 
Serie de courbes (ou de surfaces)^ le nombre des Solutions est, en general 
et au plus egal ä (i fois ce qu'il est, dans la meme question pour un 
simple faisceau; (i etant l'indice de la serie. > De ce principe, que de 
JoNQUiERES appela loi de multiplication, M. Zeuthen a donne une 
demonstration analytique que de Jonquieres publia dans sa Note pour le 
« GiomcUe di Matematiche ». 

14. La proposition de Bischoff que nous avons citee plus haut 
(n. 12) comme ayant ete trouvee et appliquee par de Jonquieres, a 
ete pour ce geometre le point de depart de recherches particuliferes^) — 



1) Je renvoie le lecteur däsirenz d'informationfl plus ^tendues ä, la note de 
M. Skorb, cit^e plus haut; je veux seulement signaler quelques pi^ces qui s'y rappor- 
tent, les seules que je n'aurai pas occasion de citer ailleurs: Ohservations rela- 
tives ä la theorie des sSries ou systhnes de courbes (Comptes rendus Paris 08, 
1866, p. 870—874, 909, 964); Lettre ä M, Chasuss sur une question en litige (Paris 
1867); Documents relatifs ä une revendication de priorite (lithogr., Paris 4 f^vrier 1867); 
Lettre de M. VAmircd de Jonquieres ä M. Saltel sur une question en litige (La 
RocheUe; une page dat^e du 23 avril 1877). 

2) Voir, outre les travaux que nous avons eu ou que nous aurons occasion de 
signaler en d'autres occasions, la Note sur les systhnes de courbes et de surfaces, et sur 
certaines formules qui s^y rattachent (Journ. de mathöm. 10,, 1865, p. 412 — 416) et 
Tarticle Sur la determination des valeurs des caracteristiques dans les series ou sysie- 
mes elementaires de courbes et de surfaces (Comptes rendus Paris 68, 1866, 
p. 793—797). 

3) D^tennimUion du nombre des courbes d'ordre r qui ont un contctct d'ordre 
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qui attirferent tout de suite Tattentioii de A. Catlet^) — et des efforts 
par lesquels il arriya^) ä determiner le nombre des conrbes algebriqnes 
d'un ordre determine qui^ sous de certaines limitations^ passent par des 
points donneS; ont avec iine courbe donnee U^ des contacts assignes et 
satisfont ä d'autres conditions etrang^res ä cette conrbe. La formnle qui 
resont cette belle qnestion est trop compliqn^e pour etre rapportee ici; 
c'est une complication ä laquelle on devait s'attendre, tu la grande gene- 
ralit^ de la qnestion qu'elle resont; mais sa symetrie et son elegance 
parfaites fönt croire qu'il soit impossible de la remplacer par une autre 
meilleure. De Jonquieres T^tablit de deux manieres differentes; dans la 
premifere il supposa que U^ füt une courbe unicursale, dans la denxiöme 
qu'elle füt un systfeme de m droites; dans Tun et dans Tautre de ces cas 
il determina ayec soin. quelles sont les modifications que ces hypoth^aee 
particulieres introduisent dans la formule generale cherchee. Ce procede 
de demonstration'); ayait et^ imagine sous la premiere forme par de 
Jonquieres depuis longtemps.; Ghasles, auquel il Taysit fait connaitre 
par une lettre du 17 feyrier 1859, n'h^sita pas ä declarer qu'il n'ayait 
rien de mathematique^), quoique il l'eüt reconnue sous sa seconde forme 

n(<Cmr) avec une courbe donnie d' ordre m, et qui satisfont, en outre, ä ^ "* — n 

conditions quelconque (Gomptes rendns Paris 68, 1866, p. 423^425); Däermina- 
tion des nombres de courhes du degri r qui ont deux contacts, Vun d^ ordre n, VatUre 
d' ordre n' (n + W <C mr — 1), avec une courbe don^iSe du degr^ m, et qui satisfont, en outre, 

ä V" ^ — n — W autres conditions (id. ib. p. 486 — 488); DiterminaJtion du nomhrt 
ft 

des courbes de degre r qui ont, avec une courbe fixe U^ du degr^ m, autant de con- 
tacts d'ordre quelconque qu'on le voudra, et qui satisfont, en outre, ä d'autres conditions 
donnies (id. ib. p. 622—626). 

1) Note swr quelques formules de M. E. ds JosQuikRRB, relatives aux courbes qui 
satisfont ä des conditions donnies (id. ib. p. 666—670; on bien Mathem, Papers T.VII, 
p. 41—43). 

2) Voir le Meinoire sur les contacts multiples d'ordre quelconque des courbes de 
degre r, qui satisfont ä des conditions donnies, avec une courbe fixe du degri m; suivi 
d^ quelques riflexions swr la Solution d'un grand nombre de questions concemant les 
proprUtes projectives des courbes et des surfaces algebriques (Journ. für Math em. 66, 
1866, p. 289—321). Une gän^raUsation du resoltat principal obtenu par db Jonqui^bes 
a €\^ indiqu^e par Cayley dans les Art. 74—98 de son grand memoire On Ute 
curves tchich satisfy given conditions (Phil. Trans. 158, 1868; on Mathem. Papers (i, 
p. 226 et suiv.). Des d^monstrations algäbriques rigonreuBes dn m^me rdsultat ont 
6ie donnäes par M. Brill; voir les travanx üeber zwei Berithrungsprobleme (Mathem. 
Ann. 4, 1871, p. 627—649), lieber Entsprechen von Punktsystemen auf einer Curre 
(id. 6, 1873, p. 32—66) et Ueber die Correspondenzformel (id. 7, 1874, p. 607—622). 

3) Pour rhistorique de ses origines je renvoie & ma note Desargues e la geometria 
7iumerativa (Biblioth. mathem. 9„ 1895, p. 61—63). 

4) Lettre ä M. Chaslss sur une question en litige (Paris 1867), p. 8. 
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comme une methode «naturelle et tr^s-usitee»^); toutefois, dans une 
commnnication faite ä rAcademie des sciences le 12 mars 1866, il eut 
recours aux courbes rationnelles, dans un bat analogue ä celui de DE 
JoNQUi£B£Sy en legitimant de la sorte toute une categorie de raisonne- 
ments geometriques. 

Le tour de demonstration dont il s'agit s'est impose par sa puissance, 
car, meme dans le monde des idees, bien souvent, la force prime le droit; 
il constitue aujourd'hui une des ressources les plus precieuses dont dispose 
la geometrie enumerative, car c'est un des aspects sous lequel se pre- 
sente le principe de la conservation du nombre. A ce propos nous 
remarquerons que notre auteur, non content d^avoir expose clairement ce 
principe dans le memoire que nous ayons cite demierement^); Tetudia 
ä fond au point de vue philosophique, dans un travail plus recent*), pro- 
voque par des doutes souleyes par M. Dewulf; les nombreuses et elegantes 
applications qu'il a developpees du meme principe ä des questions de la 
geometrie plane et de celle de l'espace^) seryirent ä persuader tout le 
monde de son immense utüite et ä vaincre cette Opposition qui attend 
toute idee vraiment originale et qui semble rompre ayec des habitudes 
intellectueUes surannees. 

Par ces remarques nous sommes sortis du sujet de ce chapitre; 
nous j reviendrons bientot (n. 16) pour signaler une belle proposition, 
relative aux reseaux de courbes, que notre auteur ^tablit par les recbercbes 
dont nous allons maintenant nous occuper. 



1) Aper^ historiqut^ p. 76 de la 2* öd. 

2) n n^est pas inutile d*en eztraire le passage snivant (p. 315 — 316 du Memoire 
sur les contacts midtiples etc.): «Au fond ce principe döcoule directement de la lot 
de continuiU^ ä laquelle sont sotunises les fonctions algöbriques, et il revient ä dire 
que, dang tontes questions concemant ces fonctions, le nombre des Solutions reste 
invariable, qnelles que soient les conditions particuü^es qu'on y introduise, pourvu 
qu'on ait ägard aux Solutions nulles, infinies, imaginaires, et ä Tordre de multiplicite 
de chacune d*elles; car ceci n^est, en demiere analjse, qu'une autre maniere d'ex- 
primer le thöorfeme fondamental de la throne des äquations, savoir qu'une öqnation 
algdbrique entiäre et rationnelle du degrö n, poss^de toujours n racines reelles, ou 
imaginaires de la forme a -\- h y — 1 ». 

3) Note sur quelques iMorhmes fondamentaux dans la theorie des courbes et des 
surfaces älgebriques, et sur une loi generale d*oü Von peut les faire diriver (Annali di 
matem. 8„ 1877, p. 312—328). 

4) En suivant Texemple d'un juge tr^-compätent, M. H. Schubert (voir Jahr- 
buch über die Fortschritte der Mathematik [1877], p. 440; Kalkül der ab- 
zählenden Geometrie, Leipzig 1879, p. 334), je cite, comme particuliärement ingönieuse 
la determination, faite par notre auteur, du nombi^ des constantes desquelles do- 
pend une Burface alg^brique g6n6nle dans son ordre. 
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Surfaces et oourbes gauohes algöbriques. 

15. L'interet de DE Jonquieres pour la g^ometrie des snrfaces et 
des courbes gauches alg^briques remonte au moins ä Fairnee 1859; cela 
ressort d'une petite note^) destinee ä faire connaitre en France les raison- 
nements par lesquels Cayley et Salmon arriv^rent ä etablir Texistence 
de vingt-sept droites dans toute surface generale du 3* ordre; mais cest 
seulement trois ans plus tard qu'il commenfa ä s'occuper methodique- 
ment de ces interessantes figares. 

Le Treatise on the geometry of three dimensions de Salmon venait 
alors de paraitre; VIniroduzione a una teoria geometrica deUe airve piane 
de Cremona ne comptait que peu de mois; ä un mathematicien tel 
que DE Jonquieres devait en consequence paraitre seduisante Yid6e de 
combler les lacunes que (d'apres Texpose de M. Salmon) presentait la 
geometrie de Tespace^ en lui faisant atteindre le haut niveau de perfection 
que M. Cremona avait su donner ä la theorie des courbes planes. Les 
nombreux points de contact entre le premier des travaux de de Jon- 
quieres sur les singularites des surfaces*) et les Preliminari a una teoria 
geometrica delle superficie sont suffisants h prouver que ses nobles efForts 
ont ete couronnes d'un eclatant succ^s. 

Le point de depart, je dois meme dire la base, de tout ce travail est 
la theorie des pöles et des polaires par rapport ä une surface d'ordre 
determine. Les propositions etablies par de Jonquieres se rapportent 
au nombre ou a la Situation des points doubles des surfaces d'un faisceau, 
d'un reseau ou d'un Systeme lineaire oo', et aux contacts qui peuvent avoir 
lieu entre les surfaces de systfemes differents. Ces theoremes sont aa- 
jourd'hui si connus que nous n'apprendrions rien de nouveau a nos 
lecteurs en reproduisant ici leurs enonces. Faisons seulement une excep- 
tion en faveur du suivant: «Le lieu des points dont chacun a le meme 
plan polaire par rapport a une surface fixe S^ et ä Tune des surfaces 
d'un faisceau (SJ est une courbe gauche du degre 

(w + 2n - 3)* - (n - 1) (n + 2m - 3)»; 

nous le citons car il mene imm^diatement au suivant: «Parmi les surfaces 
de degre n qui forment un faisceau donne^ il y en a^ en general 

1) Solution de la Question 376 (voir t. XVI, p. 179) (Nonv. ann. de mathöm. 
18, 1869, p. 129—138). 

2) Etüde sur les singularites des surfaces algebriques. Noeuds ou points coniqjites 
(Journ. de math^m. 7„ 1862, p. 409—413; datee: Golfe du Mezique, 29 septembre 
1862). 
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w { (w + 2 n - 3) « - (w - 1 ) (w + 2 w - 3) } 

qni touchent une surface donn^e du degre m»; c'est un r^sultat qne DB 
JONQUIERES proposa dans les Nouvelles annales de mathematiques 
coinme Question sous le n^ 643^) 

16. D W titre tr^s-analogue; mais d'une physionomie tr^s differente est 
an antre memoire^ de notre savant, dont le but principal est de prouyer 
qn'nne surface algebrique de Fordre n tout ä feit g^n^rale a 

\n{n - 2) (n' - 4n« + 7n^ - 45n* + 114n« - Hin* + 58n - 960) 

plana tangents triples.') La determination de ce nombre est une question 
qne 6. Salmon avait traitee un peu confusement dans son memoire On 
the degre of the surface reciprocal to a given one (Trans, of the r. Irish 
academy 23, 1857), puis dans sa Geometry of fhree dimensions] la 
metbode employee par de Jonquieres a ete jugee digne de prendre place 
dans la traduction allemande de cet ouyrage/) Elle se fonde sur Fidee 
assez naturelle, mais sur laquelle notre auteur a d'indiscutables droits 
de priorite, de considerer un plan bitangent d'une surface 5„ comme la 
Position limite d'un plan tangent commun a S„ et ä une autre surface 
analogue S^', qui tend ä coincider avec S^„, et un plan tritangent comme 
Position limite d'un plan bitangent ä S^ et tangent ä S^\ 

Ce tour de raisonnement merite d'autant plus notre attention qu'il 
est applicable, mutatis mutandis, a un grand nombre de questionö; de 
JoNQUiERES lui meme s*en est servi plus tard^) pour determiner, par des 
considerations de geometrie a trois dimensions, le nombre des courbes 
d'ordre n d'un reseau*) douees chacune de deux points doubles.') Comme 

1) Nonv. ann. de math^m. 2,, 1868, p. 94. 

2) Eiudes sur les singulariUs des surfaces cdgebriques. Plans tangents doubles 
et tripUs. (Nouv. ann. de math^m. 8„ 1864, p. 6—21). 

3) Ponr n = 8 ce nombre deyient ^gal & 45, comme on devait a^y attendre, 
et non k 135, comme dit par inadvertance notre g^om^tre. 

4) Salmon-Fiedler, 1. c. p. 654. 

6) Sur les riseaux de courhes et de surfaces cUgebriques (Mathem. Ann. 1, 1869, 
p. 424—481). 

6) n est bon de remarqner que db JoNQuiiaiBS part d^nne deiinition de «r^seaa 
de courbes d'ordre» ^videmment trop streite, car eile ne comprend que les r^aeaux 

ayant chacun --^—^ — 2 points de base; mala il raisonne effectivement sur les 

reseanx g^n^raux dont C + XC + ^C" = est T^^quation. 

7) Cette question avait ^te resolue auparavant par fiC. Cremona Sopra alcurie 
questioni neüa teoria delle curve piane (Annali dimatem. 0, 1864) et inductive- 
ment par Catley (voir Tart. 36 du mc^moire On the theory of involuUon^ Transact. of 
the Cambridge philos society 11:1, 1866; Mathem. Papers^ T. V, p. 306); de 
JoHQcifeaES ne connaissait que ce demier travail. 
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tout reseau de courbes de Tordre n peat se considerer comme la section 
par son plan des surfiaces d'un re»eau du meme ordre^ la quesiion enoncee 
revient ä la determination du nombre des surfaces d'un reseau qui sont 
bitangentes ä un plan donne; et pour le trouyer le sayant marin consi- 
dere ayant tout les surfaces du reseau qui touchent en meme temps deux 
plans donnes, en se reseryant de faire comcider le second ayec le premier. 
Par cet artifice logique et en se seryant: 1** du nombre — trouye par 
Cayley*) — des courbes d'un reseau douees chacime d*un point de re- 
broussement, 2° de Texpression — suiyant Stkiner*) — du nombre cherche 
dans le cas oü le reseau est forme par les courbes polaires des points 
du plan par rapport a une courbe algebrique^ il conclut que ce nombre 
est exprime par la fonction suiyante de n: 

|(n - l)(n - 2) (3»« - 3n - 11).») 

Cette maniere d'arriyer ä ce resultat est remarquable au moins pour 
deux raisons; car ayant tout eUe o£Ere peut-etre le premier exemple de 
Tutilite d'employer des considerations de g^ometrie de Fespace pour 
resoudre des probl^mes de geometrie enumeratiye relatifs aux sjst^mes de 
courbes planes ^ utilite qui, une fois etablie, transforma ce procede en 
un des plus puissants de la geometrie moderne; en deuxidme lien eile 
prouye quels sont les fruits que Ton peut tirer, dans la recherche de 
nombres relatifs ä des syst^mes de oo^ courbes , de la connaissance des 
nombres correspondants pour des systemes oo* speciaux. 

17. Tandis que le second des trayaux de DE Jonquiebes sur les 
singularites des surfaces a ayec le premier une liaison assez superficielle, 
il y en a un autre*) qui — quoique, d'apr^s une declaration de Tauteur, 
destine a deyelopper un programme de recherches sur les courbes gau- 
ches, que Chasles ayait esquisse^) — repr^sente une yeritable conti- 

1) Voir le memoire cit^ tout-är-rheure. 

2) Voir la c^l^bre communication faite en 1848 äirAcadämie de Berlin: Allgemeine 
Eigenschaften der algebraischen Curven et pubH^e dans le t. 47 du Journ. für 
Mathem. 

3) Dans une note preliminaire {ProprieUs des riseaux de courbes et de surfaces 
algel)riques; Comptes rendns Paris 67, 1868, p. 1338 — 1340) pour ce nombre est 
donn^e Texpression 

i(n- l){3(n- 1)»- 14(n- 1) + 11}; 
en ecrivant 

4 (n — 1) (n — 2) (3n* — 3n — 3) 

on voit qu'elle est inexacte. 

4) Etudes sur les courbes ä double courbure tracees sur une surfaee älg^brique 
d'ordre quelconque (Annali di matem. 6, 1863, p. 24—38; date: Golfe du Mexique, 
21 octobre 1862). 

5; Theorie analyiique des courbes ä double courbure de Ums les ordres tracees »r 
Vhyperboloide ä une nappe (Comptes rendns Paris 58, 1861, p. 986—996). 
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nuation du memoire que nous avons analyse au debut du n. 15. De 
JONQUIERES y etudie exclusiyement les courbes qui sont des intersections 
completes de surfaces algebriques^ les systemes lineaires qu'elles forment 
et les questions de contact auxquelles elles donnent lieu; pour les resou- 
dre 11 faut ayoir recours a la theorie des surfaces, meme un graud 
nombre des propositions auxquelles on parvient ne sont au fond qu'une 
fa9on particuliere d'euoncer des theoremes sur ces figures. Les verites 
etablies par notre auteur appartiennent en general ä la geometrie euu- 
merative et se rapportent, pour la plus grande partie, mais non exclusiye- 
ment^ ä la geometrie projectiye ^) ; il ne nous est pas possible d'en transcrire 
ici les enonces, meme en nous bomant aux principaux; mais il nous 
semble necessaire de faire une exception en fayeur de deux d'entre eux. 

Le Premier affirme que par une droite quelconque r de Tespace on 
peut mener mn{fi% -\- n—-^^ plans tangents ä la courbe d'intersection de 
deux surfaces des ordres m, n; leurs points de contact sont les points oü 
la courbe donnee est coupee par une certaine surface de Tordre w + w — 2; 
ils se trouvent donc sur deux courbes gauches, Tune de Fordre w (w + » — 2) 
et l'autre de Tordre n (m + w — 2). Notre geometre propose d'appeler la 
premiere courbe gauche polaire de r] on aurait tout aussi bien pu donner 
ce nom ä la seconde; c'est certainement a cause de Tambiguite de 
cette denomination qu'elle n'a pas ete adoptee et eile est aujourd'hui 
oubliee.*) 

Le second theoreme se rapporte aux faisceaux de courbes determines 
sur une surface de Vordre n par deux faisceaux de surfaces des ordres 
m ei p] il aSirme qu'entre les courbes de ces faisceaux il y en a 

n[n^ + 3 (m* + p^) + 6w (w +i?) + 12mp - 12w - 24 (w + p) + 26} 

couples ayant entre elles un contact du 2® ordre. C'est un resultat d*une 
generalite considerable et d'une grande importance dont; malbeureusement; 
DE JoNQüiEBES n'a pas fait connaitre la demonstration. Pour le cas 



1) A la g^omätrie mätrique appartient p. ex. le thäor^e suivant: «Par un 
point donnä on pent mener en general mn{m -^- n — 1) plane normaux ä. la courbe 
d'intersection de deux surfaces des ordi-es m et n». 

2) n semble bien plus avantageux d'introduire la considt^ration de la surface 
d' ordre m -^ n — 2 que Ton pourrait appeler surface polaire de la droite par rap- 
port ä la courbe. Si 9 (Xo,a;i, a;,, a;,) = et 1^ {x^^ ^1» ^j» ^) = sont les ^quations 
homogenes de la courbe consideree et p^f. les coordonnees de la droite r, Täquation 
de la surface polaire est 

d(p d(p 
dxi dxj^ 

dxi dxi^ 
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n = 1 il coincide ayec im theor^me que Steiner a ^nonce^) et que M. Ber- 
ZOLASI a r^cemment demontre^); en general on peut le considerer comme 
coroUaire d'une formule qne M. Seore a donnee^) pour exprimer le 
nombre r des courbes de deux faisceanx situ^s sur une meme surface 
qui sont osculatrices entre elles^): toujours est-il Strange que notre autenr^ 
qui n'avait pas Thabitade de se faire croire sur parole; ait pretendu celn 
dans un cas oü la chose peut paraitre assez difficile. 

18. Par ces longues et profondes etudes sur les surfaces algebriques et 
sur quelques syst^mes qu'elles forment, etudes qui avaient suivi ses trayanx 
sur les B^ries de courbes planes algebriqueS; de Jonquieres etait admi- 
rablement pr^pare pour aborder la th^rie generale des systemes de oo^ 
surfaces. On ne doit donc pas s^etonner si, dfes le 28 mars 1864, il put 
präsenter a TAcademie des sciences un memoire^) dans lequel se trouvent 
genöralisees pour les surfaces algebriques d'ordre quelconque les celebres con- 
siderations par lesquelles Chasles, le 15 fevrier de la meme annee, avait 
jete les bases de la th^orie des caracteristiques des systemes de sections 
coniques. C'est dans Tecrit dont il s'agit que notre mathematicien intro- 
duisit les notions de «Systeme de surfaces» et de «caracteristiques* 
fi, v^ Q d'un tel Systeme. Si nous ne croyons pas necessaire de donner 
une notice detaill^e des theoremes qu'il y a exposes, c'est que plusieurs 
sont fidMement modeles sur ceux que le createur de la theorie des carac- 
teristiques pour les coniques ayait fait connaitre dans la communication 
que nous ayons rappelte plus haut. Citons seulement la formule 

N== ^LT + vn + gm, 

donnant le nombre des surfaces d'un Systeme (fi, v, q) qui sont tangentes 
a une surface dont m est le degre, r la classe et n la classe d'une de ses 
sections planes. De Jonquieres la demontra ayant tout pour une sur- 



1) Yoyez la communicatioii cit^e plus haut. 

2) Sülle cuTve piane che in dite dcUi fasci Hanno un semplice o un dappio eon- 
tatto oppure si osculano (Atti della r. accad. di Torino 81, 1896, p. 426—484). 

3) Voir la note Intamo ad un carattere deUe superficie e delle varietä superiori 
cdgebriche (id. ib. p. 486—601). 

4) La formnle dont il s'agit est la suivanie 

r — 2« « 4w — (<y + <y') — P; 
en Bupposant que n, m, c, a', P aient les valeurs suivantes 

n{n + w + p — 4) (n + 2m + 2|} — 4), mnp, nm*, np*, (n — 2) (n" — 2« + 2) 

eUe donne pour r Texpression donnäe par M. de Jonqui&bbs. Cette remarque est due 
a M. Seore lui-m§me. 

6) Ptoprietes diverses des systemes de surfaces d* ordre quelconque (Comptesren- 
dus Paris 68, 1864, p. 667—671). 
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face generale/ il etablit plus tard^) quelle est yraie ^galement si la surface 
est formee par un groupe de plans^ ou si eile a seulement une ligne 
double; <on est conduit (dit-il aussi) ä admettre qu'elle couvient ä tous 
les cas»; des recherehea posterieures^) ont prouve que DE JoKQüiEBES 
avait parfaitemeut raison de nourrir cette conyiction. Analogue a la pr^- 
cedente est la formule 

N= iir + vp, 

qui donue le nombre de surfaces d!xm Systeme (fi, i/, p) tangentes ä une 
courbe d'ordre p, ayant une developpable osculatrice de degre r. II est 
facile de Tetablir, si la courbe consideree est riutersection compltte de 
denx surfaces; DE JoNQUiERES prouva^ dans le memoire demierement 
cite, qu'elle est encore vraie lorsqu'elle forme, avec Je — 1 intersections 
completes, une nouvelle intersection complete de deux surfaces; il fut en 
consequence conduit a admettre qu'elle est toujours yraie; c'est ce que des 
geomfetres sont arriyes, depuis, ä etablir rigoureusement.') 

19. En deyeloppant cet ordre de considerations, notre auteur a et^ 
amene ä etudier*) les «series de courbes ä double courbure». Un tel Systeme 
est engendre par les intersections mutuelles de deux series projectiyes de 
surfaces^ Fune de degre m et d'indice fi, Fautre de degre ni et d*indice [i\ 
Sur ces systemes de Jonquieres enon9a trois theoremes, que nous allons 
examiner, pour en determiner les fondements et les Umites d'applicabilite, 
et pour essayer de decouyrir la yoie par laquelle il y est arrive. 

I. « Une droite quelconque de Tespace est rencontree par w/t' + ♦w'ft 
courbes du Systeme»; on le prouye par une appUcation du principe de 
correspondance, donc il est yrai pour toute s^rie de courbes gauches. 

II. «Un plan quelconque est en general touche par 

(i'-m (tn + 2m' - 3) + /t . m'(m' + 2m - 3) 

courbes du Systeme » Pour le prouyer remarquons que les deux systemes 
de surfaces sont coupes par un plan quelconque x de l'espace en 
deux analogues systemes projectifs de courbes; chaque courbe gaucbe 
de la Serie tangente au plan x est liee ä deux courbes correspon- 



1) Proprietes des systemes de surfaces d' ordre quelconque (Comptes rendus 
Paria 61, 1866, p. 440—443). 

2) Brill, Ueher Systeme von Curven und Flächen (Mathem. Ann. 8, 1876, 
p. 634 — 638); Schubekt, Ueher geometrische Erweitei'ungen des BizouTSchen Funda- 
mentalsatees (Göttinger Nachrichten 1879, p. 401—426) et Kalkül der abzahlen' 
den Geometrie (Leipzig 1879), p. 64. 

3) ScHUBEBT, Kalkül etc., p. 296. 

4) Note swr les sSries de courbes ä double courbure (Gioxn. di matem. 4, 1866, 
p, 210—211). 

20* 
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dantes des denx systfemes, tangentes entre elles. Or le Tactinyariant de 
deux courbes planes des ordres m et m' est du degre m' {m + 2iii — 3) 
dans les coe^cients de la premifere et da degr^ m (m + 2 m' — 3) dans 
ceux de la seconde; si, donc, les deux syst^mes de surfaces sont repiesen- 
tes par les equations (p (x, y, z, A) «= 0, ^ (a;, y, jer, X) « 0, des degres ft et ii 
en k, en ecrivant que deux de leurs surfaces correspondantes sont coupees 
par X en deux courbes tangentes entre elles ^ on arrive ä une equation 
en X du degre ^m' {m + 2m — 3) + /*'*w (^» + 2m' — 3). D'oü suit 
le theor^me enonce; par ce raisonnement (qui est probablement celoi 
qu'employa de Jonqüi^res) il est en meme temps prouye que ce theo- 
reme est yrai certainement pour les series rationnelles; par des exemples 
ou verra qu'il subsiste seulement pour elles. — Les deux nombres dont 
parlent les theoremes I et U s'appeUent les «caracteristiques de la serie de 
courbes gauches>. 

in. «Le nombre des points doubles de la serie est exprime comme 
il suit: 

/t'm [(m + 2m - 3)« - (w' - 1) (m' + 2m - 3)] 

+ /tm' [(m' + 2m - 3)« - (m - 1) (m + 2m' - 3)].> 

Le nombre dont il s'agit est, en effet, egal ä celui des sur&ces corres- 
pondantes des deux systemes donn^s, qui sont tangentes entre elles. Or, 
du theoreme que nous avons cite a la fin du n. 15^ on tire tout de suite 
que le Tactinyariant de deux surfaces des ordres m^ m' est, dans les 
coefficients de la premiere de Tordre 

m'{{m' + 2m — 3)« - (m - 1) (m + 2m'- 3)} , 

et dans les coefficients de la seconde de l'ordre i 

m[{m + 2m'- 3)«- (m'- 1) (m'+ 2m - 3)}. 

Si donc on suppose que les deux systemes de surfaces soient encore repre- 
sent^s par les equations (p {x, y, e, A) = 0, ^ {x, y, ;?, A) = et que ron 
cherche de determiner X de manifere qu'un contact ait lieu entre dem 
surfaces correspondantes, on arrive ä une equation dW degre egal ä la 
somme de ces deux nombres. Cela prouye que pour la yalidite du theo- 
reme III de DE JONQUIERES il est süffisant (et par des exemples on 
prouye qu'il est necessaire) qu'il s'agisse de series rationnelles. — De ces 
theoremes notre geometre fit des applications remarquables aux systemes 
de c»^ coniques de Tespace.^) 

Je finirai ce Ghapitre en citant de nouyeau les belles inyestigations 



1) 11 trouva ainsi, d^accord avec M. Sohübbbt {Kalkül etc., p. 95) ftr* *= 34, 
QP^ = 92, v^ « 116, dv^ r« 140. 
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(comp. u. 13) 8ur les limites de yalidite de ih^or^mes relatifs aux systömes 
de (courbes et de) surfaces qu'il fit dans un travail que nous avous d^jä 
cite^) plus dWe fois. 



VI. 
TransformationB göomötriquoB. PolyödreB. 

20. Notre analyse des travaux g^ometriques du sayant marin, dont 
nous nous occupons, approche de sa fin; nous allons la terminer par une 
courte analyse des fruits qu'il recueillit dans un champ dont M. Cremona 
est le maitre inconteste. 

Presque des le debut de sa carrifere math^matique, de Jgnqüiebes 
a ete attir^ par la theorie des transformations geom^triques^ en s'occupant') 
de deduire de nouvelles consequences de cette loi de transmutation des 
figures que Magnus avait fait connsutre en 1832.^) 

Mais il a et^ amene a apporter ä cette theorie une contribution vrai- 
ment importante par le dösir de perfectionner la theorie des courbes 
gauches algebriques^ pour etudier lesquels des bons moyens faisaient de- 
faat; des qu'on supposait qu'il ue s'agissait pas d'intersections compl^tes de 
surfaces. De JonqüiAires, avec raison, crut reconnaitre qu'on pouvait 
arriver ä un procede de recherche assez etendu en gen^ralisant la methode 
par laquelle Seydewitz avait engendre et Studie les cubiques gauches/) 

Mais pour atteindre cette generalisation il est indispensable qu'on ait 
a sa disposition au moins une correspondance biuniyoque entre les points 
de deux plans differente de Thomographie. Une teile correspondance se 
trouve etablie daüs un memoire que de JoNQUifeRES presenta ä Tlnstitut 



1) Becherches swr les series ou aystdmes de courbes et des surfaces (ügibriques 
d^ ordre quelconque (Paris 1S66). La partie doctrinale (non polämique) de ce memoire 
est la reprodnction de celni (dat^ de Saigon^ 24 d^cembre 1S65) qui a ^t^ soumis aa 
jogement de TAcad^ie des sciences le 5 f^v. de Tann^e stuvante (Gomptes rendns 
Paris 62, 1866, p. 293—294 et 349) sous le titre: Essai d'une theorie des series et 
des r^eaux de courbes (swr le plan et dans Vespace) et des surfaces. üne nouvelle r^- 
daction da m^ine memoire a dtä pr^sentöe plus tard ä. la meme Corporation (Gomptes 
rendna Paris 68, 1866, p. 214 et 387); on peut lui joindre las Nouoelles observations 
9ur les s6iies ou sy^ihnes de courbes annonc^es dans la suite (id. p. 909). 

2) Note relative ä la construction de diverses courbes ä trois points multiples des 
degr^ supSrieurSy et theoremes relatifs ä ces courbes (Annali di matem. 1, 1858, 
p. 110—112; dato: Arcole, 3 aoüt 1867). 

3) Nouvelle methode pour decouvrir des tMordmes de giomibrie (Journ. für 
Mathem. 8, 1832, p. 61—63). 

4) lAnear-Consiruction einer Curve doppelter Krümmwng (Archiv der Mathem. 
und Physik 10, 1847, p. 211). 
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de France dans les s^ances du 10 octobre 1859 et du 23 janvier 1860; 
les Gomptes rendus^) en contiennent un court resume, mais un rap- 
port n'en a jamais ete fait; la premi^re partie de ce memoire pamt en 
1864^), et le travail complet seulement vingt-un ans apres, par les soins 
de M. GüCCIa'): toutefois, depuis longtemps, le nom de transfarmation 
DE JoyquiEREs a ete donne a la correspondance qui y est etudiee. 

Ce memoire de de Jonquieres debute par la remarque que toutes 
les courbes de Tordre n, sita^es dans un plan, et qui ont un point 
(w — l)-tiple et 2 (n ~ 1) points simples communs forment un de ces 
systemes qu'on appelle ä present reseaux omaloidiques-, car ees courbes 
sont telles qu'il en passe une par deux points quelconques du plan et que deux 
quelconques d'entre elles se coupent en un seul point variable. En etablis- 
sant une correspondance biunivoque entre ces courbes et les droites dun 
autre plan n^y et en ajoutant la condition que le point oü se coupent 
deux droites quelconques de x^ corresponde au point variable commun anx 
deux courbes correspondantes de ;r, on arrive a une correspondance bi- 
rationelle entre n et x^. Deux figures correspondantes de n et x^ s'ap- 
pellent isograp}iiques\ et de Jonquieres fait la remarque tr^s-importante 
que la relation entre ces plans est symetrique, de maniere que en n^ 
on a un autre Systeme de cx>' courbes du degre n ayant un point 
{f^ — l)-tiple et 2(n — 1) points simples communs. II ajoute que, si %^ coin- 
cide avec ä, il y a n + 2 points doubles; et pour le prouver il considere 
le lieu (courbe isohgique) des points P dont les correspondants P^ se 
trouvent sur une droite passant par un point fixe. 

En projetant deux plans isographiques de deux points quelconqnes 
de Tespace on arrive ä deux fahceaux isographiques^ par les intersections 
de leurs droites correspondantes ils engendrent une courbe de Fordre 
n + 2, dont de Jonquieres etablit quelques propri^t^s et indique la 
construction de la tangente. 

Pour prononcer un jugement equitable sur ces recherches de notre 
auteur, il faut bien se souvenir qu'elles sont ant^rieures ä la theorie 
generale des transformations birationnelles; car c'est seulement de la sorte 

1) T. 49, 1859, p. 642. 

2) De la transformcUion geomStrtque des figures planes, et d'un mode de genera- 
Hon de certaines courbes ä double courbure de tous les ordres (Nouv. acn. de mathem. 
8„ 1864, p. 97—111). 

3) Memoire sur les figures isographiques et sur un mode uniforme de generation 
des courbes ä double courbure d'un ordre quelconque au mögen de deux faisceaux corre- 
spondants de droites (Giorn. di matem. 28, 1885, p. 48 — 75; date: A bord la fre- 
gate le d'Assas^ 25 novembre 1859). Yoir ce que dit db Jonquieres en pr^Bentant 
a rAcad<$inie des sciences un tirage ä pari de cette publication (Comptes renduä 
Paris 101, 1885, p. 499—500). 
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qn'on peut apprecier la yaleur d'un grftnd nombre de raisonnements qu'il 
emploie et qni sont applicables ad litteram ä ces transformations. Ajou- 
tons que la methode de generation des courbes ganches utilisee par lui 
pent se generaliser pour des transformations Gremona quelconques; toutefois 
on ne peut nier qae son importance ne poorra etre etablie au juste 
qu'apres avoir resolu la question suivante: «quelles sont les courbes gau- 
ches algebriques qu'on peut engendrer de cette maniere?> 

De Jonquiebes fit plus tard une application de sa transformation 
en cherchaut^) combien de courbes d'un « reseau de Jonquiebes » de l'ordre 
n sont tangentes ä deux courbes donnees^ ou sont bitangentes ou oscula- 
trices ä une courbe donnee; il est Evident que ces nombres sont ^gaux 
ä ceux qui expriment combien de droites sont tangentes en m^me temps 
ä deux courbes donnees, ou combien de tangentes doubles ou d'inflexion 
poBsede une courbe algebrique determinee. Dans le cas n » 2, on obtient 
comme cas particuliers les nombres de coniques passant par trois points 
et tangentes ä deux courbes donnees, ou bitangentes ou osculatrices a une-, 
de Jonquiebes enonce^ sans demonstration, les nombres analogues de 
couiques qui passent par Ä(«2, 1,0) points et sont (4 — Ä)- tangentes 
a une courbe donnee; mais ces nombres, que Gaylet avait cru un moment 
exacts^, forent bientot reconnus pour faux'), a Taide des resultats aux- 
quels etait arrive M. Zeuthen. 

21. De Jonquiebes, dans la demi^re periode de sa yie, lorsque le 
marin eut c^de d^finitiyement la place au geometre, s'occupa aussi de 
transformations birationnelles en g^neral. 

Ayant tout il en signala une classe remarquable correspondant ä 
rhypothfese que Tordre n soit un nombre compose M^)] si a^ est le nombre 
des points fondamentaux r-tiples du premier plan et a^' le nombre ana- 
logue pour le second plan, il a trouyö qu*on peut prendre: 

ai=-2(?-l), a,_i = l, a, =2(Ä-1), «(*_!)- 1 

a/«2(A~l), «i.i^l, < = 2a~l), a;(,_,) = l. 

Ensuite il remarqua que la theorie dont il s'agit a un cote arithme- 
tique, qui consiste dans la resolution, en nombres entiers non negatifs, 



1) Du contact des courbes planes, et en particülier des cantacts multiples des 
secUans coniques avec une mefne courbe d' ordre quelconque (Nouv. ann. de mathäm. 
8„ 1864, p. 218—222). 

2) Maihem. papers T. VU, p. 660. 

3) Id, p. 663. 

4) Sur les transformations geomitriques birationnelles d' ordre n (Comptes ren- 
dug Paria 101, 1886, p. 720—724); comp. Guccia, Smt Us transformations giomiiri- 
ques planes birationneUes (id. ib. p. 808—809). 
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des deax ^quations 

1 i = n— 1 

et il signala one m^thode pour d^duiro; des Solutions de Fordre n+ l^\ 
ou, plus g^neralement, de Tordre n + Z: ') des Solutions relatives ä Tordre 
n. Les rfegles qu'il a imaginees sont certainement ing^nieuses et pratiques; 
mais comme elles m^nent, dans le m^me temps a des Solutions geomibri- 
ques (c'est-ä-dire ä de vrais reseaux omaloi'diques) et a des Solutions pure- 
ment arithmetiques, leur yaleur a ^t6 generalement jugäe comme assez 
bomee. D'ailleurs^ pour etre juste, il faut remarquer que la possibilite 
de lier la theorie des transformations Csemona ä la theorie des nombres, 
avait Ate remarqu^e bien avant par M. F. P. Rüffini'), sans toutefois 
arriver a des conclusions dont Timportance fdt capable de prouyer qu'on 
avait trouve la vraie voie pour approfondir ult^rieurement le sujet. 

22. De Jonquieres s'est encore occup^ dans sa vieillesse d'une anire 
theorie geometrique, d'une theorie qui n'a aucun point de contact avec 
Celles que nous avons rencontrees jusqu'ici; mais U Fa traitee pktot 
comme historien que comme math^maticien: je veux parier de la theorie 
des polyedres. 

Nous ignorons par quel chemin ü a et^ amene a examiner, au point 
de vue historique et critique, la c^lfebre relation d'EüLEB I + S ^ A-\-2j 
entre les nombres des faces, des sommets et des arretes dW polyfedre: 
nous ne pouvons que citer les plus anciens travaux sur ce sujet; dans 
Tun d'eux^) il passe en revue les demonstrations que donnkent de 
cette relation Legendre, CaüCHY et Poinsot, dans Tautre*) il fait un 
examen critique des considerations sur sa validite dues ä Lhüilier et 
Oergonne. Mais, en poursuivant ses recherches sur la meme formule, il 
remarqua qu'elle se trouve aussi dans un memoire posthume de Descab- 



1) Solution d'tme question d' Analyse indüerminie , qui est fondamentak dans la 
thSorie des transformations Crkmosa (Comptes rendus Paris 101, 1885, p. 857—801). 

2) Sur la dirtvation des Solutions dans la theorie des transformaJUons Cbkmosa 
(id. ib. p. 921 — 922). Voir aussi V Etüde sur une question d'analyse indeUrminee 
(Giorn. di matem. 24, 1886, p. 1—11). 

8) Sulla risoluzione delle due equazioni di condieione deUe trasformazioni cremo- 
niane deUe figure piane (Mem. dell' acc. di Bologna 8,, 1877); Di un problema 
di analisi indetermincUa che s* incontra nella teoria geometrica delle trasformazioni 
delle figure piane (id. 9,, 1878); Di alcune singolaritä nd fasci e nelle reti di linee 
piane algebriche (id. 1^, 1880). 

4) Sur un point fundamental de la theorie des polyddres (Comptes rendns 
Paris 110, 1890, p. 110—115). 

6) Note sur le thSoreme d' Euler dans la theorie des polyedres (id. ib. p. 169—173;. 
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TES^ que M. FoüCHER de Cabeil decouTiit parmi les papiers de Leibniz 
et qn'il publia en 1860; ae proposant de pronver la priorite, de fait sinon de 
droity de Descabtes^ il ecriyit deux uotes remarquables ^\ en plusieurs passages 
desqnelles Iliistorien cede la place au geometre^ et oü le mathematicien 
perce boub le manteau de Terudit. La th^ee historique ayancee et demontree 
par DE JoNQUiERES; arait ete proposee longtemps avant par R. Baltzer^); 
c'est ce qne je me pennis de faire remarquer au savant amiral (qa'on 
me pardonne ce sonvenir persoimel relatif ä une circonstance qui fut le 
point de depart de mes rapports cordiaux avec Tillustre defunt!) et que 
DE JONQUIERES s'empressa de reconnaitre.*) — Non encore satisfait de 
cette revendication en faveur de son compatriote^ il cnit bon de consacrer 
nn trayail ad hoc ä reediter, corriger^ traduire et commenter le texte de 
Desgartes^ qui n'existait plus que dans un yolume qui etait desormais 
une yraie raret^ bibliograpbique; de ce trayail que Tlnstitut de France 
a accueiUi parmi ses publications*), un resume a ete public dans Torgane 
officiel de Thistoire des mathematiques^,; de teile sorte qu'il n'j ait plus 
aucun danger que ce nouyeau laurier de Descartes soit ä Tayenir oublie. 

vn. 

Algöbre et th^orie des nombres. 

23. Ces efforts de de Jonqui&RES pour attirer Tattention des mathe- 
maticiens sur une decouyerte, dont on ayait meconnu le plus ancien 
autenr; nous fönt souyenir de ceux qu'il ayait faits six ans plus tot^) 

1) Note 8ur un memoire de DsscARrEs longtemps inedit, et swr les titres de son auteur 
ä la priorite d'wne decoxiverte dans la theorie des polyedres (Comptes rendus Paris 110, 
1890, p. 261—266); Ecrit posthume de Dkscarjk» sur les polyedres (id. ib. p. 316—317). 

2) Monatsberichte der Akad. der Wissenschaften zu Berlin 1861, 
p. 1043—1046. 

3) Comptes rendus Paris 110, 1890, p. 687 note; voir aussi la note ä la 
p. 36 du memoire cit^ dans la note qui suit. 

4) ilcrit posthume de Dkscartss. De solidorum elementis^ texte latiyi (original et 
revu) suivi d'une traduction fran^aise avec notes. M^m. Paris 45, 1899, p. 326—379; 
les tirages ä part portent sur le feuillet de titre TanntSe d'impression 1890. — Com- 
parez Note sur un mimoire prisente, qui contient, avec le text^ complet et revu de Vecrit 
posthume de Dxscartes: De solidorum elementis^ la traduction et le commentaire de cet 
ouvrcLge (Comptes rendus Paris 110, 1890, p. 677—680). 

5) Ecrit posthume de Descartes intitüle « de solidorum elementis >. Texte latin, 
revu et accompagni de quelques notes explicatives (Biblioth. Mathem. 4,, 1890, 
p. 43—66). 

6) Sur In regle de Newtos pour trouver le nombre des racines imagifiaires des 
equations algebriques numeriques (Comptes rendus Paris 9Ö, 1884, p. 62—67); Sur 
deux tfieo7'hnes de M. Sylvester et sur la regle de Newtos (id. ib. p. 111—116). 
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pour faire admirer cette c^l^bre regle concemant les equatdons nnmeri- 
ques qne Newton avait ^noncee dans son Arühnetique universelle^) et 
qui, apr^s ayoir oppose one resistance opiniätre ä de nombreux efforts^ 
avait fini (1865) par etre solidement etablie par Sylvester. Mais sur 
cette regle notre auteur fit encore des remarques qni ne sont pas indignes 
d'un homme de sa renomm^'); en particulier il etablit ime comparaison 
entre les conclusions anxqnelles eile m^ne et les resultats qa'ou obtient 
en appliqnant la r^gle des signes de Desoabtes, il parrint de la sorte ä 
prouver (ce que d'ailleurs il etait facile de prevoir) que les indicationB 
donnees par ceUe-ci ne sont jamais superieores en exactitude k Celles foor- 
nies par le theorfeme newtonien. 

Amene par ces recherches historiques et critiques ä reflechir sur la 
theorie des equations numeriqaes, le geomfetre dont nous nous occnpons 
ne tarda pas ä y recueillir une riebe moisson de verites nouvelles'), qui 
suivant notre sentiment^ n'attirerent encore pas assez Tattention des 
math^maticienS; quoiqae elles soient capables de donner une confirmation 
eclatante de Tutilite d'introduire methodiquement dans cette theorie des 
considerations geometriques. 

n debuta par la remarque que Newton, dans le VII* § de son 
Enumeratio linearum tertii ordinis, fit connaitre un procede pour resoudre 
une equation algebrique 

ä Taide de deux courbes de degre < m; or on peut evidemment atteindre 
le meme but en cherchant les intersections de la droite y + ^ = avec 
la courbe 

y^sr + A^_i ar-^ 4 h Ä^x. 

G'est au fond une remarque que G. Gramer avait £ut presque un 
si^cle et demi plus tot/) Mais tandis que le geom^tre genevois Tappliqüa 

1) € D'apr^s Samuel Horsley (dit M. Marie, T. Y, 1884, p. 199, de son Higtoire 
des Sciences math^matiqties et physiqiies)^ r^diteur des oeuvres de Newton, cette r^le 
Berait dn tr^s-illustre Campbell, qni Taurait pr^sent^e ä la Soci^td Royale de Londre>; 
cette opinion provient probablement d'une malentendue; aucun historien ne Ta 
adopt^e. 

2) JR^gle de Newton-Sylvester. Suite ädetuc pricedentes Communications (Comptes 
renduB Paris 99, 1884, p. 165—170). Examen de deux points de doctrine rdatifs 
ä la Begle de Newton. CoTiclusions (id. ib. p. 269—272). 

3) Voir la trilogie Sur les ^uaHons aigebriques. I. Considerations genSrales. 
Equations binomes. Equations trinomes. II. Equatimis polytumes. lü. Bes equa- 
iions irrationnelles (id. ib. p. 346—361, 469—478, 483—488). 

4) IntroHuction ä Vanalyse des lignes courbes algibriques (Genfeve 1750), p. 98 
^t Buiv. 
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ä la r^solntion eflFectiye de T^quation donnee; de Jonqüieres s'en servit 
pour arriyer ä iine yue d'ensemble sur ses proprietes g^nerales et sur les 
affections anxqaelles eile est sujette; et, en effet, par une discussion de 
la coturbe represent^e par requation y = a*"* + A^7f il arriya a ce beau 
theorfeme: «Une eqnation trinöme of^ + A^x"^ + ^o = 0, quels qne soient 
les degr^s m et r des denx termes en Xj a, au plns^ quatre racines reelles 
si m est pair, et trois si m est impair; eile peut d'aiUeurs ayoir toutes 
ses racines imaginaires (ou toutes moins deux) dans le premier cas, et 
toutes moins une dans le second cas.»^) 

Pour g^neraliser cette proposition, le meme auteur donna la defini- 
tion suiyante: «des equations alg^briques, compl^tes ou incompl^tes, or- 
donn^es suiyant les puissances enti^res de la yariable, appartiennent ä la 
meme espfece lorsque 1" elles ont le meme nombre de termes, 2° les ex- 
posants des termes occupant respectiyement le meme rang sont de m^me 
parit^, S'^ les coefficients qui ont les memes rangs respectifs y sont affectes 
des memes signes. » Cela pos^, «le nombre maximum de racines reelles 
que comporte une equation algebrique donnee d'espece, est inyariable)^; 
theoreme d'autant plus remarquable qu'il ne cesse de subsister si on sup- 
prime lliypoth^se que les exposants de la yariable soient tous entiers. 
L'elegance et la g^neralite de cette proposition, conjointement a la sim- 
plicite des raisoimements qu'on peut employer pour Tötablir, en conseil- 
lent rintroduction dans tout traite elementaire d'algebre superieure. 

La consideration de Xespce d'une Equation a amen^ notre geom^tre 
ä un autre theoreme sur les polynömes algebriques complets, qu'il a 
enonc^*) et demontre^) et d'oü il sut faire decouler une consequence assez 
importante. C'est que, pour quelque espece d equation que ce soit, pourvu 
qu'elle soit complete, on peut toujours determiner une infinite de systemes 
de yaleurs numeriques des coefficients, tels que, pour chacun de ces 
systemes, \6q\müon jwssede effectiyement et precisement autant de racines 
reelles positiyes que de yariations et autant de racines reelles negatiyes 
que de permanences. C'est un complement utile ä la regle des signes 
de Descartes. 



1) üne antra dämouBtration g^om^trique de la m^me proposition a ^t^ donnee 
par M. Lalakitb dans sa note Sur les ^uations algebriques (Comptes rendns Paris 
99, 1884, p. 463—469). 

2) Theorhnes cancemant les polynömes algebnques complets; application ä la regle 
des signes de Descartes (id. ib. p. 1143 — 1144). 

3) Etüde sur les equations algebriques numeriques dans leurs relations avec la 
rigle des signes de Descartks (Atti delT accademia pontificia dei Nuovi 
Lincei 88, 1886, p. 66—74; ce memoire qni porte la date Paris, 7 avril 1886, a et^ 
presente k PAcademie pontiücale dans sa s^ance du 18 janvier de la mdme annee!). 
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24. Tandis que la theorie des equations n'occnpa qu'une coürte 
periode de la yie de DE Jonquiebes^ rarithmetique superieure fat nn 
Bujet d'etudes auquel il se coasacra pendant presque un quart de siecle, 
le demier de sa noble yie; des occupations de teile nature ne doiyent pas 
surprendre dans un mathematicien qui, dans les questions g^ometriqnes, 
considera toujours de preference le cote num^rique. C'est de Fannee 1878 
que datent ses premi^res publications sur la throne des nombres. 

Deux d^entre elles^) seryent ä etablir que les equations indeterminees 

ne peuyent etre resolues en nombres entiers lorsque a est un nombie de 
l'une des formes suiyantes 

(86+1)» -4, (86 + 5)» -4, (46 + 2)» - 1; 

si au contraire la constante ± a a la yaleur V, Fequation citee peut se 
resoudre par une methode que notre auteur fit connaitre dans un de ses 
demiers trayauz^^ en en faisant application au cas a = 3, sur lequel son 
attention ayait ete fixee par une question proposee dans L'intermediaire 
des mathematiciens. 

II est bon de citer ici en passant deux autres trayaux') de DE JoN- 
QUIERES qui appartiennent a l'analjse indeterminee quadrato-cubique; ils 
ont pour but la determination des cas de resolubilit^ en nombres entiers 
non negatifs de Fequation 

(m-H)(tyi + 2)( m + 8) __ . (n+l)(n + 2) 
12 8 12 

de laquelle dopend ^) la determination des sur&ces osculatrices ä une sur- 
face algebrique donnee. 

Dans le cours de la meme annee 1878 notre mathematicien fit paraitre 
trois autres memoires sur la representation d'un nombre par une forme 
quadratique^); mais les applications qu'il en fit sont entachees d'une errenr 

1) Determination de certains cm g^neraux ou VSqucttion ä' + « = y* n*admei 
pas de Solution en nombres entiers (Nouv. ann. de mathöm. 17,, 1878, p. 374—381); 
Äu sujet des cas d'impossibiliti d'une Solution en nombres entiers de V^uation a;' i <* =^ y' 
(id. ib. p. 614—516). 

2) Question 1371 (L'intermäd. des mathöm. 6, 1899, p. 91—95). 

3) Note sur le degri des surfaces osculatrices (Comptea rendus Parie 98, 
1883, p. 1025—1026); Etude arithmetique d'une equation indStermin^ du troisieme 
degre (Atti delF accad. pontif. dei Nuovi Lincei 87, 1886, p. 183—188). 

4) Hkrmitk, Cours d'analyse T. I (Paris 1873), p. 149. 

5) Etudes sur les decompositions en somme de deux carris, du carri d'un nombre 
entier cotnpose de facteurs premiers de la forme 4w -|- 1* et de ce nombre lui-mime. 
Formules et applications ä la risölution compUte, en nombres entiers, des equations 
y = a;« + (x — ly et y* = z* + iz — 1)*. (Nouv. ann. de mathöm. 17,, 1878, 
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qne M. Netto a remarqn^e^) et dont la gravit^ ne saurait etre niee. II 
a ete nn peu plus heureux en decouvrant une formule pour exprimer le 
nombre des nombres premiers n'excedant pas une limite assignee^); je dis 
un peu seulement, car cette fonnnle n'etait pas nouvelle^ Legendre Tayant 
decouTerte au commencement du XIX® sifecle.*) C^est ce que de Jonqüie- 
RES s'empressa de declarer lui-meme/) Mais ce rappel ä Tactivite de 
serrice d'un ancien resultat n'a pas ete sterile pour la Science^ car 11 pro- 
Yoqua de sayants developpements de la part de M. Lipschitz^); et ceux-ci 
poussörent notre geometre ä publier^) un raisonnement pour demontrer la 
formule en question, qui est remarquable, p6ur son caract^re tout a fait 
elementairC; parce qu'il se fonde exclusiyement sur la rägle dite crible 
d'ERATOSTHENE et sur une propriete^ que tout le monde connait^ des 
coefficients binomiaux. 

25. Gette circonstance n'a pas ete la seule dans laquelle Tauteur des 
MeUmges dut reconnaitre d'avoir ete prevenu; en effet dans son plus 
ancien essai^) pour demontrer Timpossibilite en nombres entierS; affirmee 
par Fermat, de l'equation a** + fe" =» <fy il choisit la meme voie qu'ÄBEL 
ayait tracee dans une lettre adressee ä Holmboe le 4 aoüt 1823.^) 

Au demier theor^me de Fermat se rattache aussi le probleme^) 
s'il est possible^ dans la formule p"^ « c" — 6", d'exprimer c et 6 par des 
fonctions algebriques de p et g telles que Tidentite litterale s^etablisse 
finalement entre les deux membres; de Jonquieres arriva ä la conclusion 

p. 241 — 247, 289 — 310); Bicamposition du carre d'un nombre N et de ce nombre lui- 
meme en sammes guadratiquea de la forme x* -{' ty*, t etant un nombre roHonnel 
positif ou negatif; resolution en nombres entiera du Systeme des iquoHon ditermindes 
y» = Ä* + *(a; + a)«, y» « x?» + /(^r + ft» (id. ib. p. 419—425, 483—446); Methode 
nouveUe pour la d^omposition des nombres en sommes quadratiques binaires (Gomptes 
reu das Paris 87, 1878, p. 399—402). 

1) Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik 10 (1878), p. 137 
—138. 

2) Formule pour determiner combien il y a de nottibres premiers n'exc6dant pas 
un nofnbre donne (id. 95, 1882, p. 1144—1146). 

8) Thiorie des nombres, JV- Partie (2« öd. 1808), p. 414. 

4) Sur la foiinuXe recemment communiquee ä TAcademie au sujet des nombres pre- 
miers. Lettre ä M. Bkrtrasd (Gomptes rendus Paris 96, 1882, p. 1343 — 1344). 

6) Sur une eommunication de M. dk JosQuiäRXR relative aux nombres premiers (id. 
95, 1882, p. 1344—1346 et 96, 1882, p. 68—61). 

6) Addition ä u/ne note sur les nombres premieis (id. ib. p. 231—232). 

7) Gomptes rendus Paris 98, 1884, p. 863—864; cette note contient Tana- 
lyse d'nn memoire präsentä ä. racadömie pontificale des Nouveaux Ljncöes le 
11 aoüt 1884. 

8) Abbl, Oei*vres completes, äd. Stlow et Lis, t. H, p. 254. 

9) Sur une question d'algibre qui a des liens avec le demier thdoreme de Fermat 
(Gomptes rendus Paris 120, 1895, p. 1189—1143, 1236). 
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que, si n > 2, en dehors des Solutions triviales, il n'en eziste pas d'autres, 
Sans toutefois determiner en qnoi le dechiffrement de la cel^bre enigme 
etait avance. 

Ce trayail, dans lequel de Jonquieres introduisit des consid^rations 
algebriqnes dans nne question d'arithmetique pure, fait pendant ä un couple 
de travaux oü il considera du point de vue arithmetique la theorie des 
fonctions elliptiques ^) et celle des determinants.^) L'espace nous fait 
defaut pour les analjser; nous voulons seulement eztraire du second cette 
elegante proposition: «le produit de n nombres entiers differents, multi- 
plie par le produit de leurs diflferences deux ä deux, a pour valeur un 
multiple de 1! 2! • • • wl»; c'est une belle generalisation de la propriete 
qu'a le produit de n nombres consecutifs quelconque d'etre divisible par 
n\ DE Jonquieres se boma ä en donner Tenonce; mais un de ses col- 
legue de la marine — M. Emile Güyou — Tetablit par un raisonnement 
simple et elementaire que notre geom^tre presenta ä TAcademie des 
sciences.^) 

26. Nous abordons maintenant un sujet de recherches numeriques 
plein d'interet, auquel le sayant dont nous nous occupons a consacre un 
groupe de travaux*) nombreux et brillants, qui lui ont valu la gloire 
d'avoir perfectionne en un point important une theorie qui, depuis 
Lagrange, etait demeuree stationnaire; je yeux parier des fractions 
continues periodiques. Gomme on sait, Tillustre mathematicien italien en 
fit application au developpement de la racine carr^e (YlE) dW nombre 
entier, sans toutefois approfondir la liaison existant entre la periode du 

1) Sur une relation de recurrenee qui se präsente dans la theorie des fonctions 
elliptiques (Comptes rendus Paris 101, 1886, p. 416 — 417). 

2) Sur les dependatices mutuelles des determinants potentiels (id. 126, 1896, p. 408 
— 410, 680). L*atiteur donne le nom de potentiel k un d^terminant dont chaque ligne 
ne contient qne des pnissances enti^res de Täl^ment qui la caract^rise et dont chaque 
colonne contient une meme puissance des divers äldments. * 

3) Voir la note Bimonstration d'un thearime »wr les nombres prentiers (id. ib. 
p. 634—637). 

4) Note sur un point de la theorie des fractions continues p6riodiques (id. 96, 
1883, p. 668 — 671); ^r la compobition des periodes (id. ib. p. 694—696); Addüions 
aux Communications pricedentes sur les fractions continues periodiques (id. ib. p. 832 
—833); LoidespSriodes (id. ib. p. 1020—1023, 1129—1131, 1210—1213); Sur les fractions 
continues peHodiques dont les numerateurs diffh'cnt de Vunite (id. ib. p. 1297— ISOO); 
Etudes des identites qui se presenteni entre les reduites appartenant, respectivement, aux 
deux modes de fractiofis continues piriodiques (id ib. p. 1361 — 1364); Lols de coinci- 
dences entre les reduites des fractions continues des deurX modes (id ib. p. 1420—1423); 
Lois des identites entre les reduites des fractions periodiques des deux modes (id. ib. 
p. 1490 — 1493); Lois des identites entre les reduites des deux modes (id. ib. p. 1571 
—1674); Etudes sur les fractions continues periodiques (id. ib. p. 1721 — 1724). 
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developpement et la nature arithmetique du nombre E. Or notre anteur 
decouYrit que, en considerant la maltitude des nombres entiers^ il y a une 
infinite^ et m^me une infinite de groupes, oil les periodes sont soumises ä des 
lois absolues. Quant aux autres^ si leurs periodes sont moins disciplinees^ Tiu- 
dependance indiyiduelle est neanmoins loin d*j etre compl^te; car on re- 
trouYe encore des elements. plus ou moius nombreuz de Subordination 
parmi les periodes de ces nombres, classes par groupes. De Jonqui&RES 
parvint ä ces condusions en se servant tour a tour de firactions continues 
a namerateurs egauz ä Tunite et de fractions ä numerateurs quelconques* 
Cette application de fractionS; dans lesquelles Lagrange ne yoyait gu^re 
qa'un Bujet de curiosite, le persuada des precieuses qualites qu'elles ont; 
d^ lors il se fit Tapotre de leur introduction metbodique dans Tarith- 
metique. Or cette introduction s'est accomplie bien avant la proposition 
de notre geometre; cette proposition ne manquait donc pas d'opportunite, 
mais eile n'etait pas nouvelle; toutefois il lui reste le merite d'avoir su 
tirer des condusions nouvelles, avec une facilite etonnante, de la compa- 
raison des developpements d'un meme radical quadratique en fractions 
continues d'especes differentes. 

27. Tandis que, par ces beaux travaux, de Jonquieres apparait en 
arithmetique comme un eleve de Tecole fran^aise, il y en a d'autres mon- 
tränt que, non seulement il etait un admirateur sinc^re du genie de 
Gauss ^); mais qu^il s'etait rendu maitre des concepts des methodes par 
lesquels ce grand mathematicien a donne un essor magnifique et une 
physionomie nouvelle ä la chimie des nombres. ^j Les travaux auxquels je 
fais allusion se rapportent aux racines primitives des nombres premiers^) 
et ä Celles que notre geometre appeUait «secondaires»^); ils ont pour but 
l'investigation des proprietes dont sont doues les produits de ces racines. 
Aux tbeoremes^ simples mais non sans elegance, exprimant ces proprietes, 



1) Cette admiratioii est visible dans deuz courtes notes (Sur une lettre de Gaufs, 
du mois de juin 1805, Comptes rendus Paris 122, 1896, p. 829—830; Äu sujet 
d'une lettre inedite de Gauss, id. ib. 867—859), dont la prämiere contient une lettre 
adressäe par le grand mathematicien au traducteur des Disquisitionts arithnieticae 
(Dkusue), tandis que Tautre donne des extraits de Tarticle que, sur la traduction 
&aii9aise de cet ouvrage, äcrivit Poinsot dans le Moniteur universel du 
21 mars 1807. 

2) Un t^moignage plus modeste de ses ^tudes sur Gauss est donn^ par sa Be- 
ridttiffung von zwei l>ruckfehlem im Band II von Gauhs Werken (Göttinger Nach- 
richten 1896, p. 865). 

3) Qttelgues proprietes des racines primitives des nombres pr emiers (Comptes 
rendus Paris 122, 1896, p. 1461—1466). 

4) Quetq^UM propriÜis des racines secondaires des nombres premiers (ib. id. p. 1518 
—1617). 
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nofcre auteur ajouta 1 enonce de plusieurs propositions empiriques, dont la 
verite ne tarda pas ä etre etablie par le P. Pepin.^) 

Comme derivatioas des idees de Gauss il faut encore citer un remar- 
quable complement que de Jokquieres donna ä une proposition sur la 

fonction ^ ~~ ^ . qu*on lit dans les Disquisitiones arithmetieae*), des re- 
X y 

marques nouTelles sur les residus de puissances^) et des contributions de 

detail*) ä la difficile question «pour quelles valeurs de D est resoluble 

lequation t^ — I)u^ = — 1 ? ». 

Nous finirons en citant les applications de Solutions algebriques que 

uotre auteur fit ä la resolutiou des equations iudeterminees suivantes: 

(a +l)x^- ay^ = 1 

(ma^ ± 4) a?* — wy* = ± 1, 

oü a est un nombre entier, impair dans les deux dernieres''); ce sont des 
questions d*analjse indeterminee du 2® degre^ en traitant lesquelles de 
JoNQUJiiBES fut amene^) a faire une comparaison des methodes qu'em- 
ployferent pour les resoudre les deux grands mathematiciens — Lagrange 
et Gauss — qui furent ses maitres en Arithmetique; comme Chasles 
l'avait ete en Geometrie. 



1) Au sujet d'une precedente communication , relative ä quelques praprietes des 
racines primitives et des racines secondaires des nomhres pr emiers (Comptes rendus 
Paris 128, 1896, p. 374); Au sujet des nombres premiers dont un nombre quelcon- 
que donni ne peut etre racine primitive (ib. id. p. 405—406). 

2} CommetUaire arithmetique sur une formule de Gaom (ib. 98, 1884, p. 1358 
—1362, 1616). 

3j Swr certains points de la theorie des residus des puissances. Caracteres di- 
Htinctifs des nombres, ou racines, d'oü proviennent les r^dus genSrateurs (ib. 124, 
1897, p. 884—340, 428). 

4) Formüles genSrales donnant des valeurs de D pour lesqueUes V^qitaiion 
t' — Du* ^ — 1 est rüolubU en nombres entiers (ib. 126, 1898, p. 1887—1843); Ex- 
tension du no 162 des <si Disquisitiones arithmeOcae > de Gavrh (ib. 127, 1898, p. 596 
— 601j. 

5) Solutuyns cilgibriques de diverses qusstions concemant les equations indeter- 
mhiees du second degrd ä trois termes (ib. 120, 1898, p. 863—871, 990); Sur un point 
de doc rine dans la ihdorie des formes quadratiques (ib. id. p. 991 — 997); Addition 
ä tute in-eddente communication, C(jncernant la theorie des formes quadratiques (ib. id. 
p. 1077—1081, 1177); Au sujet d'une precedente communication. Eectification d'une 
irreur duns la communication Comptes rendus T, CXXVI, p. 863 (ib. 182, 1901, 
p. 750). 

6) Eapprochements entre les mithodes de Laorangk et de Gauss pou^ la rSsoiwÜon 
en nombres entiers des equations indeterminees du second degre (ib. 127, 1898, p. 694 
—700). 
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Nous Yoiei ä la fin de nofcre reyue de la production mathematique 
de DB Joi^QüiERESl^) Si xious ayions reussi ä inspirer ä nos lecteurs le 
plaisir que nous a procnre Tetude d^uiie collection si riebe, si brillante, 
si variee, nous aurions atteint le but de cbaque biographie, celui de faire 
admirer son protagoniste. Mais, m§me si nous n'j sommes pas arriy^s, 
meme si nous en sommes restes bien loin, on peut croire et esperer que 
cenx, qui ont eu la patience de nous suivre jusqu^ci, reconnaitrout que ce 
n'est pas une Illusion de panegjriste qui nous fait mettre de Jonquieres 
en prämiere ligne parmi les mathematiciens fran^ais du second ordre, yecus 
dans la seconde moitie du 19® si^cle. S'il n*a pu obtenir une place 
encore plus elevee c'est que probablement ses devoirs de marin ne le 
lui ont pas permis; on peut le croire, car sa profession rejaillit d'une 
maniere yisible sur Tensemble de ses trayaux matbematiques. En effet, 
la discontinuite dans ses recbercbes de science pure et ses frequents 
eloignements des centres scientifiques produisirent ces lacunes dans sa 
culture, cette insuffisante connaissance de la litterature, qui peroent dans 
un grand nombre de ses trayaux. Mais, d'autre part, la lutte quotidienne 
ayec les yagues de Focean, ä laqueUe il s'etait babitue d^s sa jeunesse, 
parait lui ayoir fait acquerir un courage indomptable et une initiatiye bors 
ligne, meme dans les questions scientifiques; nous le yojons en conse- 
quent aborder en souriant des questions capables d'effrayer un matbe- 
maticien consomme et employer paisiblement des m^tbodes dangereuses, 
dont la rigueur est encore aujourd'bui en discussion. On dirait que si 
comme soldat de Jonquiebes appartint ä Tarmee reguliere, comme geo- 
metre il eut tous les caract^res d'un yolontaire, toujours jeune et entbousi- 
aste, meprisant la routine surannee et courant ä Tassaut ayec des pro- 
cedes inouis. 

Les geometres craintifs, preferant les routes connues et süres, feront 
un etalage des nombreuses blessures dont il fut atteint et que nous, bisto- 
riens impartiaux, n'ayons pas cacbees; mais on peut leur repondre que 
ces blessures sont lä pour atteindre tous les explorateurs de pays nouyeaux 
et que d'ailleurs, il n'y a que les poltrons, qui n'ont jamais yu un cbamp 
de bataille, qui ne connaissent pas le cbemin de Tböpital. 

On doit ajouter que cette attitude courageuse jusqu'ä la temerite 
qu'eut DE Jonquiebes, correspond parfaitement au caractere d^une epo- 
que — Celle de sa jeunesse — oü la g^ometrie, r^yeillee apres un long 
repos, se montrait impatiente de regagner le temps perdu, pour monter 
rapidement au meme niyeau que celui que Tanalyse ayait atteint. 



1) « Yirescit Ytiliiere Yeritas y> frontiapice de. la plus ancienne Edition anglaise 

Bibliotheca Uathematica. HL Folge. HL 21 
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Le domaine des math^matiques s'eurichit chaqne jour d'une rapidite si 
rertiginieuse, Taspect de notre science se transforme d'ime moniere si 
etonnante qne je ne sais pas si dami les traites fators d'alg^bre superieure 
et de haute aritlimetique les propositions et les remarques de de Jon- 
QüiERES; quelque importautes qu'elles soieut, auront une place assnree. 
Je ne sais meme pas si les m^thodes hardies et fecondes,^ ä Faide desquelles il a 
determin^ taut de nombre relatifs ä des courbes et a des surGaceB^ seront 
encore^ comme elles sont aujourd'hui, considerees comme legitimes.^) Mais 
une chose est certaine: quel que soit le sort que Tayenir prepare a la geo- 
metrie enum&rative; DE Jonquieres sera toujours consider^ comme im 
des fondateurs les plus admirables et un des precurseurs les plus coura- 
geux de cette importante discipline. 

1) Je rappeile que la determination rigoureme des nambres de la Geometrie 
enumiraJtive est, snivaiit M. Hilbebt, un des probl^es futurs des math^matiques (voir 
Comptes rendu du deuxiäme Congr^s international des mathämaticiens 
k Paris 1900 (1902), p. 96). 

31 mai 1902. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine BemerknngeiL zur zweiten Auflage yon Cantors „Vorlesungen ftber 
Oescliiclite der Mathematik". 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der ^^Yorleanngen^S 
BM BS Bibliotheca Mathematica. 

1 : 18, siehe BM 1„ 1900, S. 265. 



1 : 16. Der Ursprung der Orientierung der Wohnhäuser dürfte in prak- 
tischen Bücksichten auf Besonnung, Wind und Wetter zu suchen sein. 

A. Sturm. 

1: 22, 2»f 84. siehe BM 1,, 1900, S. 265—266. — 1:86. 64. siehe BM 3„ 
1902, S. 137. — 1 : 108, 185, siehe BM 1,, 11)00, S. 266. — 1 : 185, 144, 155. 169, 
171, siehe BM dg, 1902, S. 137—188. * 1 : 100, 197, 202, siehe BM 1„ 1900, S. 266. 
* 1:225, 284, siehe BM 3„ 1902, S. 188. — 1:255, siehe BM 3., 1902, S. 288. 
— 1:288, siehe BM 1,, 1900, S. 499. — 1:2S4. 821, siehe BM 1,, 1900, S. 266 
^267. i- 1:870, siehe BM 1„ 1900, S. 819. » 1:888, siehe BM 1,, 1900, S. 267. 



1 : 395. Amn. 1 ist ^^kommentiert'^ statt „übersetzt*^ zu lesen. Bekannt- 
lich war der griechische Text des „Analemma^ verloren gegangen, und Com- 
MANDi^o hatte für seine Ausgabe vom Jahre 1562 zur Verfügung nur die von 
WiiiHEL:>t VON MoERBEK Verfertigte lateinische Übersetzung (vgl. Heiberg, Ab- 
bandl. zur Gesck der Mathem. 5, 1890, S. 4; 7, 1896, S. 3—4), Erst vor 
einigen Jahren hat Heiberg Überreste des griechischen Originals entdeckt und 
herausgegeben (Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 7, 1895, S. 1 — 30). 

Auch der griechische Text des „Planisphaeriums^^ ist bekanntlich verloren, 
und nur eine aus dem Arabischen verfertigte lateinische Bearbeitung ist uns 
aufbewahrt worden. Der arabische Bearbeiter war Maslama al-Madjriti und 
als lateinischer Übersetzer wird gewöhnlich Rudolph von Brügge (1144) an- 
gegeben (vgl. z.B. Steinschneider, Biblioth. Mathem. 23, 1902, S. 76); nach 
Houzeau und Lancaster, Bibliographie generale de Vastronomie^ I: 1 (Bruxelles 
1887, S. 630) existiert handschriftlich eine dem Hermannüs secundüs (» Dal- 
uata) zugeschriebene Übersetzung, und man hat auch behauptet (vgl. Stein- 
schneider, Zeitschr. für Mathem. 16, 1871, S. 382, 392), dafs in Wirklich- 
keit nur dieser aber nicht Rudolph von Brügge das „Planisphaerium^^ übersetzt 
hat. Die erste lateinische Ausgabe (Chasles und andere geben bestimmt an, dafs 
sie die Übersetzung des Rudolph von Brügge enthält) rührt von Marco Beneven- 
tano her und erschien in Rom 1507 als Anhang der Geogra^hia Ptolemaei. Eine 
neue Ausgabe besorgte J. Ziegler (Basel 1536), und 1558 gab Commandino 
einen verbesserten lateinischen Text mit Kommentar heraus. G. Eneström. 
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1:400 9 siehe BM l«, 1900, S. 267. 



1 : 429. M. Oantor distiiigue un Anatolius chretien, eyeque de Lao- 
dicea et im Anatolius palen, maitre de Jamblichos, mais des 1887, 
M. P. Tannery {La gSomärie grecque, p. 42 — 43), a fait observer que rien 
n'empeche de regarder le premier comme ayant ete le maitre de Jamblichos, 
et a present il est etabli que cet Anatolius paien est un personnage invente 
(voir P. Tannery, Annales internationales d'kistoire; Congres de Paris 
1900, 6" section, p. 66). 

1:482, siehe BM 1«, 1900, S. 267. i- 1:486, siehe BM 3,, 1902, S. 138. — 
1:487, 440, siehe BM 1«, 1900, S. 267. * 1:457, siehe BM 3», 1902, S. 238. 



1 : 463. La remarque (Biblioth. Mathem. 3,, 1902, p. 139) que Suidas 
aurait appele Diophantes, non Diophantos, Tauteur d'une table astronomique, 
est erronee, quoique d'accord avec le texte de la yulgate, que donne Cantob 
(v. 462, note 2). Gar, d'une part, les meilleurs manuscrits donnent Jtoipavtov 
(voir mon ^ition de Diophante ü, 1895, 36, 24): de Tautre Diophantes n'est 
pas grec, comme le prouve la comparaison des mots de meme finale (hiero- 
phante, sycophante), ou la terminaison phantes a un sens actif (celiü qui 
montre). Cette remarque d^cisive de Backet a ete a tort contredite par 
Nesselmann {Die Algebra der Griechen, p. 246). P. Tannery. 



1 1 468, siehe BM 3., 1902, S. 189. — 1 : 467, 469, siehe BM 1,, 1900, S. 267. 
— 1:475, siehe BM 1„ 1900, S. 267^268; 3,, 1902, S. 189. — 1:476, siehe BM 
I3, 1900, S. 268. i- 1 : 510, siehe BM 1., 1900, S. 314. — 1 : 519—520, siehe BM Sg, 1902, 
S. 239. i- 1 : 587, 540, 542. siehe BM 1,, 1900, S. 268. — 1 : 622, siehe BM 1S„ 1901, 
S. 143. i- 1 : 641, siehe BM 3,, 1902, S. 139. — 1 : 661, siehe BM 1«, 1900, S. 499. 
i- 1:662, siehe BM 1,, 1900, S. 499; 3„ 1902, S. 139. * 1:671, siehe BM 1,, 
1900, S. 499. — 1:687—688, siehe BM lt., 1901, S. 143—144. ^ 1:694, 704, 706, 
708, 714, 785, 786, 744. 748, siehe BM 1,, 1900, S. 449—500. — 1: 749, siehe 
BM 1,, 1900, 8. 268. — 1:756, 757, 767, siehe BM 1,, 1900, S. 500—601. - 
1:794. siehe BM 3,, 1902, S. 139. — 1:804, 805. 807, 808, 812, 828, 852, 
siehe BM 1,, 1900, S. 268—269. » 1:858, 854, siehe BM 1,, 1900, S. 501. 

1 : 854. Statt „Molsem", welche unrichtige Form wahrscheinlich auf 
einem Schreibfehler von Chasles beruht, lies „Maslem" (» Maslama al- 
Madjriti; vgl. z. B. Steinschneider, Biblioth. Mathem. 2j, 1902, S. 76). 

6. Enestböh. 

1:855, siehe BM 1^, 1900, S. 501. 



1^ 1 7, siehe BM 1^,, 1901, S. 351. — J^ : 8, 10, siehe BM 1^, 1900, S. 501->502. 
— 1^:14—15, siehe BM lt., 1901, S. 144. i- 1^:20, siehe BM 1,, 1900, S. 502; 3,, 
1902, S. 239. — 1^:25, siehe BM 1«, 1900, S. 274. ^ 1^:81, siehe BM ft^, 1901. 
S. 351—352; 3„ 1902, S. 239—240. i- 1^:34, siehe BM ;$„ 1901, S. 144. * 2:87, 
siehe BMI3, 1900,8. 502. . ^:88. siehe BMd,,1901,S. 352. » 1^:89, siehe BMI«, 
1900, S. 502. » 1^:41, 57, siehe BM IS,, 1901, S. 352. » JS: 59, siehe BM 1„ 1900, 
S. 502. » a»:70, siehe BM 1,, 1900, 3. 417. — 1^:78, 82, 87, 88, 88, 90, 92, 
siehe BM 1,, 1900, S. 502—503. — S:98, siehe BM 1^, 1900, S. 269—270. • 
1^:100, siehe BM 3,, 1902, S. 140. 
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3 : 101. Die Yermutiing, es handle Bich bei der Quadratur des Cam- 
panus um ein Zusammenbiegen der Kreisperipherie zu einem umfanggleichen 
Quadrate, entspricht der Wahrheit (vgl. Sutbb, Zeitschr. für Mathem. 29, 
18845 Hist. Abt S. 95). _ _ A. Sturm. 

ie:105, siehe BM 1,, 1900, S. 503. — d:lll, siehe BM 1^., 1901, S. 852. » 
9:122, 128, siehe BM 1„ 1900, S. 503—504. — IS : 182. siehe BM 1,, 1900, S. 515 
—516. — 1^:148, siehe BMI,, 1900, S. 504. » 1^1157, 158, siehe BM IS,, 1901, 
S. 352. » 9:168, 166, siehe BM 1^, 1900, S. 504. * 9:175, siehe BM 3., 1902, 
S. 140. — 9 : 210, 219, siehe BM 9., 1901, S. 352—353. » 9 ; 229, 242, 248, siehe 
BM I3, 1900, S. 504—505. » 9 : 258, siehe BM 9,, 1901, S. 353. -> 9 : 278, siehe 
BM 1,, 1900, S. 505. 

2 : 274. In der Seitenstettner Bibliothek ist eine Handschrift des 15. Jahr- 
hunderts: loAMNis Beoiomontani Lttdtis Pannoniensis seu TabtUae direcHonum 
profecUonumque cum simium Ccmone ad radium 60,000. Das Werk ist dem 
Erzbischof Johannes von Gran gewidmet. A. Sturm. 



9:282. 288, siehe BM 1,, 1900, S. 506; 9,, 1901, S. 353 > 354. — 9:284, 
2869 287, 289, 290, 291, siehe BM 1„ 1900, S. 506—507. — 9 : 296, siehe BM 9„ 

1901, S. 354. » 9:818, siehe BM 1,, 1900, S. 507. — 9:328, siehe BM 3., 1902, 
S. 140. i- 9:884, 858, 881, siehe BM 1., 1900, S. 507. » 9:885, siehe BM 3,, 

1902, S. 81. » 9:886, 895, 401, 405, 425, siehe BM 1,, 1900, S. 507—508. i- 
9 : 480, siehe BM 9„ 1901, S. 145. 

2 : 442. Dem ausführlichen Berichte über den Inhalt der Ariihmetica 
integra des Stifbls könnte vielleicht hinzugefügt werden, dafs dort (fol. 306 
— 307) der Satz 

1» + 2« + . . • + «» = (1 + 2 + . . . + «)« 

angegeben worden ist (vgl. E. Hoppe, Mittheilungen der mathem. Ge- 
sellsch. in Hamburg 3, 1900, S. 422). G. Eneström. 



9:449, 474, 480, siehe BM 3,, 1902, S. 140—141. * 9:481, 482, siehe 
BM 1., 1900, S. 508. — 9:482, siehe BM 9,, 1901, S. 354; 3., 1902, 8. 240. 
— 9:484, siehe BM 3,, 1902, S. 141. i- 9:486, 489, 490, 497, siehe 
BM 1., 1900, S. 509. » 9:509, siehe BM 1,, 1900, S. 270, 509. * 9:510, 
siehe BM 1,, 1900, S. 509. — 9:512, siehe BM 3,, 1902, S. 141. ^ 9:514, 
516, 517, siehe BM 1,, 1900, S. 509. — 9:580, siehe BM 9,, 1901, 8. 354 
—865; Sg, 1902, S. 141. * 9:582. 585, 541, 548, 519, siehe BM 1,, 1900, 
S. 509—510. i- 9:550, siehe BM 9., 1901, 8. 355. — 9:554, 569, 572, 578, 
siehe BM 1^, 1900, 8. 510. — 9:572, siehe BM 3,, 1902, S.141. — 9:576, 
siehe BM 9,, 1901, S. 355—356. » 9:579, siehe BM 9^, 1901, 8. 145. i- 
9:582, siehe BMI,, 1900, 8.510. » 9:588, siehe BM 1„ 1900, 8.270; 9„ 
1901, S. 356. » 9:592, siehe BM 9„ 1901, 8. 146. — 9:594, 597. siehe BM 1,, 
1900, S. 270. i- 9 : 597, 599—600, siehe BM 9,, 1901, 8. 146. i- 9 : 602, 608—604, 
siehe BM 1., 1900, 8. 270—271. » 9:611, siehe BM 9,, 1901, 8. 356—357. — 
9 : 612, siehe BM 1,, 1900, 8. 277; 9„ 1901, 8. 146. * 9 : 618, siehe BM 9^ 1901, 



S. 857. * 9:614, 620. siehe BM 3,, 1902, 8. 141. — 9:621, 628, siehe BM 1., 
1900, 8. 277 ; 9s, 1901, 8. 146—147. i- 9 : 688, siehe BM 9„ 1901, 8. 147. — 9 : 642, 
643, siehe BM 1,, 1900, 8. 271. — 9:655, siehe BM 9^, 1901, 8. 357. » 9:659, 
660, siehe BM 9., 1901, 8. 147—148. — 9:665. siehe BM 1,, 1900, 8. 271. * 
9:688, siehe BM 9,, 1901, 8. 148. i- 9:700, 701, 708, 704, 705, siehe BM 1„ 
1900, S. 271—273. » 9:719. siehe BM 9., 1901, 8. 357. — 9:721, 742, siehe 
BM 1,, 1900, 8. 273. i- 9: 742, siehe BM 3^, 1902, 8. 142. — 9: 746, 747, siehe 
BM 1„ 1900, 8. 273. i- 9 : 766, siehe BM 3«, 1902, S. 142. i- 9 : 767, siehe BM 9„ 
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1901, 8. 148, 857—368. » Id; 772, 775, siehe BM 1^,, 1901, S. 358—369. » 19:777, 
siehe BM ft., 1901, S. 148. ^ 19: 788, siehe BM 1t^, 1901, S. 359. -> 19: 784, 820, 
826, 840, 86e, 865, siehe BM 19,, 1901, S. 148—149. * 19:876, 878, 879, siehe 
BM 1,, 1900, S. 511. — ^:891, siehe BM J«, 1900, S. 273. * 19:90t, siehe 
BM 1„ 1900, S. 511. * l9:yiU (Vorwort), siehe BM 3», 1902, S. 142. — 19:IX, 
X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, 8. 511—512. 



3:9, siehe BM 19., 1901, 8. 359. — 3:10. siehe BMI,, 1900, 8. 518. - 
3:12, 17, 22, siehe BM 1., 1900, 8. 512. . 3:26, siehe BM ^„ 1901, 8. 359. - 
3:45-48, 49, 50, siehe BM 1,, 1900, 8. 512—513. * 3:70, siehe BM 19s, ^^^^^ 
8. 360. -> 3 : 100, siehe BM 19,, 1901, 8. 149. * 3 : 116, siehe BM J,, 1900, S. 513. - 
3:117, siehe BM 1,, 1900, 8. 518. » 3:128, siehe BM 1,, 1900, 8. 513. 



3 : 151. Da Lbibkiz selbst die Z. 1 — 8 erw&hnte Oleichung nicht unter 
der Form ^ "» 9> (^), sondern unter der Form <p (x^y) =» angiebt, wäre 
es yielleicht angemessener die LEiBNizsche Vorschrift in die Sprache der heu- 
tigen Mathematik auf folgende Weise zu kleiden: Wenn die Kurve f(xyz)^0 
zur Quadratur der Kurve <p (x, ^) » füren soll, mufs man 



dz 
setzen, weil alsdann 



y-i-di 



0-^ + ^^'-^4-i^v 
^ dx^ dz dx^ dx^ dz^ 

wird, und man aus der letzten Gleichimg imd der Gleichung f (x, z) « durch 
Wegschaffen von z eine Gleichung in x und y erhält, deren Koefficienten mit 
denen der Gleichung <p (x, y) = zu identifizieren sind. Die Bemerkung des 
Herrn Gantor, dafs die LsiBNizsche Vorschrift im Jahre 1678 nicht so leicht 
zu verstehen war, wird dadurch noch mehr begründet. G. Enbströh. 



3 : 174, siehe BM 3«, 1901, 8. 149—150. — 3 : 188« siehe BM 1„ 1900, S. 432. 
i- 3:188, siehe BM 3„ 1902, 8. 241. — 3:201, siehe BM 1,, 1900, 8. 513. - 
3 : 207, siehe BM 1„ 1900, 8. 519. * 3 : 215, siehe BM ft^, 1901, 8. 150. — 3 : 21^ 
siehe BM 1,, 1900, 8. 613. 

3:220. Material zur Ergänzung der Bemerkung: „Unter denen, welche 
die Kurve (d. h. die Kettenlinie) ermittelten, haben wir Huvqbns zu nennen 
gehabt, ein Beweis, dafs hier auch mit anderen Hilfsmitteln als denen der 
Differentialrechnung auszukommen ist^\ giebt es nimmehr in dem Artikel des 
Herrn D. J. Korteweg: La Solution de CHRisriAAJf Hutgens du probUme de 
la chatnette (Biblioth. Mathem. l^, 1900, S. 97—108). 



3 : 224, siehe BM 1«, 1900, 8. 514. — 3 : 225, 228, siehe BM 1^,, 1901, S. 150. 
* 3:282, siehe BM 1,, 1900, S. 514. ^ 3:246, siehe BM 1,, 1900, 8. 514; S,, 
1901, 8. 151. — 3:250, siehe BM 1,, 1900, 8. 514. — 3:308, siehe BM 1S„ 1901, 
8. 155. ^ 3:880—331, siehe BM 3,, 1902, 8. 241—242. — 3:447, 455. siehe 
BM le,, 1901, 8. 151. — 3:478, siehe BM 1^,, 1901, 8. 154—155. — 3:477, 
470, siehe BM 1^,, 1901, 8. 151—152. ^ 3:521, siehe BM 1^,, 1901, 8. 441. 

8:565. Von der ersten Auflage (Paris 1708) der Analyse demontree 
des Oh. Beyneau, die Herrn Cantor nicht zugänglich gewesen ist, besitze ich 
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selbst ein Exemplar. Die Arbeit besteht aus zwei Quartbänden von zusammen 
mehr als 900 Seiten und ist in acht Bücher eingeteilt. Die sieben ersten 
Bücher behandeln die Algebra, das achte Buch (das allein den zweiten Band 
bildet) dagegen die analytische Geometrie und die Infinitesimalrechnung mit 
deren Anwendungen. In der eigentlichen Algebra stützt sich Bbyneau Torzugs- 
weise auf die Arbeiten yon Desgartes, Hudde, Prestbt und Bolle. 

Herr Caktor macht darauf aufmerksam, dafs die Aritkmetica tmiversdlis 
Ton 1707 der Analyse d4montr4e von 1708 vorausging, aber aus dieser That- 
sache darf man nicht unmittelbar schliefsen, dafs Retneau die erste Schrift 
benutzen konnte, denn nach der „Approbation^^ am Ende des zweiten Bandes 
war die ganze Arbeit schon Oktober 1704 fertig. In der That erwähnt 
Betneau zwar Newtons Arbeiten über Infinitesimalrechnung und unendliche 
Reihen, aber nie die ÄrUhmetica infinitorum^ und ich habe bei Reyneau keine 
Stelle entdecken können, die offenbar aus dieser Quelle geschöpft ist. 

6. Enestböm. 

3:571. Herr Gantor stellt als möglich hin, dais in der ihm nicht zu- 
gänglichen Analyse dSmantr^e (1708) des Retneau ein Beispiel eines Maximum 
oder eines Minimum einer Funktion von beliebig vielen imabhängigen Ver- 
änderlichen sich finden kann, aber eine von mir angestellte Nachsuchung hat 
ein negatives Ergebnis gehabt. G. Eneström. 

3:578. Der Satz: „Sind F, G, U die CoefQzienten lückenlos aufeinander- 
folgender Glieder eines Gleichungspolynoms, so ist immer G^> FH^^\ den 
Herr Cantoe als von de Gua ausgesprochen erwähnt, setzt natürlich voraus, 
dafs die Gleichung <Z> (x) » nur reelle Wurzeln hat, und aus dem Anfange 
der Seite 578 könnte man wohl folgern, dafs de Gua sich nur mit diesem 
Fall beschäftigt hat; indessen wäre es vielleicht der Deutlichkeit halber an- 
gebracht hinzuzufügen, daüs de Güa an der von Herrn Cantor zitierten Stelle 
ausdrücklich von einer „4quation quelconque n'ayant que des racines reelles*' 
gesprochen hat. G. Eneström. 

3 : 686—687. siehe BM ^., 1901, S. 441. » 3 : 652, siehe BM 1^., 1901, S. 446. 
i- 3:660, 667, 689, 695, siehe BM 1^,, 1901, S. 441—442. » 3:750, 758, 760, 
766, siehe BM ^,, 1901, S. 446—447. » 3:774, 798, siehe BM 19,, 1901, S. 442 
•-443. — 3 : 845, siehe BM 19„ 1901, S 447. 



3 : 845. Wie Herr Cantor richtig bemerkt, schreibt Eulee ohne weitere 
Begründung h ^ x — dx + d^x , c == y — dy + d*y hin. Da den meisten 
Lesern die Richtigkeit dieser Gleichungen gewifs nicht unmittelbar einleuch- 
tend ist — ein Problemloser unserer Zeit würde wohl zuerst daran denken 
6 = rr — dx + jd^x zu setzen, was freilich f=x + dx-}- \d*x statt x + dx mit 
sich führt — und da die ganze EuLERSche Herleitung der geodätischen Linie 
auf diesen Gleichungen beruht, könnte es angebracht sein anzugeben, wie Euler 
wahrscheinlich auf dieselben geführt worden ist. Bekanntlich war es den 
Mathematikern der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts geläufig, dafs wenn 
h, Xy f drei unmittelbar aufeinander folgende Glieder einer Beihe sind, so ist 
die zweite Differenz von b gleich 5 — 2ic + /", oder in modemer Bezeichnung 

jn^b-2x + f. 
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Nun hat Euleb schon f^x + dx gesetzt, also ist 

J^b ^'b — X + dx oder b = x — dx + A^b . 

Aber b ist der Wert, den x annimmt, wenn man i-— dt statt t setzt, and da 
in den folgenden Rechnungen unendlich kleine GröDsen dritter und höherer 
Ordnung vernachlässigt werden können, so ist 

A^^A^x^d^x. 

Auf ganz dieselbe Weise findet man natürlich, dafo c = y — (iy + cJ*y. 

G. Enestböm. 

3 : 848. 881, siehe BM %^, 1901, S. 443. — S : 882, siehe BM 1^,, 1901, 8. 447. 
— 3 : 892, nehe BM 3„ 1902, S. 143. » 3 : IT (Vorwort), siehe BM l^,, 1901, S. 443 



AnflrageiL 

100. über eine astronomisohe Sohriit des A. Rioina. Am An- 
fange des 16. Jahrhunderts veröffentlichte Augustinus Ricius (Ritiüs) eine 
Schrift mit dem Titel : De motu odavae sph<ierae, opus mathematica cUque phih- 
Sophia pletium . . , Ejusdem de astronomicie autoribus epistola, die nach Riccardi 
(Biblioteca matematica itaUana I, 369) ^^ oppido Tridini, in aedibus loannis 
de Ferraris alias de Jolitis, 1513" gedruckt wurde; auf der anderen Seite 
haben zwei Exemplare, von denen das eine der Staatsbibliothek in München 
angehört, und das andere im Besitz des Forsten Boncompagni gewesen ist, auf 
dem Titelblatt die Worte: „Nuper in ciuitate Gasalis sancti Euasij . . . editum" 
aber keine Jahreszahl, und ein drittes Exemplar, das vor einigen Jahren in 
einem antiquarischen Bücherkataloge ausgeboten wurde, ist nach dem Titelblatte 
gedruckt in Paris (Lutetia) 1521 bei Simon Oolinaeus. Giebt es wirklich 
drei verschiedene Auflagen oder wenigstens drei Titelausgaben der Schrift des 
Ricius? 6. Eneström. 

101. Giannantonio Boooa (1607 — ^1656). In der fünften Abhandlung 
seiner ExercUaMones geometricae sex (Bologna 1647) erwähnt Cavalieri (S. 230) 
ein dem GuLDiNSchen Satze ähnliches Theorem, das sein Schüler Giannantonio 
RocGA ihm mitgeteilt hatte. Dieser Umstand wird auch von Montücla 
(Histdre des mathSmatiques II, Paris 1758, S. 22 — 23) und Cantor (Vorlfs. 
über Gesch. der Mathematik II*, S. 843) bemerkt, aber keiner von diesen Ver- 
fassern giebt weitere Auskunft über Rocca. Nach Riccardi (Biblioteca fnate- 
matica italiana I, Sp. 384) war Rocca 1607 in Reggio (in Emilien) geboren 
und starb 1656; Riccardi nennt keine von ihm verfafste mathematische Schrift, 
sondern nur einen lange Zeit nach seinem Tode herausgegebenen Briefwechsel 
{Lettere d* wmwni ülustri del secolo XVII a Giannantonio Uocca . , , am d- 
cune del Bocca a* medesimi^ Modena 1785) zwischen ihm und anderen Gelehr- 
ten (u. a. Cavalieri und Torricblli). 

Giebt es in dem zitierten Briefwechsel wertvolle Beiträge zur Geschichte 
der Mathematik des 17. Jahrhunderts, und verdient Rocca einer ausführlicheren 
Erwähnung, als es in den CANxoRschen Vorlesungen der Fall ist? 

G. Eneström. 
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Recensionen. 

F. Amodeo. Stato deUe matematiohe a NapoU dal 1650 al 1782. (Atti 

dell' accademia Pontaniana 81,) Napoli 1902. 60 S. 8®. 

Seit dem Anfange des 16. und bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts gab 
es in Neapel keine mathematische Professur; erst 1650 wurde eine solche neu 
errichtet, und der erste Inhaber derselben war Tommaso Gornelio (1612? 
— 1684), der das Studium der DBSCARTESschen Geometrie in Neapel einführte, 
unter den folgenden Professoren der Mathematik bis zum Jahre 1732 hebt 
Herr Amodeo besonders Agostino Ariani (1672 — 1748) hervor, von dem u. a. 
eine bisher fast unbekannte lateinische Euklides- Ausgabe (Neapel 1718) her- 
rührt. Aufser der Universität gab es seit dem Ende des 17. Jahrhunderts in 
Neapel eine andere Institution zur Beförderung wissenschaftlicher Forschung, 
nämlich die 1698 gestiftete „Accademia reale^^ und auch über mathematische 
Gegenstände wurden darin Vorträge gehalten, deren Inhalt dennoch ziemlich 
elementar war. Auf der anderen Seite gab es in der letzten Hälfte des 16. 
und am Anfange des 17. Jahrhunderts in Neapel einige Männer, die sich 
privatim mit der Mathematik beschäftigten. Unter diesen nennt Herr Amodeo 
zuerst den bekannten Neapolitaner Giovanni Alponso Borelli (1608 — 1679), 
der sich freilich nicht in Neapel aufhielt, femer Antonio de Monporte (1644 
— 1717) und Giacinto de Cristoparo (1650 — ?; Riccardi nennt ihn 
Christoporo), die beide über die Auflösung von Gleichungen schrieben, sowie 
einige andere. Monporte erwarb sich einen gewissen Buf als Verteidiger einer 
angeblich neuen geometrischen Methode, die der Genueser Paolo Mattia Doria 
(c. 1661 — 1746) entdeckt zu haben glaubte, und wodurch das delische Problem 
elementar gelöst werden könnte. Natürlich stellte es sich zuletzt heraus, dafs 
die Methode fehlerhaft war, aber bevor diese Thatsache konstatiert wurde, 
hatte man für nützlich erachtet, sogar ein Gutachten von Leibniz zu erbitten, 
und eiQ solches wirklich bekommen. 

Obgleich die Abhandlung des Herrn Amodeo kaum irgend einen Beitrag 
zur Geschichte der Mathematik im engeren Sinne liefert, kann sie als eine 
dankenswerte Arbeit bezeichnet werden, da sie über sonst wenig bekannte 
Mathematiker und ihre Schriften viele Aufschlüsse giebt. 

S. 4 nennt Herr Amodeo unter den früheren Professoren der Mathematik 
in Neapel einen gewissen Benkventano, der 1512 — 1513 an der Universität 
vorgelesen haben soll. Über diesen Benevent ano hat Herr L. Birkenmajer 
kürzlich eine ausführliche Monographie veröffentlicht (siehe Biblioth. Mathem. 
83, 1902, S. 154), woraus u. a. hervorgeht, dafs derselbe wirklich, wie Herr 
Amodeo vermutet, Marco und nicht Mario hiefs. — S. 42 wird als Druck- 
jahr der Algebra des Bomdelu 1579 angegeben; richtiger wäre es vielleicht 
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1572 statt 1579 zu setzen, da bekanntlich 1579 nur das Titelblatt neu ge- 
druckt wurde. — S. 60 wird unter den Professoren in Neapel ein spanischer 
Mathematiker Diego Perez de Meza (oder Meta) erwähnt; die Form Meza 
ist hier ohne Zweifel die richtige, da A. F. Vallin in seiner Arbeit CuUura 
cientifica de Espana m el siglo XVL (Madrid 1893, S. 207) eben einen Mathe- 
matiker Diego P^rez de Meza aufnimmt Freilich scheint es etwas zweifel- 
haft, ob dieser mit dem von Herrn Ajcodeo erwähnten identisch sein kann, da 
Vallin eigentlich nur mit den Mathematikern des 16. Jahrhunderts zu thun 
hat, und es aus dem von Herrn Amodeo citierten Aktenstück hervorzugehen 
scheint, dafs der betreffende Diego Perez de Meza 1630 — 1653 Professor 
der Mathematik in Neapel war. 

Stockholm. G. Enebtröm. 
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a) Zeitflohrüten. Allgemeines. 

ßibliotheca Mathematica. Zeitsclirift für 
Geschichte der mathematiflchen WisBen- 
schafken. Heraiugegeben von G. Ene- 
8TEÖM. Leipzig (Stockhokn). 8^. [1 

8, (1902) : 2. 

BoUeitino di bibliografia e atoria delle 
scienze matematiche pubblicato per cnra 
di G. LoMA. Torino (Genova). 8*. [2 

1902 : 2. 

4^3iiico-HaTeiiaTHYeciiii Bayra vb xo^i exi 
paasHTUi. JRypHaji'b BSAaBacMufi B. B. Bo- 
bhhhhhhi. MocKsa. 8^ [3 

1^:9. — Die physisch - mathematischen Wfs- 
■enschaflen im Lanfe ihrer Entwickelang. Zeit- 
echrift herausgegeben von Y. Y. BoBTvnr. 

Jahrbuch Aber die Fortechritte der Mathe- 
matik herausgegeben von E. Lajcpb 
und G. Wallekbbbq. Berlin. 8^ [4 

Sl (1900) : 1. — Die Seiten 1—63 enthalten 
Beferate der im Jahre 1900 erschienenen ma- 
thematisch-historischen Schriften. 

Revue semeBtrielle des publications math^- 
matiques, r^di^äe sous les auspices de 
la sociätä mauiämatique d' Amsterdam 
par P. H. ScHODTB, D. J. Eortewbq. 
J. G. Elütybb, W. Eaptbtn, P. Zbbman. 
Amsterdam. 8^ [6 

10 : 2 (octobre 1901 — aTril 1902). 



Annaaire des mathimaticiens 1901 — 1902 publik 
sous la direction de C. A. Ljlibavt et Ad. BUHii 
(1902). — [Becension:] BoUett. di bibUogr. d. sc. 
matem. 5, 1902, 54—56. (G. L.) [6 

Compte rendu du deuxi^me congr^s inter- 
national des math^maticiens tenu ä 
Paris du 6 au 12 aoüt 1900. Proc^s- 
verbaux et Communications publi^s par 
E. DüPORCQ. Paris, Gauthier- Villars 
1902 [7 

8«, (3) -f- 465 S. — [16 ftJ] 



Cantor, H., Yorlesungen über (beschichte der 
Mathematik, m 1* (1894). [Kleine Bemerkun- 
gen:] Biblioth. Mathem. 8., 1902, S38 — 239. 
(6 ETrBSTEÖM, P. Tahkxbt.) « 9^ (1900). [Kleine 
Bemerkungen:] Biblioth. Mathem. 8», 1902, 239 
—240. (G. Ekmtäöm.) » 8» (1901). [Beoension 
oder kleine Bemerkungen:] Biblioth. Mathem. 
8„ 1902, 241—242. (G. EmbbtrOm ) — L'enseigne- 
ment mathöm. 4, 1902, 226—227. (J. BoTia.) [8 

Ball, W. W. B., A Short acoount of the history of 
mathematics. Third edition (1901). [Becension:] 
BibUoth. Mathem. 8,, 1902, 244—248. (G. £he- 
STBÖM.) — Liter. Centralbl. 1902, 194-195. 
(E — L.) [9 

Zeathen, H. G., Histoire des math6matiques dans 
rantiqnit4 et le moyen ige, traduite par J. Mas- 
CART (1902). [Beoension :] Sruxelle*, See. scient., 
Bevue des quest. scient. 2,, 1902, 265—275. 
(H. BoBMAHB.) — DeuUche Litteraturz. SS, 1902, 
1465. — Mathesis 2,, 1902, 140—141. (P. M.) - 
Nature 66, 1902, 199. (M.) [10 
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Gambioll, D., Breve aommario della sto- 
ria delle matematiche coUe due appen- 
dici flui matematici italiani e soi tre 
cel^ri problemi geometrici dell' anti- 
chiiÄ. Ad UBO delle scaole secondarie 
compilato. Bologna, Zanichelli 1902. [11 

8«», (2) + 889 -h (I) 8. — [3 llre.] 

^Dannemann, F*^ Grandrifs einer Ge- 
schichte der NatorwisBenschafien, zu- 
gleich eine Einführung in das Studium 
der grundlegenden naturwiBsenBchafb- 
lichen Litteratur. Erster Band. Er- 
läuterte Abschnitte aus den Werken 
hervorragender Naturforscher aller Vol- 
ker und Zeiten. Zweite Auflage. Leip- 
zig, Engelmann 1902. [12 

8«, XIV 4- 422 8. — [8 ^] — [Beoension:] 
It^fttnrwias. Rundschau 17, 1902, 822. (F. B.) 

Fi^igawa, B., Note on the mathematics 
of the old Japanese school. [13 

Compte rendn du congrfts des math^matioieas 
k Paris 1900 (1902), 879—893. 

*I»ely, L«, Histoire des sciences math6- 
matiques dans la Suisse fran9aise. Neu- 
chatel 1901. [14 

80, 216 8. — [8 fr.J 
Konen, H.. Geschichte der Gleichung ^ — X)u>»l 
(1901). tRecension:] Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 
248—251. (G. Wbäth«™.) - Bollett. di bibliogr. 
d. sc. matera. 6, 1902, 47—48. (G. L.) — Monatsh. 
für Mathem. 18, 1902; Lit.-Ber. 82—88. — Natur- 
wiss. Rundschau 17, 190.', 280—2^1. (E. Lampe.) 

[16 

Heye 9 Th«, Die synthetische Geometrie 
im Altertum und in der Neuzeit. Rede 
gehalten am 1. Mai 1886 beim Antritt 
des Rektorats der Umyersität Strafs- 
burg. [Zweite Auflage.] [16 

Deuteche Mathem.-yereiu., Jahresber. 11, 1902, 
848 — 86S. — Die erste Auflage der Rede er- 
schien 1886 als besondere Schrift 

Loria, G.9 Spezielle algebraische und 
transscendente ebene Kurven. Theorie 
und Geschichte. Autorisierte, nach dem 
italienischen Manuskript bearbeitete 
deutsche Ausgabe von F. Schütte. 
Leipzig, Teubner 1902. [17 

8«, XXI -I- 774 8. -f 17 Taf. — [26 JC] — Selbst- 
anzeijore:] Deutsche Mathem. -Verein., Jahres- 
ber. 11, 1902, 869—870. 

^Urbaiiski) W«, post^pach w astrono- 
mii i fizyce od najdawniejszych czaaow 
az do konca XIX stulecia. Szkic histo- 
ryczno-naukowy. Lwow 1901. [18 

go^ 58 S. — über die Fortachritte der Astro- 
nomie und Physik von den ältesten Zeiten bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts. — [Becension:] 
WiadomoAci matem. 6, 1902, 119—120. (8. D.) 



b) GteBohiohte des AltertumB. 

Bürk, A., Das Apastamba-Sulba-Sütra, 
herausgegeben, übersetzt und mit einer 
Einleitung versehen. IT. Übersetzung. [19 

Lefpzifj, Deutsche morgen!. Gesellsch., Zeitschr. 
56, 1902, 327—391. 



Löselihoni) K«, Über das Alter des Pytha- 
goridschen I^hrsatzes. [20 

Zeitschr. fOr mathem. Unterr. SS, 1908, 189. 
— Verweis auf das Torkommen des Satzea bal 
den Indem im Torchristliehen Zeitraum. 

Kiigler, F. X«, Astronomische und me- 
teorologische Finsternisse. Eine assy- 
riologisch-kosmologische Untersuchung. 

[21 
Leiptfgj Deutsche morgenl. Oesellsch., Zeitachr. 
5«, 1902, 60—70. 

*Weyh, A*. Die wichtigsten Mathema- 
tiker und Physiker des Altertums. 
Kreuzburg 1902. [22 

4« 26 8. 

Lorift, Q.y Le scienze esatte nell' antica Grecia. 
Libro V (1902). [Recension:] WiadomoM matem. 
«, 190:*, Jf9l— 292. (8. D) [38 

Tannery, F., I>u r61e de la musique 
grecque dans le d^veloppement de la 
math^atique pure. [24 

Biblioth. Mathem. 8., 1902, 161—176. 

Schmidt, W«, Zur Textgeschichte der 
,,Ochümena'^ des Archimedes. [25 

Biblioth. Mathem. S,, 1902, 17R— 179. — [Recen- 
sion:] Deutsche Litteraturz. 2S, 1902, ^JIOO, 

BJItmbo, A. A.y Über Menelaos' Sphärik. 
Leipzig, Teubner 1902. [26 

8«, f.6 4- (1) 8. — Inauguraldissertation (Mtbi- 
chen), eigentlich der Anfang einer gröraeren 
Abhandlung, die in den Abhandlungen sur 
Geschichte der mathematischen Wis- 
senschaften publiziert wird. 

Molhuysen, F. C, Zur Geschichte des 
Codex Arcerianus der Agrimensoren. [27 

Gentralbl. fOr Bibliotheksw 19, 1902, 20r— 271. 



c) Ghesohicbte des Mittelalters. 

StelDHchneider, M.« Arabische Mathe- 
matiker mit Einschlufs der Astronomen. 
I— Vn. [28 

Orientalistische Litteratnrzeitung (Berlin) 4, 

19 1, 89-01, 183—190, 269—278, 345— S64, 441 

—444; 6, 1902, 1-^^ 177—184. 

ABsritil in decem libros priores £lementornm 

Euclidis commentarii. Ex interpretatione Gbx- 

KABDi Cexmonbksib edldit M. Cubtsb (1899). 

[Recension :] BruxeU^Sj Soc. scient., Revue des 

quest. scient. 2,, 1902, 275—280. (H. Bosxaks.) 

„ {29 

EnestrSni, (f., über Summierung der 
Reihe von Eubikzahlen im christlichen 
Mittelalter. [30 

Biblioth. Mathem. 8,, 1002, 243. — Anfrage. 

Schmidt, W., Leonardo da Vind und 
Heron von Alexandria. [31 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 180—187. — fRe- 
cension:] Deutsche Litteraturz. SS, 1903, 1976. 



d) Gheschiohte der neueren Zeit. 

Blrkenw^Jer, L. A., Marco Beneventano, Kopor- 
nik, Wapowski a najstarsisa karta geograficuia 
polski (1901). CKecension :] WiadomoAci matem. 
6, 1902, 278—280. (R. Mbiucki.) [3i 
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EnegtrSm, 0.« Über eine wiedergefun- 
dene Handscnrifb der Trigonometne des 
Johannes Werner. [33 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 242— 24S. 

Haag, M.j Nikolaus Krazer, ein Münche- 
ner Humanist. Ein biographischer Ver- 
such. München 1902. [34 

8*', 22 S. — Sonderabdruck aus der Beilage Kur 

^^AUgemeinen Zeitung". — NncoiiAus Kbabbb 

(1487— c 1560) war auch als Astronom th&tig. 

FrlasOy G.y De nomerls libri duo authore J. No- 

Tiomago (1901). [Becension:] Bollett. di bibiiogr. 

d. sc. matem. 6, 1902, 49—61. (G. L.) [M 

Fayaro, A«, üna lettera inedita di Ticone 
Brahe. [36 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 188—190. 

Vaeca^ CI«, Notizie storiche sulla misura 
degu angoli solidi e dei poligoni sfe- 
rici. [87 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, Itil— 197. 

Schor^ D*y Simon Stevin und das hydro- 
statische Paradoxon. [38 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 198— 20S. 
Ymecm, G«, Bai manoscritti inediti di Thomas 
Harriot (1902). [Bteumö:] Wiadomosci matem. 
6, 1902, 269—260. (S. D.) [»9 

<)loidbeek, £•• Das Problem des Wel«^ 
stoifs bei Galilei. [40 

Vierteljahrsschr. für wissensch. Philosophie 28, 
190.% 143—204. 

Fayaro, A«, Amici e corrispondenti di 
Gralileo Galilei lY. Alessandra Bocchi- 
neri. V. Francesco Basi. VI. Giovan- 
francesco Buonamici. [41 

Venetia, Istituto Yenoto, Atti 81:2, 1902, 666 
—701. 

Loewy^ A«, Über Oughtredd abgekürzte 
Multiplikation. [42 

Arch. der Mathem. 8., 1902, 821— S28. 

Monchamp, G*^ Une lettre „perdne'^ de 
Descartes. A propos de la nouvelle 
edition de ses oeuvres. [43 

BruxetteSf Acad. de Belgique, Bulletin (Classe 
des lettres) 1899, 632 — 644. — [Becension:] 
Deutsche Litteraturz. 28, l90ä, 1975—1976. 

(C. GCTTLM.) 

*BIC€i« G*y Origine e sviluppo dei mo- 
denu concetti fondamentali sulla geome- 
tria. Discorso inau^urale letto neu' Aula 
Magna della r. muversitä di Padova il 
5 novembre 1901. Padova 1902. [44 

8, 

Burkhardt. H.y Entwicklungen nach oscil- 
lirenden Functionen. 2. Lieferung. [45 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 10:8, 

1902, 177—400. 

tiodefroy. M., La fonction gamma. Theorie, histo- 

rique, blbliographie (1901). [Becension:] Mathe- 

sia 3S,, 1902, 148— 14S. (P. MJ [46 

Stftckely P*9 Beiträge zur Flächentheorie. 
VlI. Darstellungen der Minimalflächen. 

[47 
Uip»iy, 8ttchs. Gesellsch. d. Wissensch-, Be- 
richte (Mathem. Cl.) 1908, 101—108. — Wesent- 
lich historischen Inhalts. 

Staude y 0*, Die Hauptepochen der Ent- 
wickelung der neueren Mathematik. [48 

Deutsche Mathom.-Yerein., Jahresber. 11, 1902, 
280-292. 



Eiie8tr5iii, G«, Über den Ursprung der 
Benennung „Feilsche Gleichung^*. [49 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 204— S07. 

Bingeldey, F., Zur Euler-Goeringschen 
Bektifikation des Kreises. [50 

ZeiUchr. fOr mathem. Unterr. 88, 1902, 2S8 
—840. 

Pepin^ T«, Etüde historique sur la thro- 
ne des r^idus quadratiques. [61 

Rotita, Accad. d. N. Lincei, Memorie 18, 19U0, 
289-276. 

Günther, S., Der Innsbrucker Mathema- 
tiker und Geophysiker Franz Zallinger 
(1743—1828). [62 

Biblioth. Mathem. 8,, 1908, 208—226. — [Be- 
cension:] Deutsche Littoratuxx. 28, 1902, 1916. 

^Fiäer, B«, Die Methoden der analyti- 
schen Geometrie in ihrer Entwickelung 
im 19. Jahrhundert. Braunaul900. [53 

4°, 61 S. — Programm. — [Becension :] Deutsche 
Litteraton. 28. 1902, 1728. 

Mfehmke B.,] Der Rechenschieber in 
Deutschland. [54 

Zeitschr. für Mathem. 47, 1902, 489—491. 

Foppl, A., Die MechaniJc im 19. Jahrhundert (1902). 
[BecensionO Deutsche Lltteratura. 28, 1908, 
1466. — Monatsh. fOr Mathem. 18, 1908; Lit.- 
Ber. 43. [66 

Klelu, ¥.j (rauss' wissenschaftliches Tagebuch 
1796 — 1814 (1901). [Becension:] Bullet, d. so. 
math«m. 28^, 1902, HS— 114. [66 

Stäckel. P«, Die Entwickelung der nicht- 
euklioischen Geometrie durch Johann 
Bolyai. [57 

Mathem. und naturw. Berichte aus Ungarn 17 
(1899), 1901, 1—19. 

Kttr8Ch6k, J* und Stftckrl, F., Johann 
Bolyais „Bemerkungen über Nicolaus 
Lobatschewskys geometrische Unter- 
suchungen zur Theorie der Parallel- 
linien". [58 

Mathem. und naturw. Berichte aus Ungarn 18 
(1900), 1902, 250—279. 

Stftckel; P.j Untersuchungen aus der ab- 
soluten Geometrie. Aus Johann Bolyais 
Nachlafs herausgegeben. [59 

MaUiem. und ualurw. Berichte aus Ungarn 18 

(1900), 1902, 280 - 807. 
Noether, M., Zur Brinnerung an Karl Oeorg 
Christian von SUudt (1901). [Becension :] Deut- 
sche Litteraturi. 88, 1902, 204S. [60 

Dyck, W.y Eine in den hinterlassenen 
Papieren Franz Neumanns vorgefun- 
dene Rede von C. G. J. Jacobi. [61 

Mathem. Ann. 66, 1902, 252—266. 

J* €• Poggendorffs Biographisch -litera- 
risches Handwörterbuch zur Geschichte 
der exakten Wissenschaften, enthaltend 
Nachweisungen über Lebensumstände 
und Leistungen von Mathematikern, 
Astronomen, Physikern, Chemikern, 
Mineraloffen, Geologen, Geographen, 
u. 8. w. aller Völker und Zeiten, vier- 
ter Band (die Jahre 1888 bis zur Gegen- 
wart umfassend). Herausgegeben von 
A. J. VON Obttihokn. Lieferung 1 . Leipzig, 
Barth 1902. [62 

8», 80 S. — [8 JC\ 
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MIttasr-Leffler, G.^ Une page de la vie 
de WeierstrasB. [63 

Compte renda da congrös des mathimaticiena 
k Paria 1900 (1902), 131—168. — EnthAlt zum 
grofattn Teil iLuazfige aus Briefen von Wbixb- 
BTBiiBB an SoPBiB KowAUiYSKi nebat franxö- 
aiacher Überaetsung derselben. 

Yolterra, Y«, Betbi, Brioschi, Caeorati, 
trois analystes Italiens et trois mani^es 
d^envisager lea questions d^analyse. [64 

Compte renda du eongrte des mathömatiden» 
k Paris 1900 (1D08), 4«— 67. 

BoöBiHHKb, B* B.^ JiHTepaTypa n A'bJiTe.iH 
HCTOpiu MaTeMaTHKH Bf» XIX Dtirb. AhtohIo 
^asapo. [65 

Fisiko-matem. naonki l^^ 1901, 267—285. — 
BoBYiriK, V. y., Die Litteratur and die Arbei- 
ter auf dem mathematisch-historisohen Gebiete 
im 19. Jahrhundert Antonio Favaro. 



e) Nekrologe* 

Xavier Fran9oi8 ABtomari (1855—1902). 

[66 
L'enseignement math^m. 4, 1902, 294. — Nout. 
ann. de math6m. S«, 1902, 289—240. (G. A. Lai- 

BAHT.) 

Joseph Bertrand (1822—1900). [67 

Mathesis 2„ 1902, 167—170. (Aaszag aas dem 
Nekrologe von (i. Dahboüx.) 

Nicolas Breithof (1840?— 1901). [68 

I/enseignement mathöm. 4, 1902, 216. 

Alfred Comu (1841—1902). [69 

BruxeUeMj Soc. soient., Revue des quest. soient 
2a, 1902, 127—146. (J. Tuutioir.} — L'enseigne- 
ment math^m. 4, 1902, 212—215 [mit Porträt]. 
(C. A. Laibakt.) — Natnre 66, 1902, 12—13. 
(8. P. Thompson.) — Natorwisa. Rundschau 17, 
1902, 847-848. 

Antonio Cna (1819—1899). 

Ai2po</,Accad. Pontaniana, Atti 81, 1901. 

(F. AXODBO.) 

Guelfo del Prete (1878— 19(Jl). 

11 bollett. di matem. e di ac. fia. (Bologna] 
1901, 297—800. (A. Cohii.) 

Fran9oi8 Demyta (1863?— 1902). [72 

BruxelUtj Acad. de Belgiqne, Bulletin (Gl. dea 
aeiencea) 1902, 168—171. (G. Lx Paiox.) — L'en- 
aeiffnement mathim. 4, 1902, 215. 

Leopold Fran9oi8 Joseph van Emelen (1879 
—1902). [73 

L'enaeignement math^m. 4, 190i, 294. 

Immanuel Lazarus Fnohs (1833 — 1902). 

[74 

Parüf Acad. d. ac, Gomptea rendna 184, 1902, 
1081—1088. (G. Jobdan ) — Aroh. der Mathem. 
3,, 1902, 177—186. (M. Haxbubobb.) — L'en- 
aeignement math6m. 4, 1902, 298 — 294. — 
Nature 66, 1902, 156 — 167. (G. B. M.) — 
Natnrwiaa. Rundachan 17, 1902, ^98—296. (G. 
WALiiBMBXBo.) — WiadomoAci matem. 6, luOi^ 
245—261 [mit Schriftveraeichnia]. (A.Dbnizot.) 
M. Hambuboxb, Gedächtnisrede auf Jinmanuel 
Laiarus Fuchs. Leipzig 1902. 8° [mit Portrftt 
und Schriftverzeichnia]. — Zum Teil Sonder- 



[70 
5 S. 

r7i 

»•)2, 



abdruck aus dem Arch. der Mathem. — [Be- 
oension:] Deutsche Litteiaturz. 28, 1902, S17S. 

Lucien Henri Fran^ois Xavier Koiüiiif 
(1813—1898). [76 

Toulouse, Acad. d. sc, M6moires li,, 1901, S18 

—829 [mit SchrlitvenelehniB]. (Y. Rouqobt.) 
Robert Pendlebnry (?— 1902). [76 

Nature 66, 1902, 471. 
E. Bonkar (1857—1902;. [77 

L'enseignement mathem. 4, 1902, 216. 
John D. Bvnkle (1823—1902). [78 

New York, Americ mathem. soc. BulletiB. Sj, 

1902, 484. 

Charles Antony Schott (1826—1901). [79 
Miiteo, Soc. Alxate, Bevlata 1901, 8^-40 [mit 
Portrftt]. 

Wilhelm Schur (1846—1901). [80 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahreaber. 11, 190S, 
292—801. (£. BxcKBB.) 

Peter Guthrie Tait (1831—1901). [81 

Edinburgh, Boyal soc, Proceedings X%, 1901, 498 
—604. (w. Kbltht.) — Physical review 16, 
1902, 61—64 4- Portrftt. (A. Macfablaxb.) 



f ) Aktuelle Fragen. 

Darboux. G«, Le catalogue international 
de litteratnre scientifique. [82 

BuUet. d. sc math4m. <6i, 1902, 64—67. - 
Auszug aus dem Journal des savantf. 

Maillet, E., Sur Tutilitä de la pablica- 
tion de certains renseignements biblio- 
graphiques en mathämatiques. [^3 

Compte rendu du congrta des mathteuticieni 
ft Paris 1900 (1902), 425—427. 

MttUer, Felix. Zur Frage über die Ab- 
kürzungen aer Titel mathematiBcher 
Zeitschriften. [84 

BibUoth. Mathem. S«, 1902, 286-287. 

Eneström, G«, Wie soll ein Mathemati- 
ker-Kalender zweckmäfsig bearbeitet 
werden? [85 

Biblioth. Mathem. 8., 1902, 226—284. 

Alasia^ C.^ Saggio di nomenclatnia della 
recente geometria del triangulo. [86 

n Pitagora (Palermo) 8, 1902, 4^^—49, 78-7^ 
100—104, 126—181. 

Tafelmacher 9 A. et Berdell^, Ch.^ Sur 

une question de terminologie. [87 

L'enseignement mathem. 4, 1902, 298—803. 

Schotten^ H«, Über eine geplante Ency- 
klopädie der Elementar - Mathematik. 

[88 
Zeitscbr. far mathem. Unterr. SS, 1902, 217-Sä9. 

Galdeano 9 Z. G* de, L'enseignement 
scientifique en Espagne. [89 

L'enseignement mathem. 4, 1902, 287—246. 

[Die rusäische Mathematiker -Yenamm* 
lung in St. Petersburg 1901 (a. St.^] 



Naturwiss. Bundschau 17, 1902, 297. 
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Wissenschaftliche Chronik. 



Emeunangeii. 

— Privatdocent L. Ambbonm in Göttingen 
zum Professor der Astronomie an der Uni- 
versität daselbst. 

— Privatdocent G. P. Bacon zum Pro- 
fessor der Physik an der „Wooster uni- 
vereity". 

— Professor L. Boltzmann in Leipzig 
znm Professor der Physik an der Univer- 
sität in Wien. 

— T. J. Ta Bbomwioh zmn Professor der 
Mathematik am „Queens college^^ in Gal- 
way. 

— A. B. CoBLB in Baltimore zum Pro- 
fessor der Mathematik an der „University 
of Mis8oari'\ 

— Professor H. Du Bois in Berlin znm 
Professor der Physik und Mechanik an 
der Universität in Utrecht. 

— Professor A. K&azsb in Strafsburg 
zum Professor der Mathematik an der 
technischen Hochschule in Karlsruhe. 

— Privatdocent A. Loewt in Freiburg 
i. Br. zum Professor der Mathematik an 
der Universität daselbst. 

— Professor H. MimowsKi in Zürich 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Göttingen. 

— H. L. RiBTz in Ithaca zum Professor 
der Mathematik am „Butler coUege^' in 
Irvington (Indiana). 

— Professor P. Schottkt in Marburg 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Berlin. 

— G. H. SooTT zum Professor der Mathe- 
matik und Astronomie am „Yankton 
College'' in Yankton (S. Dakota). 

— Professor W. Tsabbbt in Wien zum 
Professor der kosmischen Physik an der 
Universität in Innsbruck. 

— Privatdocent J. Wellstbin in Strafs- 
burg zum Professor der Mathematik an 
der UniversiiAt in Giefsen. 



— Dr. J. Wbstlund in Lafayette (In- 
diana) zum Professor der Mathematik an 
der „Purdue university" daselbst. 

— Dr. E. J. Wn.czYB8Ki in Berkeley 
zum Professor der Mathematik an der 
„University of California" daselbst 

Todesfälle. 

— Amtoh Abt, Professor der Physik an 
der Universität in Klausenburg, geboren 
in-B^zbanya den 6. November 1828, ge- 
storben 1902. 

— Xavibb Abtomabi, Professor der Ma- 
thematik am „Lyc^ Camot" in Paris, 
Herausgeber der „Nouvelles annales de 
math^matiques", geboren zuValle d'Orezza 
(Corsika) 1856, gestorben in Paris den 
9. Juni 1902. 

— Nicolas Bbbithof, Professor der Geo- 
metrie an der Universität in Löwen, ge- 
boren in Luxemburg den 80. August 1840 (?), 
gestorben in Löwen den 11. Oktober 1901. 

— Fbanqoi» Dbbutts, Professor der Geo- 
metrie an der Universität in Lüttich, 
gestorben in Lüttich den 28. Februar 
1902, S8 Jahre alt. 

— HBBvi Fatb, Mitglied des „Bureau 
des longitudes*^ in Paris, geboren in 
St. Benoit du Sault den 6. Oktober 1814, 
gestorben in Paris den 5. Juli 1902. 

— VicroB AuQUBT Julius, Professor der 
Physik an der Universität in Utrecht, ge- 
boren in Utrecht den 11. Mai 1851, ge- 
storben daselbst den 1. Mai 1902. 

— £. BoNKAB, Professor der Mechanik 
an der Universität in Lüttich, geboren 
in Lüttich den 26. August 1857, gestor- 
ben daselbst den 18. Januar 1902. 

— JoHM Dabiel Runklb, Professor der 
Mathematik an dem „Institute of techno- 
logy*' in Boston, geboren in Boot, N. Y. 
den 11. Oktober 1823, gestorben in South- 
west Harbor den 8. Juli 1902. 
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— Ernst Schböder, Professor der Mathe- | 
matik an der technischen Hochschule in 
Karlsruhe, geboren in Pfortzheim den 
*25. November 1841, gestorben in Karls- 
ruhe den 17. Juni 1902. 



Bemnäclist erscheinende mathematigch- 
historisehe Arbeiten. 

— Eine deutsche Übersetzung der Arbeit 
des Herrn H. G. Zbuthbn über die Ge- 
schichte der Mathematik des 16. und 17. 
Jahrhunderts ist jetzt unter der Presse 
und wird als besonderes Heft der Ab- 
handlungen zurGeschichte der ma- 
thematischen Wissenschaften er- 
scheinen. 

Matliematiseh-liistorische Yorlesungen. 

— Prof. F. RuDio hat im Sommersemester 
1902 am Polytechnikimi in Zürich eine 
zweistündige Vorlesung über die Ge- 
schichte der Quadratur des Kreises ge- 
halten. 

Mathematikerrersammlungen im Jahre 
1902. 

— Maihematics at the American cLSsoda- 
tion meeting 1902. The American asso- 
ciation for the advancement of science 
met at Pittsburg from 28 June to 3 July 
1902. The retiring vice-president, Mr. J. 
Mac Ma.hon delivered an address on „Some 
recent applications of the function theorj 
to physical problems". Mr. E. 0. Lovbtt 
read a paper on the periodic solutions of 
the problem of three bodies in which 
he determines the imaginary centres of 
libration and establishes that about cer- 
tain of these imaginary centres there 
exist real periodic orbits. Mr. J. A. Eistand 
read papers on a certain class of real 



functions to which Taylors theorem does 
not apply and on a class of transoenden- 
tal functions having line-sing^larities. Mr. 
G. B. Halsted presented a new treatment 
of volume and a new founding of spheri- 
cal geometry. Mr. E. Fbisbt read a paper 
on transformation of the hypergeometric 
series. Three reports were pre^jented: 
Recent progress in the quatemion ana- 
lysis by Mr. A. Magfablake; Report ontbe 
theory of collineations by Mr. H. B. Nbwsox ; 
and Second report on recent progresi in 
the theory of groups of finite order bj 
Mr. G. A. Mn^LER. The next meeting of 
the Association will be held in Washing- 
ton during Christmas week. 

Preisfragen gelehrter GeaeüschAfteB. 

— Äcademie de Belgique ä BruxelUs. 
Concours de Tann^ 1908. On demande 
une contribntion importante ä T^de des 
formes mixtes renfermant un nombre 
quelconque de series de variables; en 
appliquer les r^ultats ä la g^m^trie 
des espaces quelconques. 

Yermischteg. 

— Eine Gesamtausgabe von Ebkst Schk- 
RiNos wissenschaftlichen Abhandlungen in 
zwei Bänden ist jetzt im Erscheinen. Der 
erste Band, der die mathematischen Ar- 
beiten umfafst, wird von Herrn R. Hacss- 
NBR herausgegeben, und die Herausgabe 
der übrigen Arbeiten, die den zweiten 
Band bilden, wird von Herrn E. Schrrusg 
besorgt werden. 

— Unter dem Titel II boUetlino di 
mcUetnatica erscheint seit dem Anfange 
des Jahres 1902 in Bologna eine von 
A. Conti redigierte Zeitschritt, die sechs- 
mal jahrlich herausgegeben wird; jedes 
Heft wird wenigstens 40 Seiten umfassen. 
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Zur GescMclite des Dampfkessels im Altertnme. ^ 

Von Wilhelm Schmidt in Helmstedt. 

Neuerdings beschäftigt sich die Geschichte der ^Wärmekraftmaschinen' ^) 
auch mit einem HERONischen Apparate in Form eines römischen Meilen- 
steins (milliarium), der nach Heeon, Pneum. 11 34 und Athenaeüs III 98 c 
von den Alten als Badeofen benutzt wurde und sich als Dampf- und 



1) Vgl. Th. Beck, Beiträge zur Geschichte des üAschinenbaues ^ Berlin 1899, 
S. 22f. und A. Musil, Grundtagen der Theorie wnd des Baues der Wärmekraft- 
maschinen^ Leipzig 1902, S. 5. Da das von Musil benutzte englische Werk yon 
J. A. EwiNG bereits 1899 erschien, so halten wir uns im Folgenden blofs an Musil. 
Dieser, der sich S. 3 — 6 mit Herons Wärmekraftmaschinen überhaupt befafst, würde 
nun eine Reihe von Irrtümern vermieden haben, wenn er die bereits 1899 und 1900 
erschienenen Bände der neuen HERON-Ausgabe hätte benutzen wollen. Statt dessen 
geht er im Anschlufs an Beck S. 22 auf Carios elendes Machwerk vom Jahre 1688 
zurück, eine Arbeit, die von Übersetzungsfehlem wimmelt, wie ich bereits im Supple- 
mente zu Heron, Op. I S. 134 gezeigt habe. Daher kann es uns denn nicht wundem, 
wenn solch mangelhafter Text vorgelegt wird, wie Musil S. 5 : 'Es soll sich aber das 
kalte Wasser erst dann mit dem warmen vereinigen, wenn es auf den Boden des 
Topfes gelangt und dort durch eine Bohre ausgeflossen ist* ('ehe es auf des Geschirrs 
Boden komme und durch selbe Röhre das kalte Wasser ausfließe\ Cario S. 144). Das 
Richtige lehrt Heeon, Op. I 305, 12. Auch sind Mubils Notizen ein anschauliches 
Beispiel dafür, wie gewisse Irrtümer unausrottbar sind und sich „wie eine ewige 
Krankheit'' von Buch zu Buch vererben. In der Vorrede von Cariqs Übersetzung 
wird dem Abt Bernhard Baldi von ürbino eine griechische Ausgabe der Pneumatik, 
die in Augsburg gedruckt sei, zugeschrieben. In Wirklichkeit hat er sie weder im 
Urtext noch in Übersetzung herausgegeben, sondern Cario hat die Ausgabe der 
Pneumatik, vne ich schon in dem erwähnten Supplemente S. 134 Anm. 3 dargethan 
habe, mit der im Jahre 1616 in Augsburg erschienenen gi'iechischen Ausgabe der 
Belopoiika verwechselt. Dieser Irrtum ist dann übergegangen auf Greenwood (?) — 
ich . habe ihn eben leider nicht zur Hand — , auf Susemihl, Gesch. d. griech. Litt. 
Bd. I (1890), S. 743, auf Beck a. a. 0. S. 6 und jetzt wieder in das Buch von Musil. 
Dafs Hkrons Mechanik überhaupt nicht vorhanden sein soll, berührt jedenfalls den 
seltsam, der weifs, dafs sie 1900 in arabischem und griechischem Texte neu ediert 
ist, und schon vorher (1894) arabisch und französisch erschien. Dafs Heron seine 
Dampfturbine selber Äolipile genannt habe (Musil S. 545), ist gleichfalls unrichtig. 
Desgleichen ist Barülkon (so!) durch Barulkos zu ersetzen. Schliefslich sind auch 
BibUotheoa Mathematica. HI. Folge. HI. 22 
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Wasserkessel darstellt. Er erregt dadurch besonderes Interesse, daCs er 
eines der ältesten Beispiele ist, in denen wir einer inneren Feuerung nach 
Art der Comwall-Kessel; femer quer durch die Feuerung laufenden Röhren 
nach Art der Grallowayschen Quersieder und schliefslich einem dritten 
Rohre nach Art der Fieldröhre^) begegnen. Es ist Th. Becks Verdienst, 
in seinen Historischen Notizen im Civilingenieur 1886, S. 425, die in 
den oben erwähnten Beiträgen fast unverändert wieder abgedruckt sind, 
zuerst auf diese Analogien zwischen antiken und modernen Vorrichtungen 
hingewiesen zu haben. 

Was nun die Rekonstruktion des vertikalen HERONischen Kessels be- 
triflft, so weicht die von Beck gegebene imd von MusiL S. 5 übernommene 
von der meinigen (Fig. 1) wesentlich ab, und ich sehe mich darum ver- 
anlafst, die von mir gegebene Rekonstruktion etwas ausführlicher zu be- 
gründen. 

Zu dem Zwecke ist es zunächst notwendig, die Einrichtung des 
HERONischen Dampfkessels zu kennen, wie ihn die griechische Über- 
lieferung des Textes udd der zugehörigen Illustration uns an die Hand 
giebt.*) Ein äufserer Hohlcy linder aßyö (Fig. 1 und 2, s. nebenstehend) 
umschliefst konzentrisch einen inneren. Der zwischen beiden liegende, 
ringförmige, oben imd unten geschlossene Hohlraum ist bestimmt, durch 
ein Rohr qö das kalte Wasser aufzunehmen, welches im Kessel erwärmt 
werden soll. Innerhalb dieses hohlen Ringkörpers wird ein Raum s^rid 

die Wärmekraftapparate nicht erschöpft. Es ist ja lobenswert, dafs die Techniker 
auch der historischen Seite der exakten Wissenschaft ihre Aufmerksamkeit zu- 
wenden, und man mufs zugeben, dafs die historischen Notizen für das Buch tod 
Mdsil nur eine sekundäre Bedeutung beanspruchen. Gleichwohl wird man gerade 
bei einem zusammenfassenden, für weitere Kreise bestimmten Buche wünschen müssen, 
dafs der Verfasser, wenn überhaupt historische Notizen beigegeben werden, auch hier 
sich bemühe, „dem heutigen Stande des Themas gerecht zu werden" (Musil, Vor- 
wort), eine Aufgabe, der Musil für Heron leider nicht gerecht geworden ist. Zur 
Kritik von Becks 2. Aufl. (1900) vgl. Deutsche Litteraturz. 1902, S. 2788 ff. 

1) Der Vergleich mit der Fieldröhre ist natürlich nicht genau. Man kann aber 
vielleicht das Eindringen des kühleren Wassers durch die Kemrohre beim Fieldkessel 
mit dem Zugiefsen des kalten Wassers durch das Bohr qo (Fig. 1) vergleichen. In 
beiden Fällen wird lebhaft Dampf aufsteigen. Müsils Vergleichung des Blasrohrs 
mit der Fieldröhre ist mir bei seiner Figur nicht klar geworden. Die Möglichkeit, 
dafs beide Rohre als Innenrohre leicht herausgenommen werden können (vgl. Musil 
S. 479), bietet doch nur eine äufsere Parallele. Bkck S. 24 vergleicht die Bohre i£ 
mit der heutigen Fieldröhre, wohl weil sie wie letztere an einem Ende geschlossen 
ist und in den Feuerraum geht, aber sie enthält kein Wasser. 

2) Es sei einer Bemerkung Becks Beitr. S. 6 gegenüber hier nachdrucklich 
darauf hingewiesen, dafs in den griechischen Hss. zu alleti Apparaten von Hkroks 
Pneumatik Figuren vorhanden und Proben davon (z. B. Fig. 2) in meiner Ausgabe 
abgebildet sind. 
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abgesondert. Unten führt in denselben die am Ende | offene Röhre k^, 
oben steckt eine röhrenförmige^ abnehmbare, pustende Figar^ deren unteres 
Ende in eine Röhre i/io eingeschliffen und nach aufsen drehbar ist. Ist 
die Figur aus ^o herausgezogen, so giefst man ein wenig Wasser in den 
abgesonderten Raum. Die aus k^ zuströmende heifse Luft yerwandelt 
das Wasser in Dampf, der dann durch die kleine Figur nach dem innem 
Hohlcylinder geleitet wird. Durch diesen gehen auch zwei Wasserröhren 
ox und (IV, welche auf beiden Seiten offen sind. Der seitliche Hahn 
steht offen, er läfst heifses Wasser auslaufen, wenn kaltes zugegeben 

wird. Das kleine in qö mün- 
dende Ventil wird teils den 
Dampf ablassen, teils auch über- 
kochendes Wasser in den Kessel 
zurückleiten sollen, falls etwa 
der Hahn einmal geschlossen 
ist. Nun ist die Frage, wo 
die Kohlen liegen. Heron 
verbreitet sich darüber leider 
nicht; da er aber sonst die 





Flg. 1. 



Flg. 2. 



Einzelheiten ziemlich genau beschreibt, so ist wahrscheinlich der ent- 
sprechende Abschnitt ausgefallen, wie ich bereits Pneum. 304, 20 Anm. 
angedeutet habe. Dennoch fehlt es nicht ganz an Hinweisen, die einen 
Schlufs auf die Lagerung der Kohlen gestatten. Die Röhre A| wird 
306, 3 (= 307, 5) als eine der unter den Kohlen liegenden (als hv röv 
v7Cox€Lfieva)v tolg ärd-Qa^cv) bezeichnet; es liegen also auch fiv und ox unter 
den Kohlen. Sämtliche Röhren aber gehen durch den innem Hohlcylin- 

22* 
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der. Daraas folgt , dafs dieser mit glühenden EoMen gefüllt war^ die 
durch den aus dem Figürchen ausströmenden Dampf immer Ton neuem 
angefacht wurden. Der innere Hohlcylinder dient also nicht wie Beck 
und MusiL wollen, welche in ihren Figuren den Kohlen ihren Platz utU^ 
demselben anweisen, lediglich als Flamm- oder Rauchrohr mit Unter- 
feuerung, sondern als Herd (Feuerbüchse) für die innere Feuerung.^) 
Bei dem HERONischen Kessel würde auch bei einer ünterfeuerung die 
Wärme keineswegs in dem Mafse ausgenutzt wie bei einer wirkUchen 
Innenfeuerung. Die Frage, ob nicht etwa derjenige Teil des innem Cylin- 
ders, welcher mit zur abgesonderten Kammer gehörte, der Gefahr des 
Erglühens, Durchbiegens u. ä. ausgesetzt war, sei Fachleuten zur Er- 
wägung empfohlen. Da aber die Gylinder aus dünnem Kupferblech (vgl. 
Seneca, Nat. quaest lU 24: „aere tenui") gefertigt waren und die glühenden 
Holzkohlen kaum einen allzuhohen Hitzegrad ergaben, so scheint die Ein- 
richtung technisch nicht unmöglich zu sein. Die Gefahr des Erglühens 
u. s. w. würde für den genannten Teil bei einem blofsen Flammrohre 
schwerlich geringer sein. Übrigens erscheint diese Gefahr in der von Heron 
gegebenen Variation, die den abgesonderten Raum auf die Hälfte seiner 
Höhe reduziert (Pneum, 317, 8), wesentlich vermindert. Für denjenigen 
aber, der gegen die Innenfeuerung Bedenken hegt, sei darauf hingewiesen, 
dafs wir in Pompeji zwar keine grofsen Kessel, aber doch kleinere Gefäfse 
nachweisen können, bei welchen ein inneres, mit Holzkohlen gefälltes 
Rohr von Flüssigkeit umgeben zu denken ist (Overbeck-Maü, Pompeji^ 
S. 442, 443*). Schliefslich wird von Seneca, Natur, quaest. HI 24 aus- 
drücklich erwähnt, dafs beim Milliarium das Wasser rings um das Fener 
geleitet werde (ut saepe eundem ignem ambiens aqua per tantum flnat 
spatii quantum efficiendo calori sat est). Auch hier wird man an ein 
wirkliches Innenfeuer, nicht blofs an heifse Luft oder Rauch mit ünter- 
feuerung zu denken haben. 

Wenn nun wirklich der innere Hohlcylinder die Feuerbüchse bildete, 
so folgt weiter, dafs die kleine Figur beim Pusten nicht wie bei Beck 
und MusiL nach aufsen gerichtet und mit einem nach unten führenden, 
von Heron gar nicht erwähnten Rohre verbunden gewesen sein kann, 
zumal sie bei dieser Gestaltung sich ohne weiteres weder nach der ent- 
gegengesetzten Richtung drehen*) noch abheben läfst. Vielmehr ist sie 



1) Die ztun Vergleich angezogenen Comwall-Eessel haben teils wirkliche Innen- 
feuerung, teils im AnscbluTs daran ein Rauchrohr. 

2) Sie wird also nicht etwa erst gehoben nnd dadurch mit der äufseren Röhre 
ausser Verbindung gesetzt. Das Abheben der Figur hat lediglich den Zweck, da« 
Eingiefsen des y,i%Qbv 'bSäriov 306, 14 (der geringen Quantität Wasser) zu ermöglicheD, 
vgl. Pneum, 306, 20. 
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nach Heron nach anfsen drehbar, sobald sie nicht pusten soll, andernfalls 
ist sie aber nach dem inneren *Feuerraume' gerichtet. 

Zum Schlüsse dürfte es vielleicht von Interesse sein, zu erfahren, 
dafs nach Seneca a. a. 0. Röhren aus dünnem Kupferbleche den innem 
Feuerherd des Badeofens (miliarium) spiralförmig umgaben. So wenig- 
stens glaube ich seine Worte verstehen zu sollen: „Facere solemus miliaria 
in quibus aere tenui fistulas struimus per dedive circumdatas, ut saepe 
eundem ignem ambiens aqua per tantum fluat spatii, quantum efficiendo 
calori sat est. Frigida itaque intrat, effiuit calida.'^ Sekecas Ofen mit 
seinen Spiralwindungen erinnert sehr an Lilienthals Dampfmotor mit 
Innenfeuerung, nur dafs bei letzterem die spiralförmigen Windungen des 
Rohrs jgrem konzentrische Cylinder in auf- und absteigender Ordnung um 
den Feuerherd bilden und sein Zweck nicht wie bei Seneca blofs 
die Erwärmung des Wassers, sondern die gefahrlose Erzeugung des 
Dampfes ist. 



Digitized by 



Google 



342 Paul Tanihsby 



Simplicins et la quadratare du cercle. 

Par Paul Tannery ä Pantin. 

1. Dans la Bibliotheca Mathematica (3,, 1902, p. 1—62), F. RüDio 
a rouvert recemment la discussion sur im sujefc bi\ eile semblait epuisee 
depuis dix-huit ans, je yeux dire depuis Farticle de Heibeug dans le 
Philologus de 1884 (p. 336 — 344). Au moins en ce qui me eonceme, 
alors que, des 1878^), j'avais pris position sur la question, je n'ayais plus 
trouve matiere ä revenir sur mon trayail de 1883*); apres un laps de 
temps aussi long, il me semble que je puis le juger impersonnellemeni, 
et je serais certainement tres dispose a accepter les nouvelles obserTations 
introduites par F. Rudio, si je n'etais pas arrete par divers scnipules 
que son etude, en tous cas tres-utile et tres-meritoire, n'est pas parvenue 
a ecarter de mon esprit. 

Je n'ai nullement au reste Fintention de soumettre ici son article a 
une critique minutieuse, mais seulement de toucher les divers points qui 
me paraissent avoir une importance reelle. Je le prie donc de m excuser 
si je ne releve pas ici les passages sur lesquels il me parait bien avoir 
realise des progr^s definitifs, mais d'ordre secondaire; je m'abstiendrai de 
meme de signaler les objections de pur detail que je pourrais avoir a pre- 
senter sur quelques autres. 

2. Tout d'abord, F. Rüdio a eu grandement raison de porter son 
attention sur tout lensemble du commentaire de Simplicius concemant 
la quadrature du cercle, et d'en donner une traduction annotee. Mais je 
trouve la matiere ä une petite digression, ä propos de la pseudo-quadrature 
(!' Antiphon. Je n'ai jamais exactement compris Timportance historique 
qu*on est generalement d*accord pour lui attribuer. Antiphon, en effet, 
etait posterieur d*une generation ä Hippocrate, et celui-ci avait demon- 
tre que deux cercles etaient dans le rapport des carres de leurs diam^tres. 



1) Hippocrate de Chio et la quadrature des lunnlcs\ M(5nioire8 de la socii-te 
de« sciences de Bordeaux 2j, 1878, 179—184. 

2) Le fragment d*EvnkME sur la quadrature des /ti»M/c<j; Mem. de la soc. d. sc. 
de Bordeaux 5„ 1883, 211—236. 
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Sans doute cette demonstration n'avait pas la rigueur qui ne fut atteinte 
que par Eüdoxe, mais je ne puis concevoir comment eile a pu etre 
dirigee, si eile n*etait pas une premifere ebaache de la methode d*exliau- 
stion. Ce serait donc ä HippocratE; non pas ä Antiphon, qu*il faudrait 
faire remonter Torigine de cette methode; dans le raisonnement dn second, 
je ne puis voir qu'une Variation sophistique sur un 7notif appartenant au 
Premier. Et si Ton veut s'attacher en particulier aux calculs d'ARCHi- 
MEDE, je ne vois point que ce dernier ait eu en rien besoin de Fidee 
d' Antiphon; la demonstration d'EüCLiDE (ou d*EüDOXE) etait pour lui 
un point de depart tout indique et parfaitement süffisant. 

Je serais heureux si ces remarques iucidentes provoquaient une etude 
approfondie sur la question, düt-elle montrer que mon opinion est erronee. 

3. Un autre point sur lequel F. RuDio me parait avoir, a juste titre, 
attire Fattention, c'est que tous les critiques (moi le premier, bien entendu) 
qui depuis Bretschneider se sont occupes du texte historique de Sim- 
plicius, ont d^fayorablement appreeie ce commentateur, en tant que geo- 
metre, et cela plutot par une sorte de prejuge contre lui que par des 
raisons absolument decisives. II convenait donc d'essayer de le rehabi- 
liter; mais malgre l'impartialite evidente du defenseur qu'il vient de trou- 
ver, cet essai a-t-il ete couronne de succes? L^appreciation courante sur 
Simplicius doit-elle etre desormais sensiblement modifiee? 

Demander que Simplicius soit juge par les mathematiciens aussi 
favorablement qu'il Test par les philosophes, est la note juste; mais c'est 
peut-etre moins demander que ne le croit P. RuDio. Pour ma part, ä 
Toccasion de le9on8 que j^ai professees au College de France, j'ai pratique 
Simplicius encore plus comme philosopLe que comme geometre; sa valeur 
n'est certainement pas negligeable, mais ses defauts ne peuvent davantage 
etre nies, et je ne pense pas qu'il j ait un philosophe qui ne le consi- 
dere comme inferieur ä Proclus. De meme comme geometre, ce demier 
me semble au dessus de lui. Nous avons aujourd'hui un moyen de les 
comparer, grace aux fragments conserves par Anaritius de l'ecrit de 
Simplicius sur les definitions et axiomes d*EucLiDE. Mais je crois inu- 
tile d^entreprendre ici cette comparaison, puisque je reconnais que F. RuDio, 
en principe, a eu raison de nous mettre en garde contre des jugements 
trop sevferes et insuffisamment motives. 

Cependant, en egard aux cas particuliers, comme je le montrerai plus 
loin, je ne sais point si Tidee qu'il se fait de son dient n'est pas, tout 
compte fait, inferieure ä Celle que je m'en fais moi-meme; je me vois donc 
oblige de preciser celle-ci. 

4. Dans son exposition matbematique des quadratures, la maladresse 
technique de Simplicius se traduit surtout par des improprietes d'expres- 
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sion qui lui fönt dire le contraire de ce qu'il devrait. Plaider que nean- 
moins ce qu'il voulait dire etait juste, comme; par exemple^ sur le passage 
de Fedition Diels, 55, 16 (oü il faudrait supprimer aQx^^ alvai rö pour 
avoir an bon sens) ou encore 69^31 — 32 (oü äogCötov est insout^nable), 
c'est peut-etre la une these juste^ mais eile est, ce me semble, en dehors 
de la question, qui pratiquement revient a ceci: lorsque nous nous 
tronvons en presence d'un passage sur Tattribution duquel il y a deute, 
entre Eudeme et Simplicius, et que ce passere renferme une maladresse, 
serons-nous tentes de Tattribuer au second, qui en est capable, ou au 
premier, pour lequel nous n'avons aucun raotif semblable de suspicion? 

Je m'arrete au second des deux passages precites, parce qu'il me 
parait topique. La partie du fragment d'EuDEME, oü sont exposees les 
trois lunules carrables d'HiPPOCRATE, se termine apparemment par une 
phrase (ed. Diels, 67, 3 — 6) qui se traduit litteralement comme suit: 
« Ainsi Hippocrate a carre toute sorte de lunule, en tant du moins qu'il 
ca carre celle oü Tarc exterieur est d'une demi-circonference, celle oü il 
€ est plus grand, et celle oü il est plus petit. :» J'ai admis qu'une pareille 
phrase ne pouvait pas avoir ete ecrite en ces termes par Eudeme, et 
Heiberg est du meme sentiment. Peut-etre Tun et Tautre avons-nous 
prejuge trop favorablement du premier historien des mathematiques; en 
tout cas, quand meme Topinion du redacteur definitif de cette phrase 
n'aurait pas ete erronee (c'est ce qu'admet F. RüDio), eile presente une 
ambigui'te inexcusable, puisque les trois lunules sont tout-ä-fait parti- 
culieres. 

SiMPLiciüS (ed. Diels, 69, 12 — 34) revient pour son propre compt« 
sur cette question, et examine s'il faut entendre que la quadrature des 
lunules est generale. £1 rejette tout d^abord cette interpretation, parce 
qu'on en devrait conclure, en vertu de la derniere proposition rapportee 
par Eudeme, qu'HiPPOCRATE aurait obtenu la quadrature du cerde, tan- 
dis qu^ÄRiSTOTE declare que cette quadrature est inconnue. Passons sur 
ce singulier appel a Tautorite du Maitre. 

II ne faut donc pas dire, continue Simplicius, que la quadrature 
d'HiPPOCRATE soit generale.^) En effet, pour un arc exterieur doime, il 
peut y avoir une infinite d'arcs interieurs, tandis qu'HiPPOCRATE suppose 
toujours Tarc Interieur determine par Farc exterieur. Cette fois le rai- 
sonnement est irrefragable; on pourrait tout au plus desirer la remarque 
que Tarc exterieur des lunules carrees est egalement determine d'espece. 
Mais, sur ce point, Simplicius ajoute maladroitement que les segments 



1) Je concede que ^i/fTtots (dd. Dikls 69, 23) peut ne pas avoir ici le sens quel- 
que peu dubitatif que lui donne d^ordinaire Simplicius (par ezemple ibid. 60, 17). 
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semblables^ consbruits^ pour la premiere quadrature^ sur le cote du carre 
inscrit^ le sont, pour les deux autres, sur des cordes indeterminees (ioQt- 
fSxfovi nicht näher bezeichneten^ RuDio). Apres quoi^ se corrigeant^ il dit 
que ces Segments sont determines en quelque Sorte (ÜQiöiiivotg X(og: 
irgendwie bestimmt^ RüDio). 

En realite; les cordes dont il s'agit sont tout aussi determinees^ par 
rapport an rayon du cercle^ que le cote du carre inscrit^ et Hippocrate 
avait donne le moyen de les construire. Simplicius aurait donc du 
ecrire^ non pas äoQtöxwv, mais akkoigj ou^ an plus^ &kk<xig nos i)Qi0fi6V€ov 
(determinees d'une certaine autre fayon); Proclüs, par exemple, n*aurait 
pas Sans doute employe une expression aussi impropre^ ni tenu im langage 
d'apparence aussi contradictoire. 

L'erreur d'expression est donc manifeste; sans doute il ne faut pas 
en exagerer Timportance, ni meme conclnre ici que cette erreur existait 
dans la pensee de Simplicius, puisque nous voyons qu'il a cherche a 
se corriger. Cependant, etant donne que nous nous trouvons pour le 
fragment d'EuDEME, en presence d*un texte certainement remanie par le 
eommentateur, et que nous venons de prendre ce dernier en flagrant delit 
d'incörrection dans le languge technique, nous avons au moins un motif 
de sonp9onner que ce peut etre lui qui est responsable, par exemple de 
I'ambiguite du passage precedemment rapporte. Pent-etre, d'ailleurs, s'il 
Ta ainsi redige, n'etait-ce que dans Tintention de faire ressortir une con- 
clnsion sophistique qui lui semblait pouvoir etre tiree de Texpose d*Eu- 
DEME, mais qu'il se proposait de refiiter ensuite. C*est un procede qui 
est, en effet, assez dans ses habitudes de discussion philosophique. 

6. En resume, la rehabilitation tentee par F. Rüdio ne me parait 
pas deyoir pratiquement, pour la critique du texte, changer sensiblement 
Tetat de la question.*) Elle se trouverait au contraire serieusement modi- 
fiee, si nous devions, comme il le fait, renoncer completement au crite- 
rium fonde sur l'emploi des locutions comme rö i<p^ ^ A ou tb A, ser- 
vant ä designer le point A, DiELS avait dejä remarque tres justement 
que ce criterium n'est pas süffisant, puisque la seconde locution se trouve 
dans des passages qui ne peuvent raisonnablement etre denies ä Eüdeme. 
F. RuDio soutient que de plus il est de nature ä induire en erreur, par- 
ce que Simplicius a pu se laisser aller, par imitation involontaire, a em- 
ployer Tancienne locution. Passe peut-etre pour une fois; mais attribuer 



1) Comme cependant cette rdhabilitation, au point de vue historique, garde son 
intonH, j'aurais d^sirö qua F. Rudio discutftt plus ä fond la replique (äd. Diels, 
59_60) a Ammonius qni, comme math^maticien, avait de Bon temps une grande r^pu- 
tation. SiMPiiicius ne me parait point avoir bien saisi la question. 



Digitized by 



Google 



346 Paul Tannery. 

k SiMPLicius tout un passage (ed. Diels, 66, 15—19) oü cette aiicienne 
locution revient six fois, cela nie parait depasser ]es bomes. 

Je reconnais parfaitemeut que la certitude de Temploi du criterium 
n'est Jamals absolue, pas plus que pour aucun indice analogue en matiere 
de critique de textes (puisqu'une corruption peut toujours etre suppo- 
s^e). MaiS; sous les reserres necessaires, les distinctions ä tirer du dit 
criteriuni; entre ce qui appartient a Simplicius et ce qui appartient a 
EüDEME, n'en doivent pas moins, je crois, etre considerees comme fondees 
sur un motif tr^s grave, et il ne faut pas oublier que, sans ces distinctions, 
on ne serait pas parvenu ä debrouiller le texte d'EuDEME autant qu'on 
a pu le faire. 

F. RuDio estime d'autre part que, du temps d'EuDEME, la vieille 
locution etait dejä tombee en desuetude et que celui-ci ne Fa guere era- 
plojee que la oü, par suite d'une plus grande complication du sujet, il a 
6te conduit a suivre de plus pres le texte d'HiPPOCRATE. Je dirais plu- 
tot qu'ä mon ayis Eudeme a cherche autant que possible ä eviter Tem- 
ploi des lettres de figure; que lä oü il a ete oblige d'y recourir, il a 
melange les deux locutions comme on les trouve dejä melangees dans 
Aristote, quoique dans les textes de ce dernier Temploi de la noüvelle locu- 
tion proTienne souvent d'additions posterieures. Que l'usage de Tanciemie 
locution ait persiste longtemps encore apres Eudeme, nous pouvons 
d'ailleurs le yoir d'apres Philon de Byzance: dans le livre IV de sa 
Mechanica syntaxis (ed. R. Schöne, Berlin, Reimer 1893), je releve 19 
fois cette locution contre 23 exemples de la noüvelle. Si nous conside- 
rons que les textes d'EüCLiDE, d'AüTOLYCüS et d'ABiSTARQUE, tels que 
nous les lisons, sont bien loin de remonter ä leur epoque, au point 
de vue de la tradition manuscrite, il est difficile d*affirmer que le 
triomphe de la noüvelle locution a ete determine par Femploi exclusif qu'ils 
en auraient fait. 

6. Apres ces preambules, j'arrive enfin aux trois passages pour les- 
quels Fattribution ä Eudeme ou ä Simplicius reste le plus controversable. 
Le premier se rapporte au debut de Texpose d'EüDEME, les deux autres 
ä la quadrature de la troisieme lunule. 

Sur le premier (ed. Diels, 61, 11 — 18), F. RuDio propose une con- 
jecture noüvelle et tres interessante relative ä la marche qu'aurait suivie 
HiPPOCRATE. Celui-ci aurait defini les secteurs de cercle semblables cmT 
qui sont dans le meme rapport ä leurs cercles, definition qui aurait en- 
traine, pour les secteurs semblables, Tegalite des angles au centre (comme 
ayant un meme rapport ä quatre droits). Des secteurs semblables sont 
donc dans le meme rapport que les carres des diametres des cercles, et 
comme les triangles, formes dans chaque secteur par les rayons extremes 
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et par la corde de Tarc^ base da segment, sont semblables^ ces triangles 
sont aussi dans le m^me rapport, qui est egalement celai des carr^s des 
cordes. II s'ensuit que les Segments seront^ eux aussi, dans ce meme 
rapport et peuvent etre, par suite, qualifies de semblables. Hippocrate 
demontrait suppleraentairement que les angles inscrits dans les Segments 
semblables sont egaux, etc. 

Cette conjecture souleve malhenreusement des difificultes aussi grayes 
que Celles qu'il s'agit d'ecarter. Tout d'abord il faut admettre qu'EuDEME 
aorait employe a quelques lignes de distance, le mot Xfifj^a d abord dans 
le sens de sedeiir, de Fautre dans celui de segmmit] malgre les assimilations 
faites par F. Runio avec certains emplois de mots techniques, cette con- 
cession est bien difficile ä faire. D'un autre cote, on ne comprend guere 
comment, dans Thypothese de telles demonstrations, Eudkme (ed. Diels, 
61, 19) aurait ecrit un peu plus loin au singulier, dft^'^fVrog 8h avrp 
rovrov et non au pluriel östx^ivxov . . . rovrojv. A cet egard, je ne 
puis regarder comme susceptible de preuve Topinion que Tensemble de 
ces demonstrations etait necessaire dans Tecrit d'HiPeocRATE sur les 
lunules, parce que cet ecrit aurait ete anterieur aux Elements du meme 
auteiir. LWgument de F. Rudio, ä savoir que, dans le cas contraire, 
EuDEME aurait necessairement mentionne les references d'HiPPOGRATE a 
ses Elements, ne me semble point en effet concluant; nous en savons trop 
peu sur les habitudes de redaction d'EuDEME pour nous prononcer a cet 
egard, et sa concision, dont nous pouvons juger, serait plutot de nature 
a nous faire douter qu'il eüt remarque cette mention comme bien utile, 
surtont 8*il avait anterieurement parle de Tordre des ecrits d'HiPPOCRATE. 

Je ne vois point d'autre part que cette conjecture atteigne son but, 
celui de sauyer Thonneur de Simplicius: un commentateur aussi minutieux 
qu'il Test partout ailleurs, n aurait pas dft, en tont cas, laisser passer, 
Sans la signaler, une amphibologie dans Fempioi du mot tfifjua, amphi- 
bologie peut-etre excu.sable a une epoque oü la langue technique n'etait 
pas fixee, mais qui, pour les lecteurs de son temps, troublait l'ordre des 
idees aussi bien que pour nous. Admettre que Simplicius aurait copie 
EuBEME Sans le comprendre et sans dire qu'il ne comprenait pas, 
serait lui faire encore plus de tort; et ä vrai dire, ce ne sont point lä 
ses habitudes. 

En somme, nous manquons des donnees necessaires pour restituer 
sürement, non pas les connaissances effectiyes d'HiPPOCRATE sur la ma- 
tiere, mais Tordre dans lequel il les enchainait. La redaction dont nous 
deyrions deduire cet ordre est au moins incorrecte; et nous n*avons point 
de criterium assure pour en mettre les incorrections ä la charge d'Eu- 
DEUE ou de Simplicius. Mais en attribuant tonte cette redaction ä SiM- 
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PLICIUS et en lui enlevant ainsi toute yaleur historique^ ainsi que le fait 
Heiberg^ on ne fait pas^ ce me semble^ au commentateur an tort aussi 
grand que parwt le croire Rüdio. 

7. Le premier des deux passages corrompus de la quadratore de 
la troisifeme lunule (ed. Diels, 63, 7 — 23), est, ä mon ayis, au moins en 
ce qui conceme la restitution du texte d'EuDEME, dans un etat irre- 
mediable. 

La Situation est la suivante: notre historien yient d'indiquer la con- 
struction d'un trapeze isoscele dont les bases sont BK^ HEj Tone, BK, 
^tant egale ä chacun des deux cötes non paralleles BH^ KE, etant de 
plus dans le rapport j/f ^^^ EZ ou ZH, qui sont, du cote de Tautre 
base, les Segments, egaux entre eux, des diagonales BZE, KZH du 
trapeze. 

D'apres F. Rudio, Eudeme indiquerait ensuite que le trapeze BKEH 
est inscriptible dans un cercle; puis, que si l'on circonscrit egalement a 
un cercle le triangle EZH, les Segments sur EZ^ ZH seront semblables 
aux Segments sur EX, KB^ BH. Gertes la marche est tres correcte et 
bien dans la maniere d'EuDEME; mais il faut deplacer toute une phrase 
et y apporter une correction violente. 

Gontre le deplacement, on peut objecter que si Hippogbate s'etait, 
comme il semble, donn6 la peine de demontrer que le trapeze etait in- 
scriptible, il etait peut-etre plus naturel pour lui de «ommencer par tracer 
le cercle circonscrit au triangle. Mais, au fond, cela importe peu; ce qui 
me frappe surtout dans le texte actuel, c'est que la similitude des Seg- 
ments soit aussi incorrectement enoncee, et que, d'autre part, Simplicius 
ne s'occupe nullement de la demontrer, alors que c'est un point capital, 
et qui n'est pas immediatement evident. Si peu favorablement que je juge 
le commentateur comme geometre, je ne considere pas cette demonstration 
comme depassant ses forces. Je me demande donc s'il n'j a pas la une 
lacune considerable, ou bien si SiMPLicius ne s'est pas trouve en presence 
d'un texte dejä corrompu, qu'il n'aura pas ose remanier autant qu'il aurait 
faUu. 

8. Le demier passage (ed. Diels, 66, 14 — 67, 2) a une importance 
historique plus considerable. F. RüDiO Tattribue en presque totalite 
(c. a. d. sauf 67, 19 — 24) ä Simpliciüs, malge le criterium des locutions 
qui, ainsi que je Tai dit plus haut, conduit ä maintenir ä Eudeme les 
lignes 15 — 19 qui seules sont proprement en question. Mais d^s le debnt 
(1. 14—15), le redacteur dit: «U demontre ainsi». Ce redacteur ne peut 
donc etre Simpliciüs. 

Le motif invoque par Rüdio est qu'HiPPOCRATE, ajant ä demontrer 
que EK^'>2KZ^y Taurait simplement conclu de EK^KBy par hypo- 
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these, et KB^^ 2KZ*, dans le triangle isosc^le KZB oü Tangle en Z 
est obtns. Nous trouvons au contraire une d^monstration passablement 
confase, dans laquelle^ par surcroit, le texte est plus ou moins altere. 
Mais RuDiO suppose implicitement qu'HiPPOCRATE admettait sans demon- 
stratio]! que Tangle en Z est obtus; or cela est au moins douteux^ d'au- 
tant que, dans le texte actuel, nous Yojons simplement enoncer que Tangle 
en Z est plus grand que Tangle ZKB et annoncer qu'on le demontrera 
plus loin. Cette demonstration^ qu'on ne retrouve pas, pourait ötre d^- 
duite par Hippocrate de rhypothese EZ' =^ l-EK^, d'oü Ton conclut 
EKZ > EZK. D'autre [part EKB < 2dr. Retranchant la premi^re in- 
egalite de la seconde, ZKB < KZB. C. Q. F. D. 

Dans mon essai de restitution du texte d'EcDEME; j'ai essay^ de pra- 
tiquer la critique conservatrice, c*est a dire de n'apporter aux le9ons des 
manuscrits que le minimum de changements possible. J'ai ainsi 4t4 con- 
duit a admettre qu'HipPOCRATE avait en r^alite admis provisoirement, 
sauf ä le demontrer plus loin^ que Tangle en Z etait obtus. Aujourd'hui 
je rejetterais plutöt cette hypothese^ et serais par suite amene ä me rap- 
procher dayantage du texte admis par F. RuDiO; mais je crois toujours 
qu'il faut attribuer ce texte a Eudeme (reproduisant d'assez pres Hippo- 
crate)^ non pas ä Simplicius. 

9« Si confuse que puisse nous paraitre cette demonstration^ je crois 
plus equitable de ne pas en mettre les defauts apparents a la chai^e du 
commentateur. Si puissant geometre qu'ait pu etre Hippocrate, ses 
habitudes n'ayaient sans doute pas encore la perfection atteinte par 
Euclide. Si maladroit, d'autre part, que se montre parfois Simplicius, 
il faut bien reconnaitre qu'il avait Tacquis d'un enseignement m^thodique 
sur des modales irr^prochables; pour la mise en forme d'une demonstra- 
tion, il pouYait donc tres bien mieux faire qu*HippoCRATE. 

Malbeureusement le passage en question est le seul, ä mon avis, oü 
nous aurions yraiment la chance de nous trouver en presence d'une 
demonstration d'HiPPOCRATE qui ne soit pas refaite par Eudeme au meme 
degre que les autres. II y aurait donc un yeritable interet historique ä en 
obtenir une restitution desormais hors de toute controverse. Mais, dans 
les mati^res de ce genre, il est plus facile de faire ressortir les difficult^s 
d'une Solution proposee que d'en etablir une qui rallie tous les suffrages. 
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Über die im „Liber augmenti et diminationis'' vorkommenden 

Autoren. 

Von Heinrich Süter in Zürich. 

Im IX. Bande der Bibliotheca arabico-]iispana^)giebt Abu Bekrb. 
Chair EL-IäßtLl (d. h. von Sevilla), gest. 575 d. H. (1179/80) in Cordova^ ein 
Verzeichnis der von ihm unter den verschiedensten Professoren Spaniens 
studierten Werke. Viele von diesen mögen wohl von seinen Lehrern nur 
als Quellen zitiert worden sein, denn es wäre fast undenkbar, dafs er eine 
so grofse Zahl von Werken (es sind über 1400 genannt) studiert, ja aach 
nur gelesen haben könnte; freilich hat er fast sein ganzes Leben (er 
wurde beinahe 70 Jahre alt) auf Studien an sämtlichen Hochschulen 
Spaniens verwandt, um sich eine ausreichende Kenntnis beinahe aller 
Wissenschaften jener Zeit zu erwerben. Ich sage: beinahe aller Wissen- 
schaften, denn Mathematik und Naturwissenschaften hat er nur in sehr 
bescheidenem Mafse berücksichtigt; ich hatte daher auch nie daran ge- 
dacht, in dem Buche den lAber augmenti et diminutionis zu finden, und 
ich habe mich hierin nicht getäuscht; dagegen führt er neun Werke über 
Erbteilung an und unter diesen befindet sich (p. 264) das Buch der Erb- 
teilungen von EiJÖB B. SoLEiMÄN, der betreflfende Artikel lautet: 

„Die Erbteilungen (elfarffid) von EuOb b. Soleimän. Ich studierte 
sie unter dem Scheich Abü'l -Hasan 'kiA b. 'Abdallah b. Maühib, 
dieser unter Abu 'Omar b. 'Abdelbarr el-Häfiz el-Namiri, dieser 
unter Abu 'Omar Ahmed b. 'Abdallah b. Muh. el-Bäö!, dieser unter 
seinem Vater, dem Überlieferer AbO Muh. 'Abdallah b. Müh. b. 'Al!, 
dieser unter Abu 'Amr 'Otmän b. 'Abderrahmän b. Ab! Zeid, dieser 
unter Ahmed b. Ibrahim, dieser unter Abu Ga'far 'Abdelgan! b. Ab! 
AqIl el-Misr!, dieser unter Eijüb b. SoleimAn." 

Es steht nun wohl fest, dafs dieser EuÜB B. Soleimän, der Ver- 
fasser des Buches über die Erbteilungen, kein anderer ist als der im 



1) Betitelt: Index librarum de diversis scieniiarum ordinilms quas a magistris 
didicit Avu Bkqukb bkn Khair (arab.) edid. Fk. Codrra et J. Ribkra Tarbaoo, Caesar- 
augustae 1894—1895. 
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Liber augmenti et diminutionis genannte Job (= Hiob = Eijüb) filius Sa- 
LOMONis, divisor (d. h. der Erbteiler). 

Wann und wo aber hat dieser EuÜB gelebt? Die Losung dieser 
Frage ist mir nicht mit voller Sicherheit gelungen; Ab6 Bekr b. Chair 
fugt leider nichts über das Leben der Verfasser der von ihm studierten 
Werke hinzu^ er nennt ihn auch nirgendwo sonst als an der zitierten 
Stelle; in den übrigen mir zu Gebote stehenden biographischen Werken 
fand ich diesen Gelehrten noch mehrmals zitiert, aber niemals mit irgend 
einer Zeit- oder Ortsangabe. Was die Zeit anbetrifft^ zu der er gelebt 
hat, so ist diese wohl angenähert zu bestimmen; das nächstliegende war 
natürlich, die Lebenszeit der in der obigen Stelle angeführten Lehrer der 
Erbt^ilung festzulegen. Nach dem II. Bd. der Bibliotheca arabico- 
hispana^) (p. 419) starl) Abü'l-Hasan 'Al! b, 'Abdallah, der Lehrer 
Abu Bekr b. Chairs, i. J. 532 (1137/38); Abu 'Omar b. 'Abdelbabr starb 
nach demselben Band (p. 618) i. J. 463 (1070/71)2); nach dem L Bd. der 
Bibliotheca arabico-hispana (p. 11) starb Abu 'Omar Ahmed b. 'Ab- 
dallah el-BäöI i. J. 396 (1005/06); nach dem VII. Bd. desselben Werkes») 
(p. 200) starb Abu Müh. 'Abdallah b. Muh. b. 'AlI i. J. 378 (988/89); 
nach demselben Band (p. 251) starb Abu 'Amr 'OtmAn b. 'AbderrahmAn 
i. J. 325 (936/37); nach demselben Band (p. 24) starb Ahmed b. IbrAhIm 
EL -Farad! (d. h. der Erbteiler) i. J. 290 (903); die Biographie dieses 
Gelehrten lautet mit Weglassung des für uns Unwesentlichen: ^,Ahmed 
b. IbrähIm el-Lachm! el-Faradi aus Cordova, mit der Kunje Abu 
'AbderrahmAn^ reiste nach dem Osten und kam bis nach 'Iräq^ hörte bei 
'ObeIdallah b. 'Omar b. Meisara el-QowArirI (V) u. and. Er trug 
über die Erbteilungen des Eijüb b. Soleimän vor nach 'Abdelgan! b. 
Ab! 'AQiL, und dieser nach Eijöb selbst. Er starb i. J. 290 im Alter 
von 70 Jahren." 

Dieser Bericht stimmt also vollständig mit dem Schlüsse der oben 
angeführten Stelle aus Abu Bekr b. Chair ; es wäre allerdings möglich, 
dafs der letztere diese Angaben einfach aus dem Werke des Ibn el- 
Fajrad! (gest. 403 = 1012/13) abgeschrieben hätte. Von Abu Ga'far 
'Abdelgan! b. Ab! 'Aqil befindet sich in den Bänden der Bibliotheca 
arabico-hispana keine Biographie^ weil er eben ein Ägypter war, doch 
habe ich über ihn im VIII. Bande dieses Werkes (p. 50) folgende Stelle 
gefunden: ,,Jahjä b. 'Abdel' aziz, bekannt unter dem Namen Ibn el- 

1) Enthaltend die Sila (das Geschenk) des Chalaf b. ^Abdklmeuk b. BaskowAl. 

2) Zwischen diesem und dem vorhergehenden Gelehrten ist wohl ein vermitteln- 
des Glied ausgefallen. 

3) Enthaltend den kitdb tdrich ulema el-andalus (das Buch der Chronik der 
Gelehrten Spaniens) von Ibn el-Faradi. 
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CharrIz, aus CordoYa, machte Reisen und hörte in Ägypten den 'Abdel- 
GANi B. Ab! 'AqIl; er (Jahjä) starb i. J. 295 (907/08)/' Wir kennen 
nun also zwei Schüler des 'AßDELGANt b. Ab! 'AqIl, den Ahmed b. 
IbrähIm el-Farad! und den Jahjä b. 'Abdel' azIz, beide sind zwischen 
290 und 300 gestorben; wir dürfen nun ganz wohl annehmen^ dals der 
Lehrer 'AßDELGANi nicht viel früher, ja sogar um dieselbe Zeit gestorben 
sei, denn diese beiden Spanier mögen erst als gereifte Männer nach dem 
Osten gereist sein. Diese Annahme sind wir nämlich gezwungen zu 
machen, wenn wir den EuÜB b. Soleimän, den Lehrer des Ägypters 
'Abdelgan! in der Erbteilung, mit den ältesten der in den spanischen 
Quellen genannten Gelehrten dieses Namen identifizieren wollen. Wir 
halten nämlich Eijüb b. Soleimän für einen Spanier, trotzdem ein 
Ägypter unter ihm die Erbrechnung studiert hat; denn viele spanische 
Araber reisten damals nach dem Osten, studierten dort, liefsen sich dort 
aber auch für kürzere oder längere Zeit nieder und hielten Vorlesungen 
über ihr Wissensgebiet, umgekehrt kamen auch ostarabische Gelehrte, 
besonders Ägypter, nach Spanien, um daselbst ihre Studien zu machen. 

Ibn el-Paradi^) kennt nun in seiner Chronik der Gelehrten Spaniens 
sechs solche mit dem Namen Eijüb b. Soleimän, aber keiner wird als 
Verfasser eines Buches über die Erbteilungen genannt*), obgleich aUe 
Juristen waren und als solche sich auch mit der Erbteilung befassen 
mufsten; bei vier derselben reicht das Todesjahr zu weit hinunter, als 
dafs sie noch Lehrer des 'AbdelganI gewesen sein könnten, die zwei 
ältesten sind die folgenden: 

(VIL Bd. p. 77): „Eijüb b. Soleimän aus Toledo, gehörte zu den 
Rechtsgelehrten; es erwähnt ihn Ibn Härit; el-Räz! sagt, dafs er mit 
Jahja b. Qatäm und. Muh, b. Ismä'Il zusammen in Toledo getötet worden 
sei im Sauwäl d. J. 293 (906)." 

(Ibid): „Eijüb b. Soleimän b. HäSim b. Sälih^), Abu Saloi, von 
Cordova, aus Jaen stammend, überlieferte nach Abu Zeid 'AbderrahmAn 
B. iBRÄHiM B. 'IsÄ, 'Abdallah b. Chälid, Jahjä b. Müzein u. and. 
Er war ein Imäm nach malekitischem Ritus. Bei Rechtsentscheidungen 
waren er und Müh. b. 'Omar b. Lubäba zu ihrer Zeit mafsgebend. Er 
verfügte auch über grofse Kenntnisse in der Grammatik und Poetik, war 



1) Die Verfasser der übrigen Bände der Bibiiotheca arabico-hispana 
kennen keine Gelehrten dieses Namens, die sich nicht auch unter den von Ibh kl- 
Fakadi genannten befinden. 

2) Ich mufs hier bemerken, dafs die Verfasser der acht Bände der Bibliotk 
arab.-hisp. sehr selten ein bestimmtes Werk eines Qelehrten nennen, sondein nar 
allgemein angeben, er habe Bücher über das und das Gebiet geschrieben. 

3) Im III. Bd. der Biblioth. arab.-hisp. p. 223 steht „b. SIlih b. HAiiir." 
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beredt und von umfassender Bildung. Er war auch Marktaufseher, zur 
Regierungszeit des Emirs 'Abdallah, aus Widerwillen vor den Leuten 
desselben (des Marktes) trat er von dieser Stelle zurück. Er starb im 
Muharrem 302 (914) oder 301.^) Nach ihm überlieferte Ahmed b. Mu- 

TAERIP B. "AbDERRAHMAn." 

Trotz des späten Todesjahres gebe ich dem zweiten Eijüb b. So- 
leimAn den Vorzug, er wird in den Quellen noch oft genannt als Lehrer 
von Juristen und Traditionisten unter dem Namen Abu SAlih Eijüb b. 
SoleimAn; er ist jedenfalls sehr alt geworden, denn seine beiden Lehrer 
Abu Zeid 'AbderrahmAn b. IbrAhIm und Jah.tA b. Muzein sind schon 
258 (872), bezw. 259 (873) gestorben. Für ihn spricht auch noch der 
Umstand, dafs er zum Marktaufseher ernannt worden ist, denn hierzu 
wurden gewöhnlich Leute ausgewählt, die neben juristischen Kenntnissen 
auch noch Gewandtheit in der Rechenkunst aufzuweisen hatten. Wir 
müssen uns also vorläufig mit diesem Gelehrten zufrieden geben, obgleich 
es uns, wir müssen gestehen, verdächtig vorkommt, dafs von ihm gar 
keine schriftlichen Leistungen erwähnt werden. 

Wir kommen nun zu Abraham (arab. IbrAhIm), dem Verfasser des 
Liber aiugmenti et diminutionis» Die Frage, wer dieser Abraham gewesen 
sei, ist bedeutend schwieriger als die vorhergehende, denn weder der 
Name des Vaters, noch irgend ein Beiname, noch eine Nisbe ist angegeben. 
Keiner unter den vielen IbrAhIm, welche in den arabisch-spanischen 
Quellen vorkommen, wird als Verfasser eines solchen Buches genannt, 
auch nicht einmal als Verfasser eines Buches über Erbteilungen; es ist 
daher geradezu unmöglich, mit Bestimmtheit zu entscheiden, welcher von 
den vielen unser Abraham sein mag. Man wird erwarten, dafs dieser 
Abraham ziemlich später gelebt hat als Eijüb b. SoleimAn, da eine la- 
teinische Übersetzung eines westarabischen Werkes über Mathematik aus 
so früher Zeit (c. 900) nicht bekannt ist, ich wage es daher kaum, folgende 
zwei Gelehrte als mutmafsliche Verfasser unseres Buches aufzustellen: 

1) Der in meiner Abhandlung Die Mathematiher und Astronomen 
der Arciber und ihre Werke (p. 44) genannte IbrAhim b. Junis, bekannt 
unter dem Namen Ibn el-HassAb (Sohn des Rechners); er hatte auch 
den Beinamen „HArit der Rechenkunst", und zwar weil er nach R. DozY 
\mter den Arithmetiken! dieselbe Berühmtheit erlangt hatte, wie HArit 
BEN 'ObAd unter den grofsen Männern vor Mühammed. Er gehörte zum 
Gerichtshof von Qairowän und auch zu den Richtern der Stadt Raqäda. 
Er starb i. J. 308 (920/21). 



1) Die Todesjahrangabe 301 und der Schlufssatz sind aus dem JH. Bd. der 
Biblioth. arab.-hisp. p. 223. 

Bibliotheca Mathematica. HI. Folge. HL 23 
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.2) IbrahIm b. A^ed b. Mo' ad el-Sa'bän! aus Cordova, hörte bei 
EiJÜB B. SoLEiMÄN, und bei seinem Oheim Sa'd b. Mo'äd und bei TÄfflR 
B. ' Abdel' Azlz. Er verwandte besondem Fleifs auf das Studium der 
Rechtsfragen. Er starb i. J. 302 (914/15) (Biblioth. arab.-hisp. 
Vn. Bd. p. 17). 

Für den erstgenannten Gelehrten spricht ^ dafs er einen berühmten 
Namen in der Rechenkunst hatte, für den zweiten, dafs er ein Schuler 
von EüÜB B. SoleimAn^) war. Etwelche Wahrscheinlichkeit für das 
gröfsere Alter des Liber augmenti liegt vielleicht auch in der Thatsache, 
dafs gerade um den Beginn des 10. Jahrhunderts herum eine Reihe von 
Erbteilem unter den Juristen Spaniens erscheinen, die zugleich mit der 
Rechenkunst sich beschäftigt haben, nachher werden Gelehrte dieser 
Richtung bedeutend seltener. Einer dieser Spätem, der also Diejenigen 
eher befriedigen wird, welche die beiden erstgenannten Gelehrten als einer 
zu frühen Zeit angehörend betrachten, ist der auch in meiner Abhandlung 
(p. 102) genannte iBRAHiM B. Muh. b. ASah el-FehmI, Abu Ishäq, von 
Toledo, ein Schüler von Abu Müh. b. EL-QoäÄRf und Jüsuf b. Asbaü 
B. Chidr, sehr vielseitig gebildet, vor allem in Sprachwissenschaft, Erb- 
teilung und Rechenkunst. Er starb im Sa'bän 448 (1056)*) (Biblioth. 
arab.-hisp. I. Bd. p. 94>. 

Sicheres wissen wir also über unsern Abraham bis jetzt noch nichts, 
es ist aber nicht unwahrscheinlich, dafs er mit einem der drei genannten 
Gelehrten identisch sei; immerhin glauben wir die Frage über Herkunft 
und Lebenszeit der im Über augmenti et diminutionis genannten Gelehrten 
der endgiltigen Lösung etwas näher gerückt zu haben, die vielleicht er- 
reicht werden wird, wenn noch andere westarabische Quellen, an denen 
der Escurial und andere Bibliotheken noch sehr reich sind, an die Öffent- 
lichkeit gelangt sein werden. 

1) Es ist dies unzweifelhaft der zweite der oben genannten Gelehrten dieses 
Namens, er wird noch als Lehrer von einer Reihe von Gelehrten genannt, die in den 
Jahren SOG— 360 gestorben sind; bald heifst er Abu SAlih Eijub b. SoleimIk, bald 
blofs EuuB B. SoleimAn, sogar nur Abu SXlih. 

2) Der ebenfalls in meiner Abhandlung p. 105 genannte Erbteiler und Rechner 
Ahmed b. Mogit (gest. 1067) hielt ihm das Leichengebet. 
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Ein verschollener dentscher Gossist ans dem Anfange des 
sechzehnten Jahrhunderts. 

Von 6. Eneström in Stockholm. 

Die Geschichte der Algebra in Deutschland am Ende des 15. und 
am Anfange des 16. Jahrhunderts ist seit längerer Zeit Gegenstand der 
Aufmerksamkeit der Forscher gewesen. Schon 1840 veröffentlichte M. W. 
Drobisch seine wertvolle Monographie über Johannes Widman*) und 
etwa gleichzeitig stellte die Jablonowskische Gesellschaft in Leipzig für 
das Jahr 1842 eine hierher gehörende Preisfrage*) auf Diese Preisfrage 
scheint zwar erfolglos gewesen zu sein^ aber etwas später erschienen neue 
verdienstvolle Beitrage zur Geschichte der Algebra in Deutschland im 
fraglichen Zeitraum, z. B. von B. Berlet*) und C. I. Gerhardt*); eine 
zusammenfassende Darstellung der Geschichte der deutschen Goss gab 
dann P. Treutlein im Jahre 1879.^) Dafs aber der Gegenstand damit 
keineswegs erschöpft war, zeigten u. a. neue wichtige Untersuchungen 



1) M. W. Drobihch, De Ioassih Wwmassi Egerani compendio anthmeticae merca- 
forum (Leipzig 1840). 

2) Da dieselbe die erste von einer wiBBenschaftlichen Gesellschaft gestellte 
mathematisch-liiBtoriBche Preisfrage sein dürfte, erlaube ich mir den vollständigen 
Wortlaut derselben hier mitzuteilen: „Testibus historiae raatheseos scriptoribus, 
„Hutton et Cbaslks, ab initio saeculi XVI. in Germania status algebrae, si ab aequa- 
„tionibus tertii ordinis discesseris, tam promotus erat, ut baec doctrina in patria 
„nostra magis exculta videretur quam in ipsa Italia. Tarn vero ex illo tempore quum unici 
,,CaBi8TOPnoRi RuDOLFFi Javerani nomen et opera ad nos pervenerint, qui exempla 
„Bua e bibliotheca Yindobonensi hausisse fertur, quaeritur an ante illum iam ^^cossistae*^ 
,^ermamci fuerint, qui proprio Marte artem promoverent. Quod ut diiudicetur, 
„opus erit, ut in MSS. inedita bibliothecarum Norimbergensium, Yindobonensium, 
„Monacenaium aliorumque inquiratur.*^ 

3) B. Bbblbt, Die Coss von Adam Eirsb (Annaberg 1860, Programm). Berlbt 
hatte schon 1855 eine biographische Arbeit über Bibsb veröffentlicht. 

4) C. I. Gebhabdt, Zur Geschichte der Algebra in Deutschland. Mona^sber. 
der Akad. d. Wiss. in Berlin 1867, 39—64; 1870, 141—163. — Geschichte der Mathe- 
viaUk in DeutscMand (München 1877), S. 46—60. 

6) P. Tbeutlbin, Die deutsche Coss. Abhandl. zur Geseh. d. Mathem. 2, 1879. 

23* 
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Yon E. Wappler*), so daXs die neue zusammenfassende Darstellung von 
M. Cantor im 2, Bande der Vorlesungen über Gescfiichie der Mathetnatii^) 
sehr willkommen war. Aber auch diese Darstellung ward bald in ge- 
wissen Punkten veraltet, besonders auf Grund neuer, von M. Curtze her- 
rührender Funde. ^ Unter solchen Umständen könnte man wohl ver- 
muten, dafs auf diesem natürlich sehr begrenzten Gebiete jetzt fast alles 
geleistet wurde, was überhaupt zu leisten möglich ist. Aber dem ist 
gewifs nicht so, denn noch giebt es manche dunkle Punkte, worüber es 
gar nicht unmöglich sein dürfte, Licht zu verbreiten. Insbesondere scheint 
es mir, als ob man durch erneute Nachforschungen imstande sein könnte, 
die Verfasser gewisser anonymer Schriften über die Coss zu ermittehi, 
und dadurch auch genauere Auskunft zu bekommen über die litterarische 
Wirksamkeit gewisser Persönlichkeiten, die als hervorragende Cossisten 
genannt werden, ohne dafs bisher einige von ihnen verfafste Schriften 
bekannt waren. Einen Versuch in dieser Richtung zu machen ist der 
Zweck nachfolgender kleinen Untersuchung. 

Unter den deutschen Cossisten aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts 
nennt M. Cantor*) auch einen Magister Andreas Alexander, welcher 
ein ganzes Buch über die Coss geschrieben hat. Diese Notiz hat Cantor den 
von Berlet herausgegebenen Bruchstücken aus der Schrift I)i^ Coss 
von Adam Riese entnommen, und in der That scheinen fast alle Ver- 
fasser, welche Andreas Alexander erwähnen, ausschliefslich aus dieser 
Quelle geschöpft zu haben. 

Schon in der „Ankündigung" zu seiner Schrift nennt Riese „denn 
erfarenenn Mathematicum Magistrum Andre am Alexandrüm''^) als Ver- 
deutscher eines Buches über die Coss, und auch an anderen Stellen ge- 
denkt er derselben Persönlichkeit. In einer Bemerkung zu seinem Exempel 
122) berichtet er^), dafs der Rechenmeister Hans Conrad dem Mönche 
Aqüinas, „von dem auch Andreas Alexander der erfarnst« Mathe- 
maticus gelemett", für die Auflösung dieses Exempels einen Gulden ge- 
geben hatte, und dem Exempel 143) fügt Riese hinzu ^)^ dafs Hans 

1) E. Wappleh, Zur Geschichte der deutschen Algebra im 15. Jahrhundert (Zwickau 
1887, Programm). 

2) M. Cantor, VorUmngm über Geschichte der Mathematik IL (1892), S. 209—229, 
359 — 394. — In der zweiten Auflage ist die Darstellung an einigen Stellen ergänzt. 

8) M. CuRTZB, Ein Beitrag zur Geschichte der Algebra in Deutschland im fünf- 
zehnten Jahrhundert. Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 7, 1895, 31 — 74. — Die 
Algebra des Lvmus Alobbrar ad Ylem geometram nmgistrum suum. AbhandL zur 
Gesch. d. mathem. Wiss. 18, 1902, 48ö— 609. 

4) M. Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik II' (1900), S. 423. 

5) Bbrlkt, Die Voss von Avam Eikse^ S. 9. 6) Bkrlkt, a. a. 0. S. 30. 

6) Bkrlet. a. a. 0. Ö. 35. 
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Conrad „hat obgemeltetem Mathematico 1 fl. in goltt geschenckt, Das er 
yme solch exempel durch die Coss zu machen geweist hatt/' Nach 
Berlet finden sich in der zwischen 1544 und 1559 vollführten Um- 
arbeitung des Buches von Riese noch ein paar hierher gehörende Stellen. 
In der Vorrede sagt Riese ^), dafs unter seinen Zeitgenossen besonders 
„Andreas Alexander . . . wie ir dan in seinem lateinischen schreiben 
sehen werdet'^ die Coss behandelt und verbessert hat; an einer anderen 
Stelle der Umarbeitung spricht er*) von den „exempla Andree Alexandri" 

Aus den soeben citierten Notizen geht hervor, dafs Andreas 
Alexander Magister war und bei seinen Zeitgenossen in grofsem An- 
sehen stand. Da er Schüler von dem Mönche AquinüS Dacus war, 
der sich schon vor 1471 mit der Auflösung von Rechenaufgaben be- 
schäftigte'), so mufs er wohl ein älterer Zeitgenosse des im Jahre 1492 
geborenen Adam Riese gewesen sein. Von seinen Lebensumständen 
erfahren wir sonst nichts aus dem veröflFentlichten Stücke der RiESEschen 
CosSj aber Gerhardt nennt Andreas Alexander den „Leipziger 
Mathematiker"*), den „Docenten der Mathematik zu Leipzig*'*), und 
„Professor der Mathematik an der Universität zu Leipzig"*); es ist mir 
unbekannt, woher Gerhardt diese Angaben entnommen hat. 

Nach Riese scheint Andreas Alexander teils eine lateinische Ar- 
beit über die Coss verfafst, teils eine deutsche Übersetzung eines Buches 
über denselben Gegenstand verfertigt zu haben'); die Worte „exempla 
Andreae Alexandri" beziehen sich wohl auf die eine oder die andere 
dieser Schriften. Berlet giebt an^), dass die erste Arbeit des Andreas 
Alexander mit dem „alten verworffenen Buch" identisch ist, das 
Riese in seiner Widmung nennt ^), aber an einer anderen Stelle sagt 
Riese ^^), dafs er gewisse Lösungen auffand, ehe er '„dass alte buch ader 
[== oder] die exempla Andree Alexandri" gesehen hatte, woraus man 
wohl ohne weiteres schliefsen kann, dafs die Schrift des Andreas 
Alexander und „das alte buch" nicht identisch sind. Übrigens hat 
Wappler später bewiesen"), dafs „das alte buch" eben die von Wid- 
mann verfafste oder von ihm benutzte sogenannte „Dresdener Algebra" 

1) Behlet, a. a. 0. S. 4. 2) Berlet, a. a. 0. S. 27. 

3) Vgl. Cantor, a. a. 0. ü*, S. 238. 

4) Gerhardt, Zur Geschichte der Algebra in Deutschland. Monatsber. der 
Akad. d. Wiss. in Berlin 1867, S. 46. 

6) G^HARDT, a. a. 0. S. 49. 

6) GhoiHARDT, Geschichte der Mathematik in DetUschland^ S. 48. 

7) Tredtlein, a. a. 0. S. 12, scheint unsicher zu sein, ob von Akdreas Alexander 
mehr als eine Schrift über die Coss herröhrt. 

8) Berlet, a. a. 0. S. 20, Anm. 9) Berlet, a. a. 0. S. 10. 
10) Berlet, a. a. 0. S. 27. 11) Wappler, a. a. 0. S. 5, - 
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ist. Ob die Schrift des Andreas Alexander sich erhalten hat, weils 
man also nicht , und so weit mir bekannt ist, hat man keinen Grrund 
dieselbe mit irgend einer der vorhandenen anonymen Schriften über die 
Coss zu identifizieren. 

Anders dürfte es sich mit der von Andreas Alexander verfertigten 
deutschen Übersetzung verhalten. Von derselben spricht nämlich Riese 
auf folgende Weise*): ,,Das Buch von dem ding [ist] auss arabischer In 
^^krichisch gesatzt vonn Archjmedo vnd alssdann auss der krichischen sprach 
„in di lateinische durch Apuleyum vnd Zum letzten Zu vnser . . . eins 
„tejls verdeutst durch denn erfamenn Mathematicum Ma^istrum Andream 
„Alexandrum." 

Aber fast dieselbe wundersame historische Notiz findet sich in einer 
Handschrift aus dem Jahre lö45 in d^r Universitätsbibliothek zu ööt- 
tingen. *) Dort heifst es nämlich im „Prologus" „Das Buch von dem Dinge . . . 
„ist aus Arabischer Sprach jn kriechisch transferirt von Archimede vnnd 
^^us kriechisch jn das Latein von Api/leio, . . . vnnd laut zu vnserm 
„Teutschen . . . hernach volgt." 

Schon durch diesen Umstand wird man versucht anzunehmen, dafs 
die Handschrift die von Riese citierte Übersetzung des Andreas 
Alexander enthält. Aber dazu kommen noch andere Umstände , die 
diese Annahme noch wahrscheinlicher machen, und unter welchen ich 
hier ein paar hervorheben wiU. Riese sagt, dafs Andreas Alexander 
einen Teil des Buches von dem Ding übersetzt hat, und in der That ent- 
hält die Göttinger Handschrift nur drei Bücher, obgleich das ganze Werk 
nach der Inhaltsanzeige acht Bücher umfafst. Riese hat in seiner Arbeit 
„Acht equaciones Algebre, gezogenn auss seynem ersten Buch""angegeben ^), 
und das erste Buch der Göttinger Handschrift, wo der Verfasser des Originals 
„Algebras^^ genannt wird, handelt eben „de ooto aequationibus et demon- 
stratiouibus earundem^', wozu noch kommt, dafs die achte Gleichung des 
Riese mit der achten Gleichung der Handschrift übereinstimmt, während 
diese Gleichung in keiner der von Riese sonst citierten Quellen sich findet.*) 

Wenn ich also aus den jetzt angeführten Gründen für wahrscheinlich 
halte, dafs die von Riese citierte Übersetzung des Andreas Alexander 
in der fraglichen Handschrift enthalten ist, so kann ich nicht umhin 
einen Umstand hervorzuheben, der vielleicht die Richtigkeit meiner An- 
sicht verdächtig machen kann. Die Handschrift, der ich Erwähnung ge- 
than habe, ist kürzlich unter dem Titel Die Algehra des Initws Aloebras 
ad Ylem geometram magistrum siium von M. Curtze veröflFentlicht worden*), 

1) Bkblet, a. a. 0. S. 9. 2) Cod. Gotting. Philos. 30. 

8) Beblkt, a. a. 0. S. 12. 4) Vgl. Cantor, a. a. 0. II*, S. 423. 

ö) Abhandl. zur Gesch. d. mathem. Wiss. 13, 1902, S. 435—609. 
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und in der aosführlichen Einleitung findet man nicht die leiseste 
Andeutnng, dafs der Übersetzer mit Andreas Alexander oder mit 
irgend einem anderen bisher bekannten Mathematiker identisch sein kann. 
Ebensowenig hat sich M. Gantor in seiner Besprechung der Algebra des 
Initius Algebras^) über die Persönlichkeit des deutschen Übersetzers 
geaafsert; obgleich er auf gewisse andere ^^Rätselfragen'' aufmerksam 
macht. Hieraus könnte man yielleicht folgern, dafs sowohl Curtze als 
Cantor, beide hervorragende Kenner auf diesem Gebiete, einen Versuch, 
den Namen des Übersetzers zu ermitteln, als erfolglos betrachten. Aber 
trotz dieses Umstandes habe ich nicht darauf yerzichten wollen, hier die 
Gründe für meine Ansicht, dafs dieser Übersetzer eine schon früher be- 
kannte Persönlichkeit ist, den Fachgenossen vorzulegen. 

Wenn man also wenigstens vorlaufig Andreas Alexander als Über- 
setzer und Kommentator der Algebra des Initius Algebras annehmen 
darf, so folgt daraus, dafs die von Gurtze herausgegebene Schrift jeden- 
faUs vor 1524 verfafst wurde, während man bisher nur wufste, dafs sie 
nicht später als 1545 entstanden ist. Die Schrift erlangt dadurch selbst- 
verständlich gröfseres historisches Interesse, aber in keinem Falle dürfte 
der historische Wert derselben so hoch zu schätzen sein, als die Curtze- 
sehe Einleitung mit den darauf folgenden Bemerkungen anzudeuten scheint 
So z. B- legt Curtze^) grofses Gewicht darauf, dafs der Kommentar 
inbetreff der Auflösung der Gleichungen dritten Grades auf eine Stelle 
in den jetzt verlorenen Büchern der Algebra des Initius Algebras ver- 
weist, und fragt: sollte der Verfasser wirklich diese Lösung besessen 
haben, und zwar aus arabischer Quelle? Meiner Ansicht nach ist es mit 
Rücksicht auf den Inhalt des deutschen Kommentars durchaus unwahr- 
scheinlich, dafs es sich hier um die allgemeine algebraische Lösung der 
kubischen Gleichungen handelt, und mit besonderen Gleichungen 3. Grades 
haben sich ja schon Leonardo Pisano'), femer Rudolff*) und 
andere Verfasser^) beschäftigt. Zu grofs scheint mir auch das Gewicht, 
dafs Curtze*) auf das Vorkommen einer Methode zur Lösung unbe- 
stimmter Gleichungen 1. Grades durch ganze Zahlen legt, da wesentlich 
dieselbe Methode sich schon bei Leonardo Pisano findet. In einem 
Anhang zu seiner Schrift Flos behandelt nämlich Leonardo^ eine Auf- 

1) Deutsche Litteraturz. 28, 1902, Sp. 2676—2677. 

2) CüBTiE, a. a. 0. S. 441, 540. 8) Vgl. Cantor, a. a. 0. II*, S. 46. 
4) Vgl. Cantor, a. a. 0. ü*, S. 426—427. 

6) Vgl. Cantor, a. a. 0. I* (1894), S. 736—738; H«, S. 160—162. 

6) CüRTZE, a. a. 0. S. 447, 573—574. 

7) Leonardo Pirano, Scriiii ed. Boncompaoni II (1862), S. 247; vgl. Cantor, a. a. 0. 
n* S. 50—61. 
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gäbe, die auf die Gleichungen (l) x + y + z = 30, (2) \x + \y + 20='dO 
hinauskommt, und benutzt dabei ein methodisches Verfahren, das zu einem 
Resultate fuhrt, welches wir durch die Gleichung y + 10z = 120 aus- 
drücken können. Aber diese Gleichung wird ja erhalten, wenn man Gl. (1) 
mit 2 und GL (2) mit 6 multipliciert und dann die erste Gleichung von 
der zweiten subtrahiert; in der That kann Leonardos Verfahren als 
eine versteckte Ausführung dieser Operationen angesehen werden. Darauf 
teilt Leonardo 120 in zwei Teile derart, dafs der erste Teil durch 1 und 
der zweite Teil durch 10 dividiert werden kann, also in Übereinstimmung 
mit der Darstellung von Cürtze in der Anmerkung S. 573 — 574. Auch 
Leonardo wufste ^), dafs die Lösung möglich ist, wenn die zwei gegebenen 
Stahlen nicht gleich sind, denn er behandelt auch eine Aufgabe, die zu 
den Gleichungen x + y + z = 15^ i^ + iy + 2^8? =» 16 führt. Wenn also 
Cürtze S. 447 sagt, dafs mindestens 66 Jahre vor Sachet de M^ziriac 
solche Aufgaben methodisch gelöst worden sind, so kann man wohl hier 
ohne weiteres 400 statt 66 setzen. 

Auch in bezug auf andere im deutschen Kommentar zur Algebra des 
Initius Algebras enthaltene Methoden oder Sätze wäre es nützlich ge- 
wesen, wenn der Herausgeber auf ihr Vorkommen bei älteren Verfassern 
aufmerksam gemacht hätte. So z. B. wäre es vielleicht angebracht S. 448 
zu bemerken, dafs schon Omar Alkhayami*) ähnliche Formeln für 
|/a" + b gekannt haben dürfte, S. 497 hinsichtlich der 8. Gleichung auf 
Alkarciii zu verweisen^) und S. 546 hinzuzufügen, dafs schon Leonardo 
PiSANO wul'ste^), man brauche nur bis zur Quadratwurzel aus einer gegebenen 
Zahl die Divisionen fortzusetzen, wenn man untersuchen will, welches die 
Divisoren dieser Zahl sind. 

Zum Schlufs erlaube ich mir noch einmal darauf hinzuweisen , dafs 
ich nicht behaupte durch die vorangehende Untersuchung bewiesen zu 
haben, dafs Andreas Alexander mit dem deutschen Übersetzer und 
Kommentator der Algebra des Initius Algebras identisch ist, sondern 
dafs ich dies nur als sehr wahrscheinlich hingestellt habe. Es wäre 
darum erwünscht, dafs meine Annahme durch neue Nachforschungen über 
die Lebensumstände des Andreas Alexander bestätigt werden könnte. 



1) Leonakdo Pisano, a. a. 0. II (1862), S. 248. 

2) Vgl. Camtor, a. a. 0. I» S. 732. 

3) Vgl. Camtor, a. a. 0. I» S. 727. 

4) Lbomasdo Pisamo, a. a. 0. I (1857), S. 38. 
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Bericht über den gegenwärtigen Stand der Lehre von der 
Fresnelschen Wellenfläche. 

Von E. WöLFFiNG in Stuttgart. 

1. Die Freske Lsche Wellenfläche war bereits 1881 Gegenstand einer 
historischen Monographie von Böklen [5].^) Der vorliegende Bericht 
stellt sich die Aufgabe^ diese Arbeit zu ergänzen und bis zur Gegenwart 
fortzuführen^ wobei insbesondere auf die geometrischen Eigenschaften 
Rücksicht genommen wird; übrigens erstreckt sich das beigegebene mög- 
lichst vollständige Litteraturverzeichnis auch auf die physikalischen An- 
wendungen der Fläche. Die Wellenfläche, der Ort der Punkte, in welche 
eine von einem Punkt ausgehende, in einem doppelt brechenden Medium 
sich fortpflanzende ViTelle zu einer bestimmten Zeit gelangt ist, wurde 
von Fresnel [1] zuerst angegeben, der seine Arbeit am 26. XI. 1821 der 
Pariser Akademie vorlegte. Die Hauptfortschritte in ihrer Theorie ver- 
dankt man Hamilton, Mac Cüllagh, Walton, Niven, Böklen, Dar- 
Boux und vor allem Mannheim, der über 20 Arbeiten derselben gewidmet 
hat. Bei den ältesten Autoren heifst die Fläche oft nur die Welle (l'onde, 
the wave); Hamilton nannte sie wohl am zutreffendsten Surf'ace of ray 
velocities, Mac Cüllagh [2] biaxal surfcLce, Doch findet sich der Name 
surface de Vofide schon bei Fresnel ([1] S. 69). 

2. Sind - } iTf —} ^liö Hauptbrechungskoeffizienten des Mediums, so 
heifst die Fläche 

^-S + S + 5-i = o (1) 

Ergänzungsellipsoid (auch Konstruktionsellipsoid oder erstes EUipsoid (nach 
Plücker[1]). Ferner ist dann die Gleichung der Wellenfläche: 

^ = i« qp^nf: i^zzä^ + x'^-fy^ + Ä» — 6* + X» +y> +"^»^ c» "~ ^ ^ ^ (^) 

oder 

{x^+y^+z^{a^x^+Vy^ + c^z^)-{a^(!^^+c^x^+V{c^+a^ 

+ a'6V = 0. (2') 

1) Die Zahlen in eckigen Klammem beziehen sich auf den „Litteratumachweis" 
am Ende des Aufsatzes. 
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Die Herleitung dieser Gleichung, insbesondere von der spater zu er- 
wähnenden Wellengeschwindigkeitsfläche ausgehend, auf die einfachste 
Weise zu bewirken, bemühten sich zahlreiche Mathematiker: Fresnel [2][8], 
Ampere [1] [2], Caücht [2] [4], Senf bei F. Neümann [2], Hamilton 
[1] [2], Mac Cullagh [2'|, Smith [1] [2], Sylvester [1], Lubbogk [3], 
Galopin-Schaüb [1]. Caüchy [4] behauptet, dafs auch von Ettings- 
haüsen eine Lösung dieser Aufgabe gegeben habe; Lubbock [1] glaubte 
irrtümlich, dafs die Flächen von Fresnel und Caüchy von einander ver- 
schieden seien. Eine andere Form der Gleichung ist: 

«1^." . A'y' _ _ _L ^*^_' r2n 

x* + y^ + z*-a*^ x^ + y* + z*-b*^ x^- + y* + z*-c* ^ '^^ ^ 

eine dritte gab Tait [2]: 



j^l ^ y' 



+ Ü ^ 



(2-) 



Die Gleichung in Ebenenkoordinaten findet sich z. B. bei Beer [3], 
Frosch [1] und Kolacek [1]; vermittelst der »ingulären Ebenen wurde 
die Fläche von Booth [1] ausgedrückt. Hamilton [2J und Sylvester [1] 
gaben die BadioangulargUichnng , in welcher der Radiusvektor als Funk- 
tion seiner Winkel mit den optischen Achsen erscheint. W. Roberts (bei 
Salmon [1], p. 288) und Cayley [5] drückten die Fläche vermittelst 
LAMEscher elliptischer Koordinaten aus; die Quatemionengleichung wurde 
von Tait [1] und Hamilton [4] aufgestellt. 

Irrationale Parameterdarstsllungen der Koordinaten finden sich bei 
C AT ALAN [2] und Cayley [6]. Von der durch Weber [1] eingeführten 
Parameterdarstellung vermittelst elliptischer Funktionen, wobei die sphä- 
rischen und ellipsoidischen Linien Parameterkurven sind, machten Sophie 
VON Kowalewski [1], Volterra [1] und Lacour [1] [2] Gebrauch, 
Sophie von Kowalewski [1] und Weber [2] machten darauf aufmerk- 
sam, dafs hierbei den beiden Mänteln der Fläche verschiedene Parameter- 
darstellungen zukommen. Bricard [1] drückte die Koordinaten des 
Tetraedroids durch elliptische (^-Funktionen aus. 

3. Die Fläche ist von der 4. Ordnung und von der 4. Klasse. Ihre 
Stellung im System der ^^4 wurde von Rohn [1] angegeben; sie gehört 
zum Typus IVa seiner Einteilung. Als KüUMEBSche Flädie mit 16 Knoten- 
punkten und zwar der speziellen Klasse der Tetraedroide, von Cayley [1] 
eingeführt, 'angehörig, nimmt sie teil an den Eigenschaften dieser wich- 
tigen Flächenklassen. Die Schnitte der Fläche mit den Koordinatenebenen 
zerfallen, wie schon Fresnel [1] [2] [3], Ampere [1] [2] und Smith [3] 
bemerkten, je in einen Kreis {Hauptkreis) und eine Ellipse (HauptdUpse). 
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Im unendlichen, wo die Fläche imaginär ist, geht sie durch den unend- 
lich fernen Kugelkreis und durch den unendlich fernen Kegelschnitt des 
Pola>risations€Uipsoids (zweites Ellipsoid nach PlOcker; Indikatrix nach 
Fletcheb): 

E = a^a^ + 6«y* + c«^« - 1 = 0, (3) 

das die Hauptbrechungskoeffizienten als Achsen hat und zum Ergänzxmgs- 
ellipsoid polarreziprok ist. So entstehen in jeder Fundamentalebene 
4 Knotenpunkte {»ingutäre Funkte) der Fläche. Von denselben sind jedoch 
nur die 4 in der Ebene y =^0 liegenden als Schnitt von Hauptkreis und 
Hauptellipse (cf. Mannheim [10]) reell, wenn a > 6 > c ist. Dieselben 
wurden von Ampere [1][2] und Hamilton[1] entdeckt. Die Tangentialkegel 
in denselben können keine Drehungskegel sein (Frosch [1]). Prescott 
[1] und Catalan | 2] zeigten, dafs die Kreisschnittebenen senkrecht stehen 
auf dem Radius des hindurchgehenden Hauptkreises (sog. sekundäre optische 
Adisen, von Sylvester [1] primi radii, von Fletchbr [1] biradials ge- 
nannt) und auf der Normalen der hindurchgehenden Hauptellipse. Nach 
BooTH [1] berühren die Tangentialkegel der 4 singulären Punkte einer 
Hauptebene alle dasselbe Ellipsoid. Bei der liniengeometrischen Defini- 
tion der Wellenfläche (Painvin [1] [2]) entsprechen den singulären Punk- 
ten in Doppelebenen ausartende Kegel des erzeugenden Komplexes. Nach 
NivEN [1] und Mannheim [23] liegen die FuTspunkte der Ursprungslote 
auf die Tangentialebenen eines Tangentialkegels auf einem Kreis. Die 
Kreisschnittebenen des Nornialenkegels in einem singulären Punkt stehen 
nach L ACOUR [1] senkrecht auf der betrefiPenden Hauptachse, und sind 
parallel zu den gemeinsamen Tangenten von Hauptkreis und Hauptellipse 
in dieser Ebene. Clifton [1] hat darauf aufmerksam gemacht, dafs die 
Wellenfläche in der Nähe eines singulären Punktes annähernd durch einen 
Wulst von geringer Excentrizität ersetzt werden kann; die betreffenden 
Gebiete werden von Booth [2] „basins'^ genannt. 

4. Polarreziprok (nach Durrande |2]) zu den 16 singulären Punk- 
ten sind die 16 singulären Ehetien, welche zu den Hauptebenen senkrecht 
stehen und die Fläche längs (doppelt zählenden) Kreisen berühren, von 
denen jedoch auch nur die 4 senkrecht zur Ebene y = stehenden reell 
sind. Die Ursprungslote auf die reellen singulären Ebenen heifsen wahre 
optische Achsen („prime normals" nach Sylvester [1], „binormals" nach 
Fletcheb [1]); sie gehen durch die Mittelpunkte der Berührungskreise. 
Die singulären Ebenen, deren Entdeckung Smith [3], der die Lage und 
Gröfse des Berührungskreises untersuchte, Greatheed zuschreibt, finden 
sich ebenfalls bereits bei Hamilton [1]. Nach Lacoür[1| liegt jeder 
Berührungskreis mit einem Hauptkreis auf einer Kugel. Die Komplexkegel- 
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schnitte in den singulären Ebenen arten in Doppelpunkte ans (Painvin 
[1] [2]); die Ebenen parallel zu den singulären schneiden nach Mann- 
heim [10] [12] die Fläche in anallagmatischen C^. Dafs die Wellenfläche 
aufser den Knotenpunkten keine Doppelkurve besitzen kann, zeigte Lar- 
MOR [1], nachdem schon Stokes [1] bewiesen hatte, daCs aus optischen 
Gründen der Rand einer etwaigen Vertiefung der Fläche eben sein müsse. 
Die Nabelpunkte der Fläche bestimmten Galopin-Schaüb [3] und Mann- 
heim [14] [17] p. 334, welch' letzterer zeigte, dafs die 8 Punkte des Er- 
gänzungsellipsoids, für welche die Strecke der Hauptkrümmungscentra 
vom Mittelpunkt unter rechtem Winkel erscheint, auf die Nabelpunkte 
der Wellenfläche führen. Vgl. über diese Punkte auch noch Böklen [3] 
und DE Salvert [1]. 

5. Die Wellenfläche besteht aus zivei Mänteln, welche in den Knoten- 
punkten aneinanderstofsen. Zech [1] gab eine anschauliche (jestalüichc 
Beschreibung der Fläche, vgl. auch Lame [1] und Catalan [2]. Rohn [1] 
zeigte, dafs die Fläche zwei elliptisch gekrümmte Gebiete besitzt, yon 
denen eines durch die 4 Tangentialkegel der Knotenpunkte, das andere 
durch die 4 Berührungskreise begrenzt ist. Je ein Kegel und ein Kjreis 
schliefsen ein hyperbolisch gekrümmtes Gebiet ein (vgl. auch Schuh [1]). 
Beer gab bereits eine Abbildung eines Kartonmodells der FKche; ferner 
hatte damals (1853) Soleil in Paris ein GypsmodeU des zwischen beiden 
Mänteln der Fläche liegenden Raumteils hergestellt, und Plücker besafs 
ein von Magnus verfertigtes Holzmodcll der Fläche. Hicks [1] gab später 
ein Verfahren an, um die Fläche vermittelst weniger ebener Schnitte zu 
modellieren; das Modell befindet sich im „Cavendish physical laboratory*' 
in Cambridge. Endlich ist eine Darstellung der Fläche vermittelst der 
sphärischen und ellipsoidischen Linien von Böklen [4] ausgeführt und 
von L. Brill (Darmstadt) in den Handel gebracht worden. 

6. Die sphäriscJien und ellipsoidischen Linien der Wellenfläche finden 
sich zuerst bei Hamilton [1] und Sylvester [1]. Erstere sind die 
Schnitte der Wellenfläche mit einer Schaar konzentrischer Kugeln; nach 

Catalan [2] werden sie, je nachdem sie auf dem ™gj.ßjj Mantel der 

Fläche liegen, durch konfokale ; ^^^' schalige Hyperboloide ausgeschnitten, 

sind daher sphärische Kegelschnitte. Die ellipsoidischen Linien sind die 
Orthogonaltrajektorien der sphärischen (Lame [1] p. 264); sie werden durch 
EUipsoide ausgeschnitten, welche zu den erwähnten Hyperboloiden kon- 
fokal sind. Nach Böklen [1] und Mannheim [19] schneidet ein Urspnings- 
kegel, der eine sphärische Linie des einen Mantels projiziert, den andern 
Mantel in einer ellipsoidischen Linie. Die Ursprungskegel, welche die 
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spärischen und ellipsoidischen Linien projizieren^ sind konfokal mit 'den 
sekundären*" optischen Achsen als Fokallinien. Ebenso fallen auch die 
Projektionen der sphärischen Kurven des einen Mantels auf eine Haupt- 
ebene mit den Projektionen der ellipsoidischen Linien des andern Mantels 
zusammen; die Projektionen sind nach Böklen [2] affin zu konfokalen 
Cj. Die Tangentialebenen^ welche durch die Tangenten des äufseren 
Mantels an den inneren gelegt werden, berühren eine konzentrische Kugel 
(Böklen [6]). Tait [1] gab die Gleichung der sphärischen und ellipsoi- 
dischen Linien in Quatemionen; wie bereits bemerkt, sind sie auch Para- 
meterlinien in der Darstellung durch elliptische Funktionen. Volterra [1] 
gab einen Überblick über die Verteilung der Parameterwerte auf beiden 
Mänteln und über die auftretenden Unstetigkeiten. Weber [2] bemerkte, 
dafs die sphärischen und ellipsoidischen Linien eine nichtkonforme Ab- 
bildung der Wellenfläche auf das Ergänzungsellipsoid vermitteln. Böklen 
zeigte, dafs bei jedem aus je einem Paar sphärischer und eUipsoidischer 
Kurven gebildeten Viereck auf der Fläche die Abstände einer Hauptebene 
von den vier Ecken, sowie von den Durchdringungspunkten von je vier 
zu zwei Gegenseiten gehörigen Tangenten dieser Linien mit einer andern 
Hauptebene in Proportion stehen. Femer sind in einem solchen Viereck 
die Entfernungen von je zwei Gegenecken einander gleich; die Entfernung 
eines Punktes der Wellenfläche vom Endpunkt der sekundären optischen 
Achse ist gleich dem Abstand der Schnittpunkte der durch den Punkt 
gehenden sphärischen und ellipsoidischen Linie mit einer Hauptebene. Li 
Gilberts [1] Theorie der Apsidalflächen treten die ellipsoidischen Linien 
als Attraktimislinien auf, d. h. ihre Tangenten liegen in der Meridianebene] 
so heifst die Ebene durch Radiusvektor und Flächennormale der Wellen- 
fläche. Dafs die genannten Linien Schivingujigslinien in der FRESNELschen 
Theorie der Doppelbrechung sind, haben Hamilton [1], Sylvester [1] 
und Walton [2] bemerkt. Painvin [2] untersucht die Developpablen der 
Tangenten der ellipsoidischen Linien; Zech [2] [3] die DfveloppaJjleny 
welche zu den sphärischen und ellipsoidischen Linien in Bezug auf das 
Direktionsellipsoid (siehe unten) polarreziprok sind. Durrande [2] zeigte, 
dafs die Tangentialebenen der zu einer ellipsoidischen Linie polarrezipro- 
ken Developpabeln die Kugel berühren, welche die auf demselben Ur- 
sprungskegel wie die ellipsoidische Linie gelegene sphärische Kurve aus- 
schneidet. Mannheim [21] betrachtet in einer mir leider unzugänglichen 
Arbeit Kegel, welche anallagmatische Kurven aus der Wellenfläche aus- 
schneiden. Nach Painvin [1] [2] schneidet die Wellenfläche das Ergän- 
zungsellipsoid in der imaginären Kurve, welche dasselbe mit der Kugel 
gemein hat, von deren Punkten aus drei aufeinander senkrechte Tangen- 
tialebenen an das EUipsoid gehen (arthoptische Kugel). Humbert [2] 
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untersucliie die Gattongen der auf der Wellenfläche (resp. dem Tetrae- 
droid) möglichen algebraischen Kurven. 

7. Über Durchmesser und Diametralebenen der Wellenfläche sind zahl- 
reiche Sätze ^ von denen einige^ in optischer Einkleidung^ sich schon bei 
Walton [9] finden, von Mannheim mitgeteilt worden. Einige derselben 
finden sich in der Arbeit [4]; in [6] zeigt Mannheim, dafs, wenn ein 
ürsprungslot auf einer Meridianebene durch Radius OM und Normale 

MN die Mäntel der Fläche in M^ und M^ trifft, die Gröfse ^-^ + ^^ + -Qjf- 

konstant, d. h. von der Wahl des Punktes M unabhängig ist. In [llj 
stellt Mannheim folgenden Satz auf: Werden senkrecht zu den Spuren 
der Meridianebene OMN in den Hauptebenen Diametralebenen konstruiert, 
so bestimmen diese auf der Normalen MN proportionale Stücke. Die 
Strahlenschiefe, d. h. der Winkel zwischen Normale und Radiusvektor 
wurde von Sylvester [1] bestimmt, die Strahlen gröfster Schiefe von 
Walton [3]. Dieselben liegen in der Ebene y = 0; sind resp. 9), x^ ^ die 
Neigungen der :r-Achse gegen die wahre und die sekundäre Achse und 
gegen einen solchen Strahl, so ist 

SoRET [1] zeigte, unter Zugrundelegung eines Beweises von Celle- 
RIEB, dafs die Maxima und Minima der Fufspunktkurven der Diametr&l- 
schnitte in dieselben Radien fallen, wie die Maxima und Minima dieser 
Schnitte selbst. 

8. Die zur Wellenfläche in Bezug auf die Einheitskugel pclarreziprctike 
Fläche ist ebenfalls eine Wellenfläche W und wurde von Hamilton [1] 
surfacc of components (of normal slowness) genannt. Dafs viele Autoren 
Hamilton den Namen „surface of wave slowness" (Wellenlangsamkeits- 
fläche, nach ÖALOPiN-ScHAüB [2]: „surface de Tonde lente") zuschreiben, 
läfst vermuten, dafs dieselben ebensowenig wie Plücker Hamiltons 
Originalarbeit vor sich gehabt haben können, sondern nur das Referat 
von Lloyd [1]. Die Fläche hat noch andere Namen bekommen: Mac 
CuLLAGH [2] surface of refradion, später [3] [4], wo er eine Konstruktion 
angab, index-surfaee (cf. Tait [2J); Cauchy [3], der als ihr Konstruktions- 
ellipsoid das von ihm eingeführte Polarisationsellipsoid benützte, surface 
caracteristiqiie, Indefs zeigte Plücker [1], dafs die Wellenfläche zu sich 
selbst polarreziprok (autopolar) ist in Bezug auf ein Ellipsoid 

£! + y!4.f! 1 = 0, (4) 

bc ca ab ' ^ -^ 

das er DirektionseUipsoid („ellipsoide directeur'^) nannte. Beweise dieses 
Satzes finden sich bei Tait [2], Durrande [2], Catalan [2], Town- 
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SEND [1], NiVEN [3]. Dabei heifsen nach Lam£ [1], p. 247 ein Punkt 
der Wellenfläcbie und der Berührungspunkt seiner Polarebene in Bezug 
auf das Direktionsellipsoid konjugierte Punkte, Darboux [2] zeigte ^ dafs 
die Wellenfläche in Bezug auf iOF^ autopolar ist (aufser dem Direktions- 
ellipsoid drei imaginäre Mittelpunktsflächen, die schon Plücker kannte, 
und sechs Paraboloide). Die Indexfläche ist autopolar in Bezug auf das 
zum Direktionsellipsoid polarreziproke Ellipsoid. 

9. Die Fufspunktfläche der Wellenfläche 

/p« w" r' 

^ = J^yqf- /«^=~ai + P + y' + jf» — 6- + x^+^-frp-Z"^t = (6) 
oder 

{x^ + j/8 + zy - {x^ + y^ + z") ((&> + c«) x^ + ic^ + a^) f + («> + 6«; z"^) 
- {b^<»x^ + (^^aW + «*^'^*) - (ÖO 

heifst Wellengescimindigkeitsfläehe und ist zu W invers (Brill [2] [3]). 
Sie ist namentlich von Catalan [2 J, der sie als Ort sphärischer Kegel- 
schnitte erkannte, aber irrtümlicher Weise für die Indexfläche von Mac 
CüLLAGH hielt, und von Böklen [3] [6] untersucht worden; siehe auch 
Painvin [2]. BoOTH [2J erwähnt auch die zweite Fufspunktfläche der 
Wellenfläche, sowie deren erste negative Fufspunktfläche, von welcher 
schon früher Lord Rayleigh (= W. Strütt) [1] nachgewiesen hatte, 
dafs sie die Enveloppe der Ebenen ist, welche parallel zu den Zentral- 
schnitten des Polarisationsellipsoids in Abständen gleich den Achsen des- 
selben gelegt werden, dafs sie femer vom 16. Grad ist und als Approximation 
der Wellenfläche dienen kann. Die Fufspunktfläche des Ei^nzungs- 
ellipsoids, welche gewöhnlich ElastijsitätsfläcJie heifst, ist eine ebenfalls 
von Fresnel [1] S. 67 entdeckte, zur Wellenfläche apsidale (Cata- 
lan [2]) F,: 

(^* + y* + z^y - a^x^ + bY + c^e^ = , (6) 

welche vielfach untersucht worden ist (z. B. von Magnus [1], Galopin- 
ScHAUB [2], DüRRANDE [2], Lacour [2]), auch in Bezug auf physikalische 
Anwendungen (Bentzien, Diss. Greif swald 1881; Zimmermann, Diss. Göt- 
tingen 1881; DooRMANN, Diss. Göttingen 1882; F. Haüger, Diss. Greifs- 
wald 1886; Riedel, Diss. Leipzig 1891); ihre Parallelflächen sind von 
E. HüTT (Pr. Tilsit 1868) komplaniert worden. 

10. Für die Tangentialebene gab Darboux [2] folgende Konstruktion: 
N sei ein Punkt der Wellenfläche, M^ der Schnitt seiner Polarebenen in 
Bezug auf ^F^ durch die vier singuUren Punkte im Unendlichen und 
durch die vier singulären Punkte in einer Hauptebene; M^ der Schnitt 
seiner Polarebenen in Bezug auf Si^g durch die acht singulären Punkte 
in den andern Hauptebenen; so ist MMy^M^ Tangentialebene und MM^, 
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MM^ konjugierte Tangenten. In [2] bewies Mannheim folgenden Satz: 
Legt man parallele Tangentialebenen an das Ergänzungsellipsoid und an 
beide Mäntel der Wellenfläche, so sclineiden die Durchmesser durch die 
drei Berührungspunkte und der Durchmesser senkrecht zur Ebenenstellung 
jede der drei Ebenen in Punkten eines Rechtecks. Die NornuäenJiO?istrnk' 
Hon gab Mannheim schon in [1]. Nach Sylvester [1] sind die zwei 
zu einem Radius gehörigen Meridianebenen auf einander senkrecht; ebenso 
die zwei zu einer Normalenrichtung gehörigen Meridianebenen. Jede 
Meridianebene halbiert den Winkel zwischen den Ebenen durch ihren 
Radius und die sekundären optischen Achsen, ebenso den Winkel der 
Ebenen durch ihre Normale und die wahren optischen Achsen. In [22] 
betrachtet Mannheim Normalen in den Punkten einer Flächenkurve; in 
[5] und [13] abwickelbare Normalenflächen. In [4] zeigt er: Schneidet 
das Lot Yom Mittelpunkt o auf die Normale des Punktes m^ der Wellen- 
fläche diese Fläche in a, und b^, ist femer t^ Fufspunkt des Lots von o 
auf die Tangentialebene in m^, so sind oa^^ + ob^^ + om^^ und oa^*ob^-ot^ 
von der Wahl des Punktes m^ unabhängig, Böklen [7] betrachtete das 
oskulierende Ellipsoid der Wellenfläche mit Anwendung auf den Vorgang 
des Sehens. Das Bogenelement wurde von Combescüre [1], Cayley [6] 
und Weber [2] gegeben. Konstruktionen der KrümmungsmittelpunJcte sind 
von Mannheim [1] [15] [17] p. 332 [20] und Niven [3] mitgeteilt wor- 
den. Ersterer gab auch in [20] die Indikatrix und in [1] und [20] die 
Hauptschnitte (Richtungen der Krümmungslinien) an, (siehe auch Tait [1]) 
und bestimmte den Winkel, unter welchem die Strecke der Hauptkrüm- 
mungszentra vom Mittelpunkt erscheint (eine bemerkenswerte Differential- 
invariante der dreigliedrigen Rotationsgruppe des Raumes). Die Haupt- 
hrümmungsradien sind auch von Catley [6] berechnet worden. Die Cetitra- 
fläche wurde von Combescüre [1], Cayley [6] und Böklen [10] untersucht. 
Die beiden letzteren bestimmten insbesondere die Kuspidalkurven der- 
selben; es sind C^ resp. O4. Cayley [6J vermutet, dafs die Centrafläche 
von der 38. Ordnung ist 

11. Über der Bestimmung der KrümmungsUnien der Wellenflache 
waltete ein eigentümlicher Unstern. Zech [3] glaubt dieselben in den 
Berührungskurven der zu den sphärischen xmd ellipsoidischen Kurven 
polarreziproken Developpablen gefunden zu haben. Zwar nahm er in [4t] 
diese Behauptung, deren Unrichtigkeit er erkannt hatte, zurück, aber be- 
reits hatte Cayley in einem Referat [2] über die Arbeiten Zechs die 
angebliche Entdeckung weiter verbreitet und ehe derselbe in [3] von dem 
Widerruf Zechs Kunde geben konnte, machten sich Bestrand [1], 
Brioschi [1] und Combescüre [1] an die Widerlegung der irrtümlichen 
Behauptung. Dazwischen kam noch Rouche [1] mit einer Mitteilung an 



Digitized by 



Google 



Bericht über den gegenw9j:tigen Stand der Lehre Ton der Fresnelscben Wellenfläche. 369 

die firanzösische Akademie^ dals er die Ejnimmimgsliiiien der Welleufläclie 
gefanden habe; doch auch er mnfste diese Behauptung wieder zurück- 
ziehen. Die Differentialgleichung der Erümmungslinien wurde nun weiter 
Ton CoMBESCüRE [1], Brioschi [IJ, Cayley [1], der die Hauptschnitte 
als Erümmungslinien erkannte, und Darboux [4] [6] [7] untersucht. 
Ersterer vermutete, ihr Integral werde im allgemeinen algebraisch sein; 
Darboux [4] bestritt dies dagegen ausdrücklich auf Grund der Entdeckung, 
dals dasselbe in eiaem Gfrenzfall (kugelähnliche Wellenfläche bei cjlinder- 
ähnlichem Ergänzungsellipsoid) nicht algebraisch ist. Doch ist dieser 
Schlufs von einem 6renzfall auf den allgemeiaen Fall natürlich nicht 
zwingend, und man weifs daher heute noch nicht, ob die Erümmungs- 
linien der Wellenfläche algebraisch sind. Übrigens können dieselben in 
der Nähe der Nabelpunkte mit algebraischen Eurven 10. Ordnung ver- 
wechselt werden (Darboux [4]). Noch einmal sollten die Erümmungs- 
linien zu einem Irrtum Anlafs geben, indem August in einem Referat 
(Jahrbuch über die Portschritte der Mathematik 14 [1882], 696) 
BöKLEN [6] die Behauptung zuschrieb, er habe im Gegensatze zu Dar- 
boux [4] algebraische Eurven, nämlich die ellipsoidischen Linien, für 
Erümmungslinien der Wellenfläche gehalten. Eine genauere Betrachtung 
zeigt jedoch, dafs Böklen nur behauptet hatte, diese Eurven seien Erüm- 
mungslinien der Ellipsoide, welche dieselben ausschneiden. Dieser letztere 
Satz findet sich schon bei Catalan [1], ebenso bei Mannheim [19], der 
noch bemerkt, dafs auch die sphärischen Eurven Erümmungslinien der 
ausschneidenden Hyperboloide sind. Painvin [3] bemerkt ausdrücklich, 
dafs die Erümmungslinien der Ellipsoide nicht Erümmungslinien der 
Wellenfläche sind. 

12. Die Asymptotenkurven der Wellenfläche, welche nach Rohn [1] 
keine Inflexionstangenten besitzen, sind von Darboux [4] [6] [7J unter- 
sucht worden. Er machte darauf aufmerksam, dafs die Asymptotenkurven 
des Tetraedroids bereits von LiE (Comptes rendus Paris 71, 1870, 
579 — 583; vgl. auch Elein und Lie, Monatsber. Ak. Berlin 1870, 
891 — 899) bestimmt und als algebraische Eurven 16. Ordnung und Elasse 
erkannt worden waren und gab ihren Zusammenhang mit der liniengeo- 
metrischen Erzeugung der Fläche vermittelst eines CHASLESschen Eom- 
plexes an. Alle Tangentialebenen nämlich in den Punkten einer Asymp- 
totenkurve berühren die Eegel, deren Spitzen resp. ihre Berührungspunkte 
siad und deren Erzeugende das Tetraeder der vier Fimdamentalebenen 
(inkl. der unendlich fernen) in einem von der Wahl der Asymptotenkurve 
abhängenden konstanten Doppelverhältnis schneiden. Die Differential- 
gleichung der geodätischen Linien ist von Combescure [1] und Cayley 
[6] aufgestellt worden. 

BibMothecA Mathematica. HL Folge. III. 24 
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13. Die Kubatur der Wellenfläche wurde von W. Roberts [1] [2] 
yermittelst elliptisclier Integrale 1. nnd 2. Gattung ausgefiihrt. Glaisher 
[1] gab das Volumen des Tangentialkegels in einem singulären Punkt bis 
zur Polarebene dieses Punkts in Bezug auf das Erganzungsellipsoid. Die 
Komplauation der Fläche ist noch nicht ausgeführt worden, ebensowenig 
Schwerpunktsbestimmungen. 

14. Erzeugungen der Wellenfläche als Ort von Funkten: 

a) Konstruktion von Fresnel [1] [2] [3]: Wellenfläche als Ort der 
Endpunkte der Lote, welche im Mittelpunkte auf den Centralschnitten 
des Ergänzungsellipsoids errichtet und gleich den Achsen dieser Schnitte 
gemacht werden. Vgl. auch Mac Cullagh [1] und Walton [7], der be- 
merkt, dafs die Tangentialebenen in den beiden so entstehenden Flächen- 
punkten einander parallel sind. S. Roberts [1] hat diese Konstruktion 
verallgemeinert, indem er auf den Loten statt der Länge r einer solchen 

Achse die Strecken 1/ py^jj^ ^^ö*" Y k * — T ^'^^^^B ^"^^ damit wieder 
auf eine Wellenfläche kam. 

b) Konstruktion als Äpsidalflädie. Dieselbe geht auf Mac Cullagh [2] 
zurück, doch stammt die eigentliche Theorie von Catalan [1] [2]. Die 
Wellenfläche ist eine Apsidalfläche des Ergänzungsellipsoids, d. h. auf 
jeder Meridianebene dieses Ellipsoids wird im Mittelpunkt ein Lot gleich 
dem Radiusvektor des Ellipsoids errichtet, so ist der Ort der Endpunkte 
dieser Lote eine Wellenfläche. Siehe femer NiVEN [3], Darboüx [7] und 
„ün Abonne" [1], wo eine Verallgemeinerung, indem das Lot gleich einer 
Funktion des Radiusvektors gemacht wird. 

c) Die Erzeugung von Walton [1] durch die eUipsoidischen Linien, 
deren jede alle drei Hauptkreise schneiden mufs, und welche als Schnitte 
von Umdrehungscylindern oder von Drehflächen zweiter Ordnung er- 
scheinen. Ebenso läfst Durrande [4J die Wellenfläche durch ihre sphä- 
rischen Kurven erzeugen, welche [2] als Supplementarkegelschnitte der 
sphärischen Kegelschnitte des Ergänzungsellipsoids auftreten (siehe auch 
Catalan [2] und W. Roberts bei Salmon [1] p. 331). 

d) Nach dem Zeugnis von Geiser [1] und Weierstrass (bei Stei- 
ner [IJ p. 724, 742) stellte Steiner 1860 die Aufgabe nach dem Ort 
der Punkte, von welchen aus an ein Ellipsoid Tangentialkegel mit einem 
rechtwinkligen Hauptschnitt gehen. Weierstrass fand, dafs man eine 
Wellenfläche erhält; doch ist das gegebene Ellipsoid nicht Erganzungs- 
ellipsoid derselben; vielmehr, wezm ersteres die Achsen a,b,c hat, sind 
diejenigen des letzteren ]/6^ + c^ ; Vc* + c^* , Va^+fe*. Vgl. femer Lampe 
[1], der die Erzeugungsweise zuerst publiziert zu haben scheint, Mann- 
heim [16] [19], Böklen [8] und Haas [1], der allgemein die Frage nach 
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dem Spitzenort der ähnlichen Tangentialkegel des Ellipsoids untersuchte. 
Geiser findet übrigens das Ergänznngsellipsoid der Wellenflächie als Be- 
standteil des Orts. Mannheim [16] definiert die Wellenfiäche auch als 
Ort der Spitze eines rechten Winkels, dessen Schenkel ein EUipsoid be- 
rühren und dessen Ebene in den Berührungspunkten auf der Fläche senk- 
recht steht (siehe auch S. Roberts [1]), oder wie sich Mannheim (a. a. 0.) 
auch ausdrückt: Projiziert man ein EUipsoid normal auf eine Tangential- 
ebene in m, so liegen die Pufspunkte der vier von m auf die Kontour 
gefällten Normalen auf einer Wellenfläche. Diese Erzeugung, bei welcher 
die Plächeunormale immer durch den Mittelpunkt der Berührungssehne 
des Winkels geht ([17] p. 265), kommt zwar auf die STEiNERsche hinaus; 
sie wurde aber ron Mannheim [18] verallgemeinert, indem jetzt jeder 
Schenkel eines von zwei konfokalen Ellipsoiden berührt, während seine 
Ebene zu jedem im Berührungspunkt senkrecht bleibt; der Ort der Spitze 
ist immer noch eine Wellenfläche. 

e) Die Definition von Ntven [1] ist die einzige unabhängige von 
einem EUipsoid: Legt man durch einen Punkt einer Fläche und je durch 
einen von drei konzentrischen in zu einander senkrechten Ebenen ge- 
legenen Kreisen (den Hauptkreisen) Kugeln und steht die Verbindungs- 
linie des Plächenpunkts mit dem zweiten Schnittpunkt der drei Kugeln 
auf der Verbindungslinie dieses Punkts mit dem Mittelpunkt senkrecht, 
so ist die Fläche eine Wellenfläche, während der zweite Schnittpunkt der 
Kugeln eine Wellengeschwindigkeitsfläche beschreibt (siehe auch Lacour 
[1]). Mannheim [24) ebenso Genty [1] und Michel [1] haben in Beant- 
wortung einer Frage von „de Cres" [1] den Zusammenhang dieses Satzes 
mit der Mac CuLLAGHschen Definition klargelegt. Darboüx [+] [6] hat 
an Stelle der Hauptkreise drei beliebige Kreise eingeführt und einen 
Punkt 0, welcher von dem Schnittpunkt H der drei Kreisebenen ver- 
schieden ist, und welcher an Stelle des Mittelpunkts in der NiVENschen 
Definition tritt. Die Fläche ist aber alsdann eine iv/, sie wird jedoch 
eine F^ (ein Tetraedroid), wenn und H zusammenfallen. 

f) BöKLEN [1] bewies, dafs die Brennpunkte der durch die grofse 
Achse gehenden Hauptschnitte aller EUipsoide, welche einen Zentralschnitt 
gemein haben, auf einer Wellenfläche liegen. In [9] zeigte er noch, dafs 
die Brennpunkte der Hauptschnitte durch die kleine Achse dieser EUipsoide 
eine PAiNViNsche Fläche erzeugen. 

g) Endlich wurde von Böklen [6] folgende Erzeugung angegeben: 
Konstruiert man alle Elli))soide mit gemeinsamem Zentralschnitt, für 

welche die Quadratsumme der grofsen und der ^^^^ 



mittleren 



Achse konstant 



ist, so liegen die Endpunkte der zu dem Centralschnitt konjugierten 

24* 
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Durchmesser auf einer Wellenfläche. Brill [2] [3] hat die Bestimmung 
der Wellenfläche ans einem ebenen Zentralschnitt mit Bücksicht auf die 
optischen Anwendungen angegeben, wobei sich zwei nur in der mittleren 
Achse verschiedene Lösungen ergaben; vgl. auch Mannheim [23], der die 
Achsen aus einem Zentralschnitt, einem Flächenpunkt und einer Tangen- 
tialebene bestimmt, und neuerdings Viola [1]. 

15, Erzeugungen der Wellenfläche als Enveloppe: 

a) Nach Caüchy [1] und Hamilton [1] wird die Wellenfläche er- 
zeugt als Enveloppe der Ebenen, welche senkrecht zu den Radien der 
Indexfläche in einem Ursprungsabstand reziprok zu diesen Radien (in Be- 
zug auf die Einheitskugel) gelegt werden oder wie Zech [2] es ausdrückt: 
welche parallel zu den Diametralschnitten des Ergänzungsellipsoids im 
Ursprungsabstand gleich der reziproken Länge der Halbachse dieser 
Schnitte gelegt werden; ähnlich FßOSCH [1]; siehe auch Zech [1], Niven 
[3], Mannheim [8], welcher zeigt, dals die zu den Tangentialebenen eines 
singulären Punktes der Wellenfläche parallelen Tangentialebenen des Er- 
gänzungsellipsoids einen Drehungscylinder umhüllen. 

b) BöKLEN [6] zeigte, dafs die Ebene der Kreise, in welchen die zu 
je einem Berührungscylinder des Ergänzungsellipsoids koaxialen, ein- und 
umbeschriebenen Drehungscy linder die orthoptische Kugel des EUipsoids 
schneiden, die Wellenfläche umhüllen. 

c) Andrerseits wird nach Painvin [2] die Wellenfläche umhüllt durch 
die Drehungscylinder, deren Leitlinien die Projektionen der orthoptischen 
Kugel auf die Tangentialebenen des EUipsoids sind. 

d) Zech [2] [3] definiert endlich die Wellenfläche als Enveloppe der 
Schaaren von Developpablen, welche zu den sphärischen und ellipsoidischen 
Linien polarreziprok sind. 

16. Liniengeometrische Erzeugungen der Wellenfläche. Die Wellen- 
fläche ist nach Paiijvin [1] [2] und Mannheim [18] zusammen mit einer 
anderen Fläche Singularitätenfläche des Komplexes der Geraden, von 
welchen an das Ergänzungsellipsoid zwei aufeinander senkrechte Tangen- 

I äu Iri^t* A I 

tialebenen gehen. Painvin [2] zeigte, dafs der | • ^.^ Mantel der 

Wellenfläche der Ort der Punkte ist, für welche der Komplexkegel in zwei 

reelle 
imaginäre 

zeichneten den 



Ebenen zerfällt. Painvin [2] und S. Roberts [1] kenn- 
äufseren 



inneren 



Mantel der Wellenfläche als Enveloppe der Ebenen, 

deren Komplexkegelschnitte in | ^,, Punktepaare ausarten. Pain- 

vin [3] definierte die Wellenfläche zusammen mit einer andern Flache 
12. Ordnung und 12. Klasse mit vier Doppelkurven 4. Ordnung und sech- 
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fachem Punkt im Mittelpunkt^ als Ort von Brennpunkten von Komplex- 
kegelschnitten. In diesem Zusammenhang muTs noch folgende Erzeugung 
von Mannheim [16] erwähnt werden: Die Fufspunkte der Lote vom Mittel- 
punkt des EUipsoids auf die Sehnen, welche vom Mittelpunkt unter rechtem 
Winkel erscheinen, erfüllen einen von einer Wellenfläche umgrenzten Baum. 

17. Eine Schaar von ähnlichen und ähnlich gelegenen WellenflUchen 
findet sich bei Volterra [1] in elliptischen Koordinaten. 

Der Spezialfall, dafs das Ergänzungsellipsoid ein Drehungsellipsoid 
wird, findet sich schon bei Presnel [1] [2] [3] und Mac Cüllagh [1]; 
die Wellenfläche zerfällt alsdann in eine Kugel und ein Drehungsellipsoid 
(siehe auch z. B. Brill [2] [3]). Aus einer Andeutung von Weierstrass 
(bei Steiner II, 742) geht hervor, dafs die STEiNERsche Konstruktion auf 
ein Paraboloid angewandt, eine F^ liefert. 

18. Verallgemeinerungen der Wellenfläche sind ziemlich viele bekannt 
geworden. Zunächst kann an Stelle des Ergänzungsellipsoids eine all- 
gemeine Mittelpunktsfläche 2. Ordnung treten. Diesen Fall hat Durrande 
[3] [4] behandelt; er nennt diese Flächen siirfaces analogues ä la siirface 
des ondes. Aufser Arbeiten von S. Roberts [1] und Issaly [3], der die 
Fläche surface fiormodirective minima nennt, vergleiche man die Abhand- 
lung [1] von Legoux, welcher die Wellenfläche als Spezialfall eines kon- 
fokalen aber nicht orthogonalen i'^- Systems ansieht, bei welchem durch 
jeden Punkt des Raumes aufser einer Wellenfläche zwei von Hyperboloi- 
den abgeleitete analoge Flächen gehen. Zwei solche Flächen schneiden 
sich in Kurven 12. Ordnung; die Enveloppe des Systems ist eine Deve- 
loppable 8. Ordnung. Natürlich enthalten auch die „hyperboloidischen" 
Wellenflächen sphärische Kegelschnitte und Krümmungslinien von F^ als 
ihre Orthogonaltrajektorien. Legoux entwickelt auch die Differential- 
gleichung der Nulllinien, der Asymptotenkurven und der Krümmungslinien. 
Das von Cayley [Ij eingeführte Tetraedroid geht in eine Wellenfläche 
über, wenn drei Tetraederebenen auf einander senkrecht stehen, die vierte 
ins Unendliche gerückt ist, imd von den Schnittkegelschnitten in jeder 
der ersteren Ebenen einer in einen Kreis übergeht. Das Tetraedroid ist 
eine Fläche vom Rang 12; es giebt 48 Ebenen (je 12 durch eine Tetrae- 
derecke), welche die Fläche in Cg schneiden. Nach Nivek [3] liegen die 
Punkte, deren Projektionen auf die Achsen die Mittelpunkte der drei 
Kugeln bei der NivENschen [1] Erzeugung der Wellenfläche sind auf einer 
F^ mit 16 imaginären und acht reellen Geraden und drei asymptotischen 
elliptischen Cylindem. Die Fläche wird auch, wenn man durch je eine 
Hauptellipse und einen Punkt der Wellenfläche ein zum Polarisations- 
ellipsoid ähnliches EUipsoid legt, durch den zweiten endlichen Schnitt- 
punkt der drei Ellipsoide erzeugt. Mannheim [19] betrachtet Flächen, 
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welche Spitzen von Tangeiitialkegeln sind^ deren Hauptschnitte einen kon- 
stanten, von einem Rechten verschiedenen Winkel bilden^ und zeigt , dals 
sie ebenfalls Erümmungslinien von EUipsoiden enthalten. Eine Verall- 
gemeinerung von Walton fl] besteht darin, dafs bei seiner Erzeugung 
die ellipsoidischen Linien, statt die drei Hauptkreise zu schneiden, anderen 
Bedingungen genügen müssen; er giebt die Differentialgleichung der so 
definierten Fläche. Eine von Cauchy [1] angegebene allgemeine Wellen- 
fläche mit 76 singulären Punkten in jedem Hauptschnitt und mit 24 
singulären Tangentialebenen ist von Knoblauch [1] näher untersucht 
worden. Ebenso beschäftigen sich die Arbeiten von Pochhamheb [1] [2] 
mit der CAUCHYschen Fläche, von welcher ein Spezialfall sich bei F. Neü- 
MANN [1] findet. Ein anderer SpezialfaU, bei welchem die Fläche von der 
4. Ordnung ist und als Hauptschnitte Ellipsenpaare besitzt, ist von Poch- 
hammer [2] erwähnt und von Schuh [1] als dektromagpietischc Wellen- 
fläche näher untersucht worden. Als affine Fläche zur gewöhnlichen 
Wellenfläche besitzt sie auch die singulären Punkte und Tangenten der- 
selben. Auch die elektromagnetische Wellenfläche von Heaviside [1] [2] 
[3] entsteht durch affine Deformation aus der FfiESNELschen (siehe auch 
Mac Aulay [1]). Endlich ist auch die Wellenfläche von Boussinesq [IJ, 
welche den Übergang zwischen zwei FRESNELschen bildet, zu diesen affin. 
IssALY [2] betrachtet allgemeine Wellenflächen mit Höhlungen, welche 
zwischen den Mänteln der FRESNELschen gelegen sind. Eine Verallge- 
meinerung von Darboux [7] bezieht sich auf Flächen, deren Asymptoten- 
kurven sich ebenso wie bei der FRESNELschen durch eine EuLERsche 
Gleichung bestimmen lassen. Zuletzt wäre noch die der theoretischen 
gegenüber stehende physikalische Wellenfläche von Cellerier [1] [2] za 
erwähnen, sowie die F^ von Beltrami [1]. 

19. Die Gleichung einer n-dimensionalen „Wellenfläche" gab Vahlex 
[1|. ScHOUTE [1] verallgemeinerte für dieselbe zwei Erzeugungen von 
Mannheim [2J und zeigte |2], dafs die /^-dimensionale Übertragung der 
SxEiNERschen Konstruktion auf ein anderes Gebilde führt. 

20. Auf dem Gebiet der Mechanik hat Böklen [6] eine interessante 
Eigenschaft der Wellenfläche entdeckt. Er zeigte, dafs alle Punkte eines 
Körpers, für welche ein Hau})tträgheitsradius konstant ist, auf einer Wel- 
lenfläche liegen, und dai's die Tangenten der ellipsoidischen Linien die 
Richtungen dieser koustaiiten Trägheitsradien angeben. Die durch den 
Schwerpunkt und den konstanten Trägheitsradius bestimmte Ebene schneidet 
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21. Die optischen Anwendungen waren nicht allein die Veranlassung 
zur Entdeckung der Wellenfläche; sondern sie spielen auch in den meisten 
Arbeiten über dieselbe eine wichtige Rolle. Die innere und äufsere 
konische (und cylindrische) Refraktion, welche auf den singulären Punkten 
und Tangentialebenen beruht, wurde von Hamilton [1] theoretisch vor- 
hergesagt und von Lloyd [2] sofort bestätigt (siehe auch Smith [3], 
Prescott [1]). Eine wichtige Stelle nehmen die Untersuchungen über 
die optischen Voraussetzungen ein, welche mit d^r PBESNELschen Fläche 
vereinbar sind. Man vergleiche hierüber die Arbeiten von Levy [1] [2], 
wo die FRESNELsche Fläche vereinbar erscheint mit den Auffassungen von 
Fresnel; Mac Cullagh, Neümann, Cauchy, Lame, Massieü; Sarraü, 
Maxwell; Boussinesq. Andererseits hat Kohlrausch [1] nachgewiesen, 
dafs bei Zugrundelegung der FRESNELschen Fläche die Theorie der 
Doppelbrechung mit der Beobachtung in einer befriedigenden, innerhalb 
der Fehlergrenzen liegenden Übereinstimmung steht (cf. auch Cellerier [2]). 
Das den meisten doppelbrechenden Substanzen zugehörige Ergänzungs- 
ellipsoid ist übrigens ein sehr kugelähnliches. Verschiedene optische 
Fragen werden in Arbeiten von Mac Cüllagh [1], Beer [1] [2], Walton 
[3] [6] [8] [9] [10] [11] [12] [13] [14], Cürtis [1], Zech [3], Galopin- 
Schaüb [2], Brill [1], Mannheim [4] [6], Issaly [2] behandelt; insbe- 
sondere erscheinen bei englischen und andern Autoren geometrische Sätze 
in optischem Gewände. Hervorheben mufs ich noch Waltons [10] equi- 
radial cone, einen Kegel 4. Ordnung, für dessen Erzeugung beide Strahlen- 
geschwindigkeiten der Welle einander gleich sind und welcher die equi- 
radial curve Waltons [11] ausschneidet. Ewald [1] und Galopin-Schaüb 

[2] unterscheiden ^®8?, .^^ zweiachsige Krystalle, je nachdem 6*— c^ ^ a^—h^, 

d. h. le nachdem der .?^p®^ Mantel dem ordentlichen Strahl bei der 
•' auisere 

Doppelbrechung entspricht. 

22. Anwendungen auf die Elektrizität und den Magnetismus wurden, 
abgesehen von der erwähnten elektro-magnetischen Wellenfläche Heavi- 
siDES [1], Mac Aulays [1] und Schuhs [1], besonders von Sella [1] ge- 
macht, der die FRESNELsche Fläche als Wellenfläche in magnetischen 
Krystallen nachwies. Raveau [1] zeigte, dafs bei elektrischer Isotropie 
und magnetischer Anisotropie die FRESNELsche Fläche auftrete. Die 
Fläche, welche dem Fall der elektrischen Anisotropie entspreche, sei von 
Hertz untersucht worden. 
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Intorno ad alcnne anomalie presentate dal ,3nllettmo'' del 
Principe Boncompagni. 

Di Antonio Favaro a Pa-dova. 

Yissuto per quasi un qnarto di secolo in intima relazione ed in con- 
tinua corrispondenza col non mai abbastanza rimpianto Principe Don 
Baldassarre Boncompagni y ed arendo avuto Y onore di vedere accolti 
parecchi miei lavori nel celebre Bulle ttino da lui edito, parmi oppor- 
tune chiarire aicuni particolari i quali possono fomire la spiegazione di 
certe anomalie che si avvertono o che si potrebbero avvertire tra un 
esemplare e Y altro di qualche volume^ ed una delle quali^ sebbene d' or- 
dine alquanto diverso, fu giä segnalata dal Prof. Maurizio Steinschnei- 
der^), fomendo occasione ad alcune dichiarazioni da parte del Signore 
6. Valentin.*) 

£ ben noto che, insofiPerente degli indugi ed anche delle minime diffi- 
colta le quali il Principe aveva incontrate nella pubblicazione dei suoi 
primi lavori nei rispetti tipografici^ incontentabile al punto da non deci- 
dersi a far tirare un lavoro finche non Tavesse sott' occhio composto 
quasi per intero, per quanto fosse lungo, continuamente desideroso di accre- 
scere Y apparato di erudizione cosi da teuere in piedi centinaia di pagine, 
sospendendone la continuazione finche non fosse giunto, e spesso da Ion- 
tani paesi, o un manoscritto pagato pii\ che a peso d' oro, o un fac-simile, 
un documento o una notizia, egli si indusse a fondare una tipografia 
sua propria che intitolo ,, delle scienze matematiche e fisiche.^' Questa 
sua tipografia egli fomi di copioso materiale; adatto non solo a soddisfare 
le esigenze delle scritture concementi le matematiche^ ma altresi riceo di quei 
caratteri speciali rappresentanti abbreviazioni e segni che si incontrano 
cosi negli antichi manoscritti come nelle vecchie stampe e che mancavano 
a tutte le tipografie per quanto riccamente fomite. A questa sua tipo- 
grafia egli assegnö comoda ed ampia sede nel pianterreno del Palazzo 



1) Biblioth. Mathem. 1898, 64. 

2) Biblioth. Mathem. 83, 1902, 131—132. 
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Boncompagni-Simonetti in via del Corso a Roma, palazzo di sua pro- 
prietär ma non da lui abitato; e la indicazione di ^^Via Lata n" 3'^, che si 
legge appiedi del frontespizio dei volumi del Bullettino sta ad indicare 
soltanto che la tipografia aveva un ingresso proprio sul fianco del palazzo 
che prospetta quest' ultima via. £ soltanto quando renne demolito il 
Palazzo di Piombino di fronte a Piazza Colonna, e del quäle il Principe 
Don Baldassarre occupava con parte della biblioteca Tultimo piano, 
trasferi tipografia e biblioteca nel Casino Aurora del Quartiere Ludoyisi, 
dov' egli soggiomö poi insin che visse. 

Sono pure ben note tutte le eure che il Principe dedicava alla pubbli- 
cazione del Bullettino; ma soltanto chi ebbe Y onore di vedere i pro- 
pra lavori inseriti in questa famosa effemeride, e di essere anche, dicia- 
molo pure, tormentato dalla corrispondenza postale e telegrafica delF illustre 
Mecenate, la quäle durante la composizione tipografica e la correzione 
delle stampe era piü che quotidiana, puö formarsi una idea esatta della 
somma di layoro che il Bullettino gli costava. Ne questo basta, im- 
perocche possa dirsi non esservi scrittura della raccolta da lui edita, 
della quäle egli non sia stato collaboratore efficacissimo, sia sommini- 
strando materiali copiosi, sia aggiungendo preziose notizie, ognuna delle 
quali portava o un dato biografico fino allora ignorato, o notizia di un 
manoscritto sconosciuto o di un' opera rara, il tutto improntato a quella 
scrupolosa esattezza, la quäle, puö dirsi senza ombra di esagerazione, 
nesBuno prima di lui ayeva pensato ad adoperare. 

Or bene, quantunque il Bullettino non dovesse uscire a scadenza 
fissa, pure in prossimitä al termine entro il quäle egli si era prestabilito 
di far vedere la luce al fascicolo, piü spesso mensile, aumentavano le sue 
giä non infrequenti impazienze, dornte in principal modo al timore di far 
uscire con soverchio ritardo i bimestrali ,, Annunzi di recenti pubblicazioni *^, 
e non di rado accadde che Y autore si vide capitare hello e stampato 
Tarticolo del quäle egli non aveva peranco licenziate le prove di stampa, 
oppure accadeva che all* ultimo momento il Principe avesse stimato oppor- 
tuno di introdurre, con le migliori intenzioni di questo mondo, qualche 
variazione od aggiunta della quäle Y autore non riconosceva la necessita 
o la opportunitä, ed allora Y illustre Mecenate tagliava corto, avvertendo 
per lettera o per telegramma che la pubblicazione del fascicolo non areva 
potuto ulteriormente attendere, ma che perö ai fogli contenenti errori di 
stampa o modificazioni dall' autore non consentite sarebbero stati sosti- 
tuiti altri fogli nei quali tutto sarebbe stato rimesso al debito posto- 
Questi fogli corretti venivano quasi sempre, sebbene talvolta con lunghi 
ritardi, e non so se in tutte le biblioteehe alle quali perveniva il Bul- 
lettino saranno pervenuti i fogli sciolti e privi bene spesso di qualsiasi 
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indicazione^ e se si ayrä avuta cura di efFettnare sempre la Bostituzione^ 
specialmente se il relativo volume era ormai rilegato. Per qnesto motivo 
io credo che se si facesse un diligente confronto dei varii esemplari del 
Bulle ttinO; specialmente delle dieci o dodici ultime annate^ si riscon- 
trerebbero molte e molte difFerenze, ne sarebbe sempre cosi facile^ come 
si pu5 credere, lo stabilire quali esemplari rechino la lezione definitiva^ 
cio^ pienamente conforme alla intenzione dell' autore. 

Questo particolare il quäle deve^ per esperienza propria, essere a 
coguizione di molti che , al par di me ricevevano dal Principe stesso il 
Bullettino^ mi e sembrato opportune di porre in piena evidenza^ perch^ 
con la scorta dello schiarimento da me fomito potranno essere spiegate 
alcune differenze d' altronde inesplicabili. 
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SlEOMUND QuNTHKX. 



V 



Aügnst Heller. 

Von Siegmund Günther in München.^) 

Am 6. September 1902 versammelte sich im Vestibül der Kgl. unga- 
rischen Akademie der Wissenschaften eine Schar von Leidtragenden, nni 
einem hervorragenden Manne die letzte 
Ehre zu erweisen. Von diesem Orte 
aus pflegt man in Budapest Männer zu 
beerdigen, die sich um das Land grofse 
Verdienste erworben haben; es ist zum 
Beispiel so mit Franz Deak, dem 
Grafen Andrässy, Treport, Toldi 
u. a. gehalten worden. Diesmal jedoch 
handelte es sich nicht um einen Staats- 
sondem um einen schlichten 



mann. 



Gelehrten. Professor Heller, der 
Historiker der Physik, war es, dem 
die Ehrenbezeugung galt. Gestorben 
am 4. September nach längerem Leiden, 
hatte er sich in der That unter den 
Männern der Wissenschaft in seinem 
Lande eine hoch geachtete Stellung 
erworben, und die Art seiner Bestattung 
legte nur Zeugnis ab von der Wert- 
schätzung, welche man dem Forscher und 
nicht weniger auch dem Menschen zollte. 
August Heller erblickte das 
Licht der Welt in der damals noch 
niclit mit Ofen vereinigten Stadt Pesth am G. August 1843, so dafs er 
sein Leben also ein wenig über 59 Jahre gebracht hat. Er absolvierte 




1) Der Verf. ist der Witwe des Verewigten zu aufrichtigem Dank für die um- 
fassenden und sachkundigen biographischen Mitteilungen verbunden, ohne welche 
dieser Nekrolog nicht hätte geschrieben werden können. 
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die Realschule und von 1862 bis 1866 auch das Polytechnikum seiner 
Vaterstadt und war bereits im BegrijOTc; sich der Laufbahn des Ingenieurs 
zu widmen, als wohlgemeinter Rat ihn yeranlafste^ der Wissenschaft den 
Vorzug zu geben ^ zumal da auch die nur kurze Zeit bekleidete Stelle 
eines Bankbeamten ihm keiue Genugthuung zu gewähren vermochte. Im 
Juni 1868 bestand er „mit Vorzug'^ die Konkursprüfang für das Lehramt 
der Physik und Mathematik und wurde gleich darauf Assistent am Poly- 
technikum. Ein Stipendium ermöglichte es ihm^ 1869 noch ein Jahr an 
der Universität Heidelberg zu studieren, wo er namentlich zu Gustav 
Kirchhoff in ein näheres Verhältnis trat und mit ihm als Privatassistent 
zusammen arbeiten dui-fte — eine Auszeichnung, die ihn sein ganzes 
Leben hindurch mit berechtigtem Stolze erfüllte. Im Oktober 1870 wurde 
er zum Professor der Physik und Mathematik an der Realschule bestellt, 
deren Schüler er noch acht Jahre zuvor gewesen war. In diesem Amte 
ist er bis zum Jahre 1898 verblieben. Es darf hier wohl daran erinnert 
werden, dafs Heller das Zeug zum Hochschullehrer in sich fühlte und 
gerne sich als solcher bethätigt hätte; nahe genug war er diesem Ziele 
mehrmals, und nur eine Verkettung ungünstiger Umstände vereitelte die 
von ihm und von wohlmeinenden Gönnern gehegte Absicht. Die ihm von 
solchen zugedachte Lehrkanzel der Physik an der Universität entging ihm 
1871, weil man einem Experimentator vor dem Vertreter der theoretischen 
Physik den Vorzug einräumte. Gerne hätte ihn dann 1872 der Kultus- 
minister Trefort an die neu gegründete Universität Klausenburg (Ko- 
lozsvär) berufen, und zwar gleich als Ordinarius, allein für Heller war 
das Leben in einer Stadt ohne gröfsere Bibliothek nicht denkbar, und so 
lehnte er ab. Im März 1872 hatte er sich an der technischen Hoch- 
schule habilitiert und blieb Dozent bis zum Jahre 1875. Elf Jahre 
darauf schien ihm wieder der Übergang auf einen seinen Neigungen ent- 
sprechenden Posten zu winken, indem ernstlich daran gedacht ward, ihm 
die Direktion der Kgl. ungarischen Zentralstation für Meteorologie und 
Erdmagnetismus nach G. Schenzls — und dann wieder nach L. Grubers — 
Abgange anzuvertrauen. 

Einigermafsen entschädigten ihn für die Zerstörung dieser gewifs wohl- 
begründeten HoflEaungen die ihm übertragenen bibliothekarischen Punk- 
tionen; ist er doch stets ein Bücherfreund und Bücherkenner in des 
Wortes bestem Sinne gewesen. Die Ungarische Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft hatte ihn schon 1874 zu ihrem Bibliothekar erwählt, und in 
diesem Nebenamte waltete er zwanzig Jahre lang, bis ihn die Ernennung 
ZXLjn Oberbibliothekar der Akademie (Oktober 1894) zum Verzichte auf 
jenen Posten nötigte. Vier Jahre später legte er auch die Professur 
nieder und konnte nun seine ganze Zeit — leider war sie nur noch kurz 

25* 
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bemessen — auf bibliothekarische und bibliographische Arbeit konzen- 
trieren. An ausgiebiger Beschäftigung fehlte es ihm wahrlich nicht. So 
sandte ihn die Akademie, als ihr 1895 der Advokat Elischer seine 
reichhaltige GoETHE- Sammlung vermachte, nach Weimar und Frank- 
furt a. M., um daselbst Studien f&r die Errichtung dieser neuen Abteilung 
zu machen, die denn auch schon im Frühjahre 1896 zu stände kam, so 
dafs sie, völlig aufgestellt und katalogisiert, der Öffentlichkeit übergeben 
ward. Dreimal — 1896, 1898 imd 1900 — vertrat er Ungarn bei den 
Londoner Beratungen über den viel besprochenen internationalen Katalog 
der naturwissenschaftlichen Schriften.^) Man ernannte ihn auch zum 
Sekretär des ungarischen Regionalbureaus. Im Jahre 1900 hatte ihn 
seine Akademie zur Eartellkonferenz der gelehrten Oesellschaften nach 
Paris delegiert, allein bald darauf machte sich jenes Leiden bei ihm 
geltend, das ihn zuerst zu immer weiterer Einschränkung geistiger Arbeit 
zwang und ihm nach und nach jeden Verkehr mit der Öffentlichkeit un- 
möglich machte. 

Um mit den äufseren Lebensumständen Hellers abzuschliefsen, sei 
bemerkt, dafs er seit August 1876 in glücklichster Ehe mit Georgine 
VON Bolberitz lebte. Seine Gattin verstand es vortrefflich, auf die 
geistigen Literessen ihres Mannes einzugehen, und sie war seine Stütze, 
als fortschreitende Krankheit es ihm nahe legte, sich bei der ihm noch 
vergönnten Beschäftigung mit wissenschaftlichen Dingen unterstützen zu 
lassen. Mit der Mutter trauern um den ihnen zu früh entrissenen Vater 
drei Söhne, deren zwei als Juristen und einer als Ligenieur ihre Studien 
bereits vollendet haben, so dafe nach dieser Seite hin keinerlei Sorge mehr 
das Gemüt des Sterbenden zu belasten brauchte. 

Wir wenden uns nunmehr den Veröffentlichungen Hellers zu. Die- 
selben bewegen sich in der späteren Zeit zum Teile auf dem geschicht- 
lichen Boden, zum Teil auch auf dem von ihm mit besonderer Vorliebe 
gepflegten Grrenzgebiete zwischen Philosophie und Naturlehre. Ein Auf- 
satz, den er als achtzehnjähriger Jüngling niederschrieb, und der den 
Titel „Apodiktisches und empirisches Wissen" führte, ist ungedruckt ge- 
blieben. Im Jahre 1869 trat er mit einer ungarischen Abhandlung astro- 
nomischen Inhalts hervor*), der in der nämlichen Zeitschrift eine Studie 



1) Der Schreiber dieser Zeilen hat Ursache an die mit diesen B.epräaentativ- 
pflichten verbundenen Reisen des Verstorbenen mit wehmütiger Freude zu denken, 
weil sie dazu fährten, eine auf das Jahr 1887 zurückgehende und 1896 in Budapest 
aufgefrischte persönliche Bekanntschaft von Zeit zu Zeit, bei der Durchreise durch 
München, wieder zu erneuern. 

2) Ä Venus dtvonuldsdröl; Termdszettud. Közlöny (Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger) 1869. 
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über die deutschen Bibliotheken und ein paar kleinere Artikel über 
Astronomie und Akustik folgten. Als Frucht des Heidelberger Aufent- 
haltes ist anzusehen eine Bearbeitung des schwierigen, auch jetzt noch 
von endgültiger Lösung weit entfernten Problems der Sonometrie^), der 
sich Bemerkungen über das Nordlicht') anschlössen. Nächstdem befafste 
er sich mit den damals nach Gleichberechtigung mit den bereits bekann- 
ten Luflschweremessem ringenden Pederbarometem,*) Hierauf beziehen 
sich einige kleinere^ magyarisch abgefafste Arbeiten; auch über optische 
und astronomische Fragen^ vorab über die Venusdurchgange von 1874 
und 1882 erschienen Publikationen aus seiner Feder. ^) Daneben inte- 
ressierten ihn auch die mit seinem Amte zusammenhängenden pädagogi- 
schen Angelegenheiten^ und der Jahrgang 1872 des wichtigsten deutsch 
gedruckten Tageblattes der Hauptstadt, des Pester Lloyd, brachte von 
ihm eine Artikelserie zur ,,Realschul£r^e'^ 

Die ungemein rege und intensive Produktion der nächsten Jahre er- 
schöpfend zu verfolgen, ist leider nicht thunlich, weil der zur Verfttgung 
stehende Raum es nicht gestattet. Vielmehr müssen wir es bei einer 
summarischen Aufzählung bewenden lassen^) — umso mehr, weil die Auf- 



1) Über eine Intensitäfsmessung des Schalles; Ann. d. Physik u. Chemie 141, 
1870; auch T. K. 1870. Vgl. Günther, Geschichte der anorganischen Naturwissen- 
schaften im XIX. Jahrhundert (Berlin 1901), S. 549. 

2) Äz ijszaki fenyröl; T. K. 1870. 

8) Über ein Barometer ohne Quecksilber; Ann. d. Physik u. Chemie 142, 
1871 (englische Übersetzung im Philosophical magazine 41, 1871). Das er- 
wähnte angarische Organ enthält gleichfalls Mitteilungen über Aneroide. 

4) Das Jahr 1872 förderte in Summa 22 kleinere Noten Hbllbbs zu Tage; 
damals begann er auch der Meteorologie näher zu treten. 

5) Auf das Jahr 1873 treffen 8 Aufsätze und Recensionen, auf das Jahr 1874 
treffen 9 (Meteorologie, Kometen, Mechanik, Didaktik). Die Bilanz des Jahres 1875 
sind deren 11, und unter diesen Abhandlungen befindet sich auch wieder eine 
grOfsere fiber den Yorübergang der Venus vor der Sonnenscheibe (Ä Venus ätvonuläs 
megfigy€lis6r6l; PötWc hozzd; T. K. 1875). Von den 10 Nummern des nächsten 
Jahres, durchweg astronomischen und meteorologischen Inhaltes, sei wiederum eine, 
als für die atmosphärische Physik bemerkenswert, hervorgehoben, welche von den 
magnetischen Eörperchen im Staube handelt (Delejes morzsdk a levegöbeli porban; 
T. K. 1876). Weiterhin sind es 13 Abhandlungen, darunter zwei gröfsere über die 
Nova im Stembilde des Schwanes {Hattyü csillag Tcepeben; T. K. 1877) und über die 
Erdgestalt {FöldOnk alakjdröl; T. K. 1877). Sehr ergiebig war das Jahr 1878. Neben 
kleineren Erörterungen über das Telephon brachte es einen Leitfaden der Physik für 
die unteren Klassen der Mittelschulen, sowie Essays über die Bestimmung der Sonnen- 
distanz {A Nap tdvolsdga; T. K. 1878) und über die Natur des Planeten Mars 
(Ä Mars bolygö physikai viszonyairöl; T. K. 1878). Deutsch geschrieben ist eine 
historische Untersuchung über die altehrwürdige „St. Gerhardberger Sternwarte zu 
Ofen'' (Mathem-'Naturwissensch. Berichte aus Ungarn 2). Von dem Ertrage 
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Schriften der einzelnen litterarischen Beiträge der sehr grofsen Mehrzahl 
der Leser dieser Zeitschrift unverständlich sein würden. Sehr zu bedauern 
ist, dafs die Bestrebungen Hellers zur Aufklärung der Natur des Polar- 
lichtes in anderen Ländern unbeachtet blieben, während doch die Anzahl 
der Mitarbeiter im allgemeinen keine so beträchtliche ist, dafs man nicht 
gerne von der Stellungnahme eines jeden einzelnen Akt nähme. Gegen- 
wärtig wird diesem Mangel, wie wir erfahren werden, eben grofsenteils 
durch die Vermittelung unseres dahingeschiedenen Freundes, in sehr zweck- 
entsprechender Weise nach Möglichkeit abgeholfen. 

Wir stehen bei dem Jahre 1881. Dasselbe ist für Hellers Enir 
wickelung insofern bestimmend gewesen, als ihn damals eine äufsere Ver- 
anlassung auf den Weg führte, dessen Betretung ihm zu schönen Erfolgen 
verhelfen sollte. Die Naturwissenschaftliche Gesellschaft^) schrieb näm- 
lich eine Preiskonkurrenz fttr eine Geschichte der älteren Physik aus, und 
Hellers Arbeit wurde prämiiert. Zwar ist das Manuskript (A Physika 
törtenete Aristoteles töl NEWTONig) nicht gedruckt worden*), aber es 
war durch dasselbe doch der Grund gelegt zu dem, was in Bälde folgen 
sollte. Dahin zielte auch eine deutsch abgefafste, den entgegengesetzten 
Pol des geschichtlichen Werdeganges übersichtlich skizzierende Einführung 
in das Wesen der Physik von heute.*) Durch seinen Freund, den Augen- 



des Jahres 1879 seien genannt eine spektroskopische Bearbeitung des Sonnenfiecken- 
problems {A napfoU szinJcepe] T. K. 1879) und eine erneute Kritik der betreffs der 
Sonnenparallaxe gewonnenen Daten {Ä Napparallaxi8r6l\ T. E. 1879). Als Verfasser 
eines Schulbuches hatte Hellbb erwähntermafsen bereits debütiert; nunmehr schrieb 
er auch ein Lehrbuch der physikalischen Geographie für Gymnasien {Physikai föl- 
drajz^ Budapest 1880). Und neben den üblichen Schnitzeln aus der Arbeitamappc 
sind daneben zwei gröfsere Arbeiten zu verzeichnen, deren eine es mit der einem 
ungarischen Astronomen Tor einem Jahrhundert erwiesenen Auszeichnung zu thnn 
hat {Az orzträk magyar eszaki sarkiitazök megfigyelesei az eszaki fenyr^ (T. K. 1880), 
während die andere (ebenda) die Österreichisch-ungarischen Nordlichtbeobachtungen 
auf der Insel Jan Mayen bespricht. 

1) Mitglied derselben war Heller schon längere Zeit. Zu ihrem korrespon- 
dierenden Mitgliede wählte ihn die kgl. ungarische Akademie 1887, zum ordentlichen 
1893. Die beiden Antrittsreden, die er jeweils bei der Aufnahme hielt (Die be- 
wegenden Ideen der physikalischen Forschungen im XIX. Jahrhundert; Über die 
Grundlagen der Energetik) lassen es deutlich hervortreten, dafs die Richtung des 
Redners eine den historisch -philosophischen Prinzipien seiner Wissenschaft zu- 
gewandte war. 

2) Das Motto seiner Preisschrift suchte Heller bezeichnenderweise bei Bacok 
OF Yerulam: „Nam causarum finalium inquisitio sterilis est et tanquam viigo Deo 
consecrata nihil parit." 

3) Ziele und Wege der modernen physikalischen Forschung; Humboldt 1. Band. 
Es wird vorzugsweise darauf ausgegangen, zu zeigen, welch tiefgehender Unterschied 
in Naturanschauung und Naturergründung zwischen einst und jetzt obwaltet. — Das 
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arzt W. GOLDZIEHKR, kam Hkller um diese Zeit in Berührung mit 
der — damals eben ihrem naturwissenschaftlichen Verlage einen hohen 
Aufschwung verleihenden — Verli^shandlung F. Enke in Stuttgart, für die 
er indirekt auch als Mitarbeiter der neuen Monatsschrift Humboldt 
thätig war, und so kam ein Vertrag hinsichtlich einer umfassenderen 
Physikgeschichte in deutscher Sprache zum Abschlüsse. Diesem grofs 
angelegten Werke galt nun selbstverständlich in den nächsten Jahren die 
Kraft des Autors in erster Linie, und schon nach drei Jahren IsLg es ab- 
geschlossen vor.^) Auf diesem Arbeitsfelde herrschte in jenen Jahren 
eine erfreuliche Betriebsamkeit. Während man sich früher um den auch 
für die Naturwissenschaften wahrlich nicht gleichgültigen Prozefs der 
Herausbildung der Wahrheit im Kampfe mit Irrtum und vorgefafster 
Meinung nur recht wenig gekümmert hatte, gingen in dem kurzen Zeit- 
räume von dreizehn Jahren vier Werke einschlägigen Inhaltes aus deutschen 
Pressen hervor^), deren keines überflüssig ist, die sich vielmehr in der 
mannigfaltigsten Weise ergänzen und in ihrer Gesamtheit den Erkenntnis- 
fortschritt ihrer Epoche sehr deutlich hervortreten lassen. 

So rastlos in der Hervorbringung kleinerer Arbeiten war Heller 
von da an nicht mehr, denn seine Produktion nahm jetzt einen gröfseren 
Zug an, und auch die Überhäufung mit Pflichten mufste eine gewisse 
Reserve nach der anderen Seite hin bedingen. Doch entzog er darum der 
erwähnten ungarischen Zeitschrift seine Mitarbeiterschaft nicht, und auch 
selbständige Aufsätze liefs er ihr zukommen. Eine Randnote soll die 
Jahrgänge 1882 bis 1884 zusammenfassen.') Alsdann tritt eine längere 



gleiche Jahr sah auch, wie immer, populär- wiBsenschaftliche Miscellen in ungarischer 
Sprache entstehen. 

1) Geschichte der Physik von Arihtoteles bis auf die neueste Zeity 1. Band 
(Van Aristoteles bis Galilei), Stuttgart 1882 (Xu + 411 S.). 2. Band (Von Descar- 
TER bis BoBEBT Maver), Stuttgart 1884 (XV + 764 S). Dafs eine so sehr dem Be- 
dürfnis entgegenkommende Litteraturerscheinung in der Fachwelt freundlich und hei- 
fällig aufgenommen wurde, ist nur natürlich. Der Verfasser dieses Lebensbildes 
darf sich berufen auf die eingehenden Besprechungen, denen er die beiden Bände 
unterzogen hat (Zeitschr. für Mathem.; Hist. Abt., 28, 1883, S. 18 ff.; 31, 1886, 
S. 147 ff.) 

2) Nämlich 1878 Poooendorff (nach den langjährigen^ in Berlin gehaltenen 
Vorlesungen), 1882—1884 Hbller, 1882—1890 Robenbekobb, 1892 E. Gbblakd. 

3) A FÖld közepe, sürHse'genek megJiatdrozdsa mirleg segitsegevel (Bestimmung der 
Erddichte mittelst der Wage; T. K. 1882); Leonardo da Vlxci es a iermeszettudomdnyok 
(Leonardo da Vimci und die Naturwissenschaft; T. K. 1883). In zweiter Auflage er- 
schien 1883 das Compendium der Physik, 1884 dasjenige der physikalischen Erd- 
kunde. Die ^^Gesammelten Abhandltmgen" seiner Heidelberger Lehrer Gr. Kibchhoff 
und H. VON Hblmholtz (Leipzig 1882) zeigte Heller im Humboldt (2* Band) an; 
diese Zeitschrift hat auch sonst noch Bücherbesprechungen von ihm zu verzeichnen. 
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Pause ein^ wohl dadurch veranlarst^ dafs der vielseitige Schriftsteller daran 
ging^ seinem Lande ein erstes Lehrbuch der modernen Meteorologie zu 
schenken. Dasselbe kam 1888 heraus^); und in diesem Jahre war Heller 
auch wieder ganz besonders thätig.^) Manche Stunde nahm ihm auch die 
Teilnahme an dem ungarischen Eonyersationslexikon weg^ das in den 
Jahren 1893 bis 1900 ausgegeben worden ist. Aber trotzdem fand er 
noch Zeit und Kraft, um 1898, worauf wir oben schon anspielten, die 
SchrifÜeitung des schon länger bestehenden, in Jahreslieferungen erschei- 
nenden periodischen Werkes zu übernehmen, welches den Titel fuhrt: 
Mathematische und Naturwissenschaftliche Berichte aus Ungarn. 
Wie kein anderer war er dazu berufen, ein solches Unternehmen in das 
richtige Fahrwasser zu bringen; beider Idiome gleich mächtig, von der Über- 
zeugung durchdrungen, dafs die Kultur des eigenen Staates mit derjenigen 
des deutschen Nachbarlandes in innigem Kontakte yerbleiben müsse, sorgte 
er dafür, dafs magyarische Geistesarbeit, sofern sie in der heimatlichen 
Sprache niedergelegt war, im Auszuge dem Westen zugänglich gemacht 
wurde. Wir geben der Hoffiiung Ausdruck, dafs diese wertvollen Jahres- 
referate uns fiir immer erhalten bleiben möchten. 

Auch aus den letzten Jahren noch liegen verschiedene Früchte von 
Hellers Wirksamkeit vor, die wir wieder unten vereinigen.') Seine 
letzte ungarische Veröffentlichung büdete eine Lebensskizze der Mathe- 
matikerin KowALEWSKA*), seine letzte deutsche der Beitragt), den er, 
von Prof CüRTZE und dem Verfasser darum ersucht, zu der im Jahre 
1899 von den Verehrern Moritz Cantors dem Altmeister gewidmeten 
Festschrift spendete. Nicht als ob er etwa von der schriftstellerischen 
Arbeit hätte jetzt schon Abstand nehmen müssen; alleiu die Vollendong 
älterer Entwürfe blieb ihm versagt. Er hatte sich vorgesetzt, eine „Ent- 



und ebenso übergab er ihr eine dankenswerte, zumal das Wesen der Atomistik be- 
leuchtende Betrachtung {Äits wissenschaftlichen Grenzgebieten^ a. a. 0. 4« Band). 

1) Az idöjäräs^ Budapest 1888. 

2) Ädalekok az anyag probl^mdjdhoz y Ber. d. ungar. Akademie 1888; dasselbe 
deutsch: Beiträge zum Problem der Materie; Mathem.-Naturw. Ber. aus Ungarn 
1890. Sehr lesenswert, auch für den Nichtfachmann , ist femer die übersieht über 
die Zielpunkte der exakten Wissenschaften in der Gegenwart {Physikalische Probleme 
tmd Forschungen unserer Tage; Beilage zur Allgem. Zeitung 1888). 

3) A termeszettudomdnyok helyzete az irodalomhan (Die Stellung der Katnrwissen- 
Schäften in der Litteratur; Budapesti Szemle = Budapester Revue 1892); Ujübh 
dramlatok a termiszet philosophidban (Naturphilosophische Zeitströmungen; Athe- 
naeum 1893). 

4) KowALKWPKY Szonya; Budapesti Szemle 1900, S. 268 ff. 

6) Über die Aufgaben einer Geschichte der Physik; Abb an dl. z. Gesch. d. 
Mathem. 0, 1899, S. 17Ö ff. 



Digitized by 



Google 



August Heller. 393 

wickelungsgeschichte der Physik im XIX. Jahrhundert" und eine teilweise 
analoge ungarische Schrift (Ä Physika törtenete a XIX. szäzadban), wofür 
bereits Materialien vorlagen^ in Angriff zu nehmen. Am meisten jedoch 
dürfte beklagt werden, dafs mit seinem Hintritte ein Werk, für das er 
umfängliche Vorarbeiten unternommen hatte, ungeschrieben bleiben mufs. 

Zu Beginn des siebenten Jahrzehnts des vergangenen Jahrhunderts 
hatte die „Historische Kommission" in München den Plan gefafst, eine 
Reihe von Werken über die Geschichte der einzelnen Wissenschaften, mit 
besonderer Berücksichtigung Deutschlands, herstellen zu lassen. Und als 
das Säkulum sich neigte, waren sämtliche Bände abgeschlossen — mit 
einziger Ausnahme der Physik, über der ein eigenartiger Unstern waltete. 
Mehrere Gelehrte, denen die freilich schwierige und weitaussehende Auf- 
gabe übertragen worden war, hatten mit ihrer Lösung nicht zu stände 
kommen können. Als deren letzter, G. Karsten in Kiel, langjährigem 
Leiden erlegen war, richtete die „Kommission" ihr Augenmerk auf unsem 
Heller und erlangte im Sommer 1899 seine Einwilligung. Es wird uns 
mitgeteilt, dafs er mit noch nicht gebrochener Rüstigkeit sich in das 
Schaffen versenkte, und ungefähr bis zum Jahre 1000 sei er auch mit 
der Ausarbeitung gediehen. Damit ist leider auch gesagt, dafs die weit- 
hin geteilte Hoflhung, diesen unentbehrlichen Abschlufs eines nationalen 
Unternehmens herbeigeführt zu sehen, mindestens für lange vertagt wer- 
den mufs. 

Seit 1900 liefs Hellers Spannkraft nach. Er, der unausgesetzt am 
Schreibtische oder unter den seiner Obsorge anvertrauten Büchern zu 
walten gewohnt war und nur der Musik^) eine vorübergehende Ablenkung 
von der täglichen Wirksamkeit zugestand, mufste schmerzlich ein Nach- 
lassen seiner Leistungsfähigkeit anerkennen. Man dachte zuvörderst nur 
an ein nervöses, auf Überarbeitung beruhendes Leiden, und in der That 
schien ein Aufenthalt im Sanatorium, den er im Juni 1901 in Purkers- 
dorf bei Wien nahm, uad dem eine längere Nachkur in Waidhofen a. Y. 
folgte, von vorteilhaftem Einflüsse auf den Kranken zu sein, so dafs er 
wenigstens wieder anstandslos sich der wissenschaftlichen Lektüre hinzu- 
geben vermochte. Die Sitzungen der Akademie, der er im Januar 1901 
seinen Schlufsbericht über die Londoner Beratungen überreicht hatte, be- 
suchte er noch, ohne aber sich weiter aktiv zu beteiligen. Mehr und 
mehr nahm die unheilvolle Krankheit überhand, die sich als ein tief- 
gehendes Gehimleiden zu erkennen gab, und obwohl der Schwerleidende 
selbst auf dem Krankenbette noch den geliebten Studien nicht entsagen 



1) Ausübender Musiker war Heller nicht, aber eine klassische Oper pflegte er 
so leicht nicht za versäumen. 
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konnte^), so gaben seine Angehörigen doch bereits vor längerer Zeit jede 
Hoffnung auf. Furchtbare Krämpfe begannen ihm das Bewufstsein zn 
rauben^ freilich immer nur für Stunden, und so erschien die Auflösung 
als willkommenes Ende eines Dulderdaseins. 

Nicht blofs in Ungarn wird Hellers Name und Gedächtnis fort- 
leben. In dem Mafse^ in dem unsere Zeit stets in der Einsicht in die 
Tragweite historischer Bethätigung zunimmt, werden die Zeitgenossen die 
Lebensarbeit solcher Männer höher zu schätzen lernen, wie August 
Heller einer war, und insonderheit wird seine GeschiclUe der Physik') 
manch jüngerer Generation zum nützlichen Handweiser gereichen. Man 
hat ja wohl mit Recht gesagt, es sei dasselbe mehr eine Geschichte der 
Physiker als der Physik selbst; gerade deswegen aber wird Anfängern 
und solchen, die nicht Berufsgelehrte sind, diese Art der Darstellung die 
angenehmere sein, und für die allerdings noch höhere Etappe einer blofs 
die geistigen Strömungen in Betracht ziehenden Auffassung des histo- 
rischen Werdens ist erstere ein kaum entbehrliches Durchgangsstadium. 
Und darum werden wir den Verewigten stets unter denen mit Ehren zu 
nennen verpflichtet sein, die der heranziehenden neuen Zeit der Wissen- 
schaftsgeschichte die Bahn brechen halfen. 

1) Das letzte Buch, das er lau und erst fast im Todeskampfe weglegie, war 
Windelbands Geschichte der antiken Philosophie. Überhaupt übte auch die Philosopio 
als solche auf ihn sehr viel Anziehungskraft aus. Wie er über die Zulässigkeit einer 
blofs aus dem reinen Denken geschöpften Betrachtung der Dinge urteilte, beweist 
das von ihm selbst abgelegte Glaubensbekenntnis (Naturwissenschaftliche und philo- 
sophische Weltanschauung; Athenaeum 1893). 

2) Übersetzungen ins Französische und Italienische waren vorbereitet und unter- 
blieben lediglich aus äufseren Gründen. 
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Von G. Eneström in Stockholm. 

Die kleine Gemeinde der mathematisch -historischen Forscher hat in 
diesem Jahre ein Mitglied verloren^ das zugleich ein fleifsiger Mitarbeiter 
der dritten Folge der Bibliotheca Mathematica gewesen ist. Sein 
Name ist hier oben zu lesen, 
über sein Leben und Wirken 
wird im Folgenden kurz berichtet 
werden. 

Geboren am 9. Juni 1843 
zu Imbshausen in Hannover, be- 
suchte Gustav Wertheim nach- 
einander die Volksschule seines 
Geburtsortes, die Jacobsohn-Schule 
zu Seesen am Harz, die Gymna- 
sien zu Hildesheim und Hannover 
und das Obergymnasium zu Braun- 
schweig. Nachdem er 1862 das 
Abiturientenexamen bestanden 
hatte, bezog Wertheim die Uni- 
versität in Göttingen und studierte 
später auch in Berlin und Heidel- 
berg. Im Jahre 1866 erwarb 
er in Göttingen die „facultas do- 
cendi", und war 1866—1870 in 
Hannover, Wiesbaden, Heidel- 
bei^, Zürich, Genf und Gunters- 
blum als Privatlehrer thätig. Dann wurde er an der Realschule der 
israelitischen Gemeinde (Philanthropin) in Frankfurt am Main an- 
gestellt, absolvierte dort das Probejahr, und wurde 1872 ordentlicher 
Lehrer daselbst; aus Gesundheitsrücksichten trat er schon 1900 in den 




Qu/io/v nCA>^(Uynv. 
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Ruhestand, und erlag am 31. August 1902 zu Frankfurt am Main einem 
Schlaganfalle. ^) 

Hinsichtlich seiner Lehrerthätigkeit wird ihm von berufener Seite 
nachgerühmt, dafs er eine hervorragende Fähigkeit besafs, den Schülern 
durch die Klarheit des. Vortrages das Verständnis auch der schwierigeren 
Sachen zu erleichtem. Hier habe ich nur seine schriftstellerische Wirk- 
samkeit etwas ausführlicher zu behandeln« 

Auf drei Gebieten war Wertheih als Schriftsteller thatig, nämlich 
als Übersetzer wissenschaftlicher Werke, als Zahlentheoretiker und als 
mathematisch-historischer Forscher. Resultate seiner Wirksamkeit anf 
dem ersten Gebiete sind die Übersetzungen des wohlbekannten Hand- 
buches der höheren Algebra von J. A. Serret*), des ersten Bandes des Hand- 
buches der theoretischen Physik von W. Thomson und P. 6. Tait (in 
Gemeinschaft mit H. Helmholtz) *), der Vorlesungen über einige neuere 
Fortschritte der Physik von P. G. Tait*), sowie der Elemente der mathe- 
matischen Theorie der Elektrizität und des Magnetismus von J. J. Thom- 
son^); zu allen drei Gebieten kann seine Übersetzung der Arithmetik des 
DiOPANTOS®) gerechnet werden, die auch die Schrift über die Polygonal- 
zahlen enthält und als Anhang die griechischen arithmetischen Epigramme 
und das Rinderproblem des Archimedes bringt. Seiner Thätigkeit als Über- 
setzer widmete sich Wertheim wohl zunächst aus materiellen Rücksichten, 
aber er war auch besonders dazu berufen, durch seine umfassenden Sprach- 
kenntnisse und die Leichtigkeit, womit er die passenden Ausdrücke fand, 
um den Lesern einen Gegenstand verständlich darzustellen. 

Für die Zahlentheorie hatte sich Wertheim sehr früh interessiert, 
und schon 1874 veröffentlichte er in einem Programme seiner Schule 

1) Die vorangehenden biographischen Notizen sind wesentlich aus einem von 
Herrn H. Dobbucer für die Zeitschrift für mathematischen Unterricht ver- 
fafsten Nachrufe entnommen. 

2) J. A. Sbrbbt, Handbuch der höheren Algebra. Deutsch bearbeitet von G. Wekt- 
HEiM. Band 1—2. Leipzig, Teubner 1868. YHI + 608 S. ; \Tn + 640 S. — Zweite 
Auflage. Leipzig, Teubner 1878—1879. Vni + 628 S.; VIII + Ö74 S. 8^ 

3) W. Thomson und P. G. Tait, Handbuch der theoretischen Physik. Autorimrie 
deutsche Übersetzung von H. Helicholtz und G. Webtheim. Band 1. Theil 1—2. 
Braunschweig, Vieweg 1871—1874. XIX +380 S.; XXVI +463 S. 8«. 

4) P. G. Tait, Vorlesungen über einige neuere Fortschritte der Fhysik, Autori- 
sierte deutsche Ausgabe von G. Webtheim. Braunschweig, Vieweg 1877. XVII + 279 S. 8*. 

6) J. J. Thomson, Elemente dtr mathematischen Theorie der Elektricität und des 
Magnetismus. Deutsche Ausgäbe von G. Wbbthbim. Braunschweig, Vieweg 1897. 
XIII + 414 S. 80. 

6) Die Arithmetik und die Schrift über die Polygonalzahlen des Diophastcs von 
Alexandria. Übersetzt und mit Anmerkungen begleitet von G. Webtheim. Leipzig, 
Teubner 1890. X + 346 S. 8^ 
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eine kurze Emführong in dieselbe.^) Dreizehn Jahre später erschien ein 
ausführliches Lehrbuch*), auch für Anfanger bestimmt und etwa den vier 
ersten Abschnitten von Dirighlets Vorlesungen entsprechend. Zahlreiche 
Beispiele und Übungsaufgaben waren beigefügt; und auf die Anwendungen 
der verschiedenen Theorien wurde besonderes Gewicht gelegt. Auch die 
oben erwähnte im Jahre 1890 erschienene DiOPANTOS-Übersetzung, der 
Wertheim Erläuterungen hinzugefügt hat, verfolgt wesentlich eiuen pä- 
dagogischen Zweck und kann als eine Exempelsammlung zur elementaren 
Zahlentheorie betrachtet werden; sie enthält auch die Zusätze von Fermat 
mit Anmerkungen von Wertheim, die Lehre von den figurierten Zahlen 
und Lagranges Zerlegung einer Zahl in eine Summe von höchstens vier 
Quadratzahlen. Noch eine vierte ^beit ähnlicher Art mit dem Titel 
Anfangsgründe der Zahienlehre hatte Wertheim kurz vor seinem Tode 
fertig*"^), und sein Vorwort dazu vom 19. August 1902 enthält wohl die 
letzten Zeilen wissenschaftlichen Inhalts, die aus seiner Feder geflossen 
sind. Diese Anfangsgründe sind eigentlich nicht für Studierende an den 
Universitäten, sondern für Gebildete aller Stände bestimmt, also ein Ver- 
such die Zählentheorie zu popularisieren. Hier werden nach einander die 
Teilbarkeit der Zahlen, der Begriff der Kongruenz, Kongruenzen ersten 
Grades, eiaige unbestimmte Gleichungen höheren Grades, die Kettenbrüche, 
Potenzreste und Kongruenzen zweiten Ghrades behandelt. Unter den Auf- 
gaben sind viele aus mathematischen Klassikern entnommen, nnd zahl- 
reiche historische Notizen sind eingefügt. 

Es ist natürlich, dafs Wertheim bei der Bearbeitung seiner Lehr- 
bücher auf Fragen stiefs, die ihm zu eigenen Untersuchungen AnlaTs 
geben konnten, und dadurch bekam er Material zu einigen zahlentheore- 
tischen Aufsätzen, die er in Zeitschriften veröffentlichte. Besonders inte- 
ressierte ihn die Berechnung der primitiven Wurzeln der Primzahlen, und 
auf diesem Gebiete verdankt man ihm teils Tabellen der kleinsten primi- 
tiven Wurzeln aller ungraden Primzahlen unter 5000*), teils einige Sätze 
über primitive Wurzeln der Primzahlen von der Form 2* 2^+1, in welcher 



1) Einfährung in die Zahlentheorie. Frankfurt am Main 1874 (Programm der 
Realschnle der israelitiBchen Gemeinde zu Frankfurt am Main). 40 S. 4^. 

2) Elemente der 2^ahlentheorie. Leipzig, Teubner 1887. X+382 S. 8". 

3) Anfangsgründe der Zahlentheorie. Braunschweig, Vieweg 1902. XII + 427 
+ (1) S. 8<»+4 Porträts. 

4) Tabelle der kleinsten primitiven Wurzeln g aller ungeradeti Primzahlen p unter 
SOOO. Acta Mathem. 17, 1893, 315—820. — Tabelle der kleinsten primitiven 
Wurzeln g dller Primzahlen p zwischen 3000 und 5000. Acta Mathem. 20, 1896, 
153 — 158. — Bencktigtmg zur Tabelle der kleinM^m primitiven Wurzeln der Prim- 
zahlen unter 5000. Acta Mathem. 22, 1898, 200. 
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q=l oder eine ungerade Primzahl ist^), wobei er zuerst eine gegebene 
Zahl als primitive Wurzel annimmt und dann untersucht, welche Form 
die entsprechende Primzahl haben mufs. Andere Aufsätze beziehen sich 
auf Lösung*) der Gleichung x^+ y^ = z^, auf Herleitung des Satzes, dafs 
jede Zahl in höchstens vier Quadratzahlen zerlegbar ist^), und auf Zer- 
legung ungerader Zahlen in Faktoren^) vermittelst eines von Fermat her- 
rührenden Verfahrens, wobei die gegebene Zahl als die Differenz zweier 
Quadratzahlen ausgedrückt wird. 

Wie man sieht, sind die zahlentheoretischen Fragen, die Wertheim 
behandelt hat, keineswegs von gröfserer Bedeutung, und gewifs bean- 
spruchte er auch nicht selbst, zur Entwickelung der Zahlentheorie beige- 
tragen zu haben, aber zur Verbreitung des Interesses für diesen wichtigen 
Zweig der Mathematik ist er wohl nicht ohne Erfolg thätig gewesen. 

Den Anlafs sich mit mathematisch-historischen Untersuchungen zu 
beschäftigen, scheint Wertheim durch das Studium gewisser zahlentheo- 
retischer Aufgaben bekommen zu haben, und als seine erste Arbeit auf 
historischem Gebiete közmte man vielleicht die schon zweimal erwähnte 
Übersetzung der Arithmetik des Diofantos ansehen, aber das* historische 
Interesse ist hier nicht besonders hervortretend, und seine erste rein 
historische Schrift gehört einem wesentlich anderen Gebiete an, nämhch 
der Geschichte der jüdischen Mathematik. In dieser Schrift, die 1893 
veröffentlicht wurde ^), berichtet er über die im Jahre 1534 in Eonstan- 
tinopel erschienene hebräische Arithmetik des Oberrabbiners Elia Misrachi 
(um 1456—1526). Nach einer Einleitung über Misrachi und seine Schriften 
sowie über die Quellen, die dieser für seine Arithmetik benutzte^ giebt 
Wertheim ausführliche Auskunft über den Inhalt derselben; aus der 
dritten Abteilung, die eine Aufgabensammlung ist, wird das Wichtigste iii 
deutscher Übersetzung mitgeteilt. In der zweiten, 1896 erschienenen 



1) Primitive Wurzeln der Primzahlen t^on der Form 2**q-\-l, in welcher q=^l 
oder eine ungerade Primzahl ist. Zeitschr. für mathem. Unterr. 25, 1894, Hl 
—97. — Primitive Wurzeln der Primzahlen von der Form ^^ -^ 1, in tcelcher q= 1 
oder eine ungerade PrimzdM ist. Acta Mathem. 20, 1896, 143—162. 

2) Ermittelung aller einem bestimmten Zahlengebiet angehörenden Losungen der 
Pythagoreischen Gleichung. Zeitschr. für mathem. Unterr. 18, 1887, 418—420. 

3) Zum Beweise des BAcitK-rschen Satzes. Zeitschr. fürmathem. Unterr. 22, 
1891, 422—423. 

4) Über die Zerlegung ungerader Zahlen in Fadorefi. Zeitschr. für mathem. 
Unterr. 27, 1896, 266— 267. 

6) Die Arithmetik des Elia MisnAcm. Ein Beitrag zur Geschichte der MaÜte- 
matik. Prankfurt am Main 1874 (Programm der Realschule der israelitischen Ge- 
meinde zu Frankfurt am Main). 42 S. 4**. — Zweite verbesserte Auflage. Braun- 
Bchweig, Vieweg 1896. (7) + 68 S. 8^ 
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Auflage seiner Monographie brachte Wertheim viele Verbesserungen und 
Zusätze an; die schon in der ersten Auflage Torkomm enden Verweisungen 
auf Werke^ welche dieselben oder ähnliche Aufgaben wie Misrachi be- 
handeln, sind hier wesentlich yervollständigt. 

Seit dem Jahre 1897 war Wertheims Interesse fast ausschliefslich 
auf mathematisch-historische Gegenstände gerichtet, und er veröffentlichte 
eine ziemlich grofse Anzahl hierher gehörender Aufsätze. Zur Geschichte 
der Mathematik bei den Juden gehören zwei Artikel^) über die Werke 
Forto asironomico (1636) und Introduzione (dla geografia (1640) des ita- 
lienischen Juden und Talmudlehrers Emanuel Porto aus Triest (erste Hälfte 
des 17. Jahrhunderts); das erste Buch Portos enthielt u. a. eine sphärische 
Trigonometrie mit Tafeln, das zweite ebenso eine ebene Trigonometrie. 
Der Geschichte der Zahlentheorie widmete er einige Aufsätze, wovon einen 
über Diofantos und drei über Fermat. Zweck des ersten Aufsatzes*) 
ist, den Text der Schlufsaufgabe in Diofantos' Schrift über Polygonal- 
zahlen: „Auf wie viele Arten kann eine gegebene Zahl Polygonalzahl 
sein?'' zu ergänzen; bekanntlich ist der Text verstümmelt und bricht in 
der Mitte ab. Wertheim versucht zu zeigen, dafs Diofantos sehr wohl 

zur Formel 

2P = n[(a-2)(w-l) + 2] 

gelangt sein kann, wo P die Polygonalzahl^ n die Seite und a die Zahl 
der Ecke ist. Diofantos soll dadurch veranlafst worden sein, das Doppelte 
der gegebenen Zahl versuchsweise in zwei ungleiche Faktoren zu zerlegen, 
worauf er vermittelst der Formel untersuchte, ob die Zerlegung brauchbar 
ist oder nicht. Die Herleitung der Formel kann ja sehr wohl im ver- 
lornen Stücke der Schrift des Diofantos enthalten gewesen sein; ob 
aber dieser daraus die von Wertheim angegebenen Schlüsse gezogen 
hatte, dürfte mehr als unsicher sein. Von den Aufsätzen, die sich auf 
Fermat beziehen, behandelt einer ^) ausführlich den 1657 — 1658 ge- 
führten zahlentheoretischen Streit mit Wallis; während desselben stellte 
bekanntlich Fermat als dritte Aufgabe die Lösung der Gleichung 
ax^ + 1 = y^ auf, und diese Aufgabe wurde wirklich von Brouncker 
gelöst. Ein anderer Artikel*) macht darauf aufmerksam, dafs Frenicle 

1) Emancrl Pobto^s Porto asironomico. Ein zweites mathematisches Werl' Emaxiki. 
Portos. Monataßchr. für Gesch. und Wiss. des Judenthums 41, 1897, G16 
—622; 42, 1898, 375—380. 

2) Die Schlufsaufgabe in Biophasth Schrift ühr Polygonahahlen, Zeitschr. 
für Mathem. 42, 1897; Eist. Abt. 121—126. 

3) PiBRRM FRRMATfi Streit mit Jons Waluh. AbhandL zur Gesch. d. Mathem. 
9, 1899, Ö55— 576. 

4) Ein von Fermat herrühretuler Satz. Zeitschr. für Matheiu. 44, 1899; 
Hist. Abt. 4—7. 
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DE Besst in seiner Schrift Tratte des triomgles redangles &n nombres ohne 
Zweifel eine ihm von Fermat mitgeteilte Methode auseinander gesetzt 
hat, um zu beweisen, dafs der Flächeninhalt eines rechtwinkligen Dreiecks 
mit rationalen Seiten keine Quadratzahl sein kann^ aus welchem Satz be- 
kanntlich unmittelbar folgt, dafs die Summe zweier Biquadrate kein Bi- 
quadrat sein kann. Ein dritter Artikel^) enthält die Bemerkung, dafs der 
Term „columna" nicht, wie von P. Tannery angenommen wurde, Ton 
Fermat selbst gebildet worden ist, sondern schon bei Maükolico vor- 
kommt. Übrigens hat Wertiieim auch durch andere kleinere Notizen 
oder durch Recensionen sein reges Interesse für die Geschichte der Zahlen- 
theorie gezeigt.*) 

Wertheims übrige Aufsätze mathematisch-historischen Inhalts be- 
ziehen sich auf Gegenstände der Arithmetik und Algebra oder auf Ver- 
fasser, die sich damit beschäftigt haben. So hat er versucht^) vermittelst 
der Regel des doppelten Ansatzes die HERONischen Kubikwurzeln und 
den ARCHiMEDischen Wert fttr "j/S herzuleiten, sowie die HfiRONische 
Herleitung der Formel 

wiederzufinden, und er hat*) ein paar dunkle Punkte im Tractaius de 
numeris datis des Jordanus Nemorariüs aufgeklärt. Weiter hat er sich 
mit der Erfindung der Kettenbrüche beschäftigt.^) Bekanntlich war man 
bisher der Ansicht, dafs diese Erfindung dem italienischen Mathematiker 
P. A. Cataldi zuzuschreiben ist, aber Wertheim bemerkt, dafs schon 
BoMBELLi in seiner Algebra (1572) ein Verfahren anwandte, das that- 
sachlich zu Kettenbrüchen führt, und folgert daraus, dafs es angebracht 
ist, diesen als den ersten Erfinder solcher Brüche zu betrachten. Die an 
sich richtige Bemerkung ist freilich nicht ganz neu*^), und ob dadurch 
das Erfinderrecht des Bombelli sichergestellt ist, kann wohl bezweifelt 



1) Fesmatb Observatio zum Satze des Nikomachus. Zeitschr. fürMathem. 4S. 
1898; Hißt. Abt. 41—42. 

2) Siehe Biblioth. Mathem. 2,, 1901, S. 360—861; 8,, 1902, S. 144—145, 
248—251. 

3) Herons Ausziehung der irrationalen Kubikwurzeln, Zeitschr. fürMathem. 
44, 1899; Hist. Abt. 1—8. — Über die Ausziehung der (Quadrat- und Kubihcurseht 
bei Heron von Alexandria. Zeitschr. für mathem. ünterr. 80, 1899, 268—254. 

4) Über die Lösungen einiger Aufgaben im ,^Tractatus de numeris datis'^ des 
JoRDAxus Nej/orarws. Bibüoth. Mathem. 1,, 1900, 417—420. 

5) Die Berechnung der irraiioneden Quadratwurzeln und die Erfindung der 
Kettenbrüche. Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 8, 1898, 147—160. 

6) Vgl. A. Pavaro, Notizie storiche stille frazioni canünue. Bull et t di bibliogr. 
d. sc. matem. 7, 1874, 494—498. 
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werden, da bei diesem eine Form für KetienbrQche yollständig fehlt. Eine 
kurze Notiz ^) über den XJrspmng des Zeichens x erwähne ich ' nur im 
Vorübei^ehen, da Wertheim selbst etwas später in der Zeitschrift für 
mathematischen Unterricht 32; 1901, S. 201 seine Erklärung als unbe- 
friedigend bezeichnet hat; und ebenso nenne ich nur beiläufig, däfs Webt- 
HEIM in der Bibliotheca Mathematicä zur Abteilung: Kleine Bemer- 
kungen zur zweiten Auflage Ton Cantors ^^Vorlesungen über Geschichte 
der Mathematik^^ Beitrage geliefert hat; und auch direkt Herrn Gantor 
einige yon diesem für den zweiten Band benutzte Notizen mitgeteilt hat.') 

Drei mathematisch -historische Aufsätze von Wertheim habe ich 
noch zu nenneU; nämlich über die Logistik (1559) des J. Buteo'); über 
P. A. Cataldi*) und über die Algebra (1659) des J. H. Rahn.^) Der 
zweite Aufsatz bezweckt hervorzuheben; dafs Cataldis Bedeutung für die 
Entwickelung der Mathematik nicht so grofs ist; als man bisher; haupt- 
sächlich auf die Autorität von Libri gestützt; angenommen hat; die zwei 
anderen Aufsätze enthalten sorgfältige Analysen der betrefFenden Schriften^ 
wobei Wertheim Gelegenheit hat einige Angaben von Cantor zu ver- 
vollständigen oder zu berichtigen; so z. B. bestätigt er die schon von 
H. Konen*) gemachte Bemerkung; dafs J. Pell sich garnicht mit der 
nach ihm genannten Gleichung ax^ + \ ^y^ beschäftigt hat. 

Bevor wir den Bericht über Wertheims Wirksamkeit auf dem mathe- 
matisch-historischem Gebiete beenden; haben wir noch zu erwähnen; dafs 
in den Recensionen; welche er für die Zeitschrift für mathematischen 
Unterricht redigierte, Berichtigungen einzelner mathematisch-historischer 
Angaben zu finden sind.^) 

Aus dem Vorhergehenden dürfte ersichtlich seiU; dafs Wertheim 
eine umfassende Litteraturkenntnis gehabt haben mufs; und diese ver- 
dankte er hauptsächlich dem Umstände; dafs er selbst eine reichhaltige 

1) Über den Ursprung der Bezeichnung der Unbekanntefi durch den Buchstaben x. 
ZeitBchr. für Mathem. 44, 1899; Eist. Abt. 48. Zeitschr. für mathem. Unterr. 
SO, 1899, 340—841. 

2) Siehe Biblioth. Mathem. 1,, 1900, 504—605; 2^, 1901, 143—148, 354 
—366, 357. — Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik 2-, 305, 399, 481, 
515, 678, 613, 669, 781, 785. 

3) Die Logistik des Jouassks Bi-tko. Biblioth. Mathem. 2^, 1901, 213—219. 

4) Ein Beitrag zur Beurteilung des Pietro Astonio Cataldi. Biblioth. 
Mathem. B„ 1902, 76—83. 

5) Die Algebra des Jouass Heisrich Bahs (1659) und die englische Übersetzung 
derselben. Biblioth. Mathem. S^, 1902, 113—126. 

6) H. Konen, Geschichte der Gleichung t* — Du* = 1 (Leipzig 1901), S. 34. 

7) Siehe z. B, Zeitschr. für mathem. Unterr. 81, 1900, 199—201; 82, 1901, 
109-114, 374—876. 

Bibliotheca Mathematicä. in. Folge. III. 26 
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und wertToUe mathematische Bibliothek^) besafs. Seine Bibliothek zu 
erganzen war besonders während der letzten Jahre seines Lebens Gregen- 
stand seiner eifrigen Anstrengungen, und in seinen Briefen an den Schreiber 
dieser Zeilen kommen oft Mitteilungen über von ihm erworbene seltene 
mathematische Bücher vor. 

Wollen wir zum Schlufs Webtheims Verdienste um die mathe- 
matisch-historische Forschung zusammenfassen, so können wir sagen, dafs er 
sich Torzugsweise damit beschäftigt hat teils zu erklären, SEuf welche 
Weise gewisse in den Schriften älterer Mathematiker vorkommende Sätze 
hergeleitet worden sind, teils an einzelnen Punkten die Angaben der 
Geschichtsschreiber der Mathematik zu berichtigen. Eine ausführlichere 
Untersuchung hat er dagegen nur ausnahmsweise ausgeführt, und die 
Geschichte der Regel des falschen Ansatzes, die er ein paar Jahre yor 
seinem Tode in Angriff genommen hatte, ist unvollendet geblieben. 



1) In Frankflirt am Main giebt es keine öffentliche Bibliothek, die mathe- 
matische Bücher kauft. 
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Mathemaüscli-liistorisclie Vorlesimgeii nnd Seminarübimgeii 
an der techniBchen Hochschule in München 1897 — 1902. 

Von A. VON Braünmühl in München. 

Dem Wunsche des Herausgebers dieser Zeitschrift entsprechend, will 
ich an zwei frühere Referate in ihren Spalten anknüpfend (Jahrgang 1895, 
89—90 und 1897, 113—115) über die mathematisch-historischen Vor- 
lesungen und Übungen berichten, die ich nun bereits seit einem Decennium 
an der Münchner technischen Hochschule abhalte. Seit dem Jahre 1897 
war ich infolge der beständig wachsenden Arbeitslast an unserer Schule 
nur einmal im stände neben meinen mathematischen Vorlesungen eine 
geschichtliche zu halten, nämlich im Wintersemester 1899/1900 über Ge- 
schichte der Trigonometrie, welche die im Jahrgang 1897 erwähnte 
Wintervorlesung wiederholte und weiterführte. Der erste Teil dieser Vor- 
lesungen erschien bereits 1900 bei Teubner und behandelte die Geschichte 
der Trigonometrie von den ältesten Zeiten bis zur Erfindung der Loga- 
rithmen, während der zweite Teil, welcher bis zur neuesten Zeit reicht, 
sich soeben im Druck befindet. Muiste ich in den letzten Jahren darauf ver- 
zichten, wie es mein Wunsch gewesen wäre, wenigstens in einem Semester 
eine Vorlesung über ein geschichtliches Thema abzuhalten, so war es mir 
doch gegönnt^ mein mathematisch-historisches Seminar ohne Unterbrechung 
fortzuführen. Bis zum Wintersemester 1899/1900 verfuhr ich dabei in 
derselben Weise, wie ich dies im Jahrgang 1897 dieser Zeitschrift mit- 
geteilt habe, indem ich über verschiedenartige, teils von den Teilnehmern 
selbst gewählte, teils von mir gestellte Themata Vorträge abhalten liels. 
Die Frucht derselben war hier und da eine kleine Arbeit, die in dieser 
Zeitschrift veröfiFentlicht wurde; so hat Herr S. Haller einen Beitrag mr 
Geschichte der konstruktiven Außösung sphärischer Dreiecke durch stereo- 
graphische Projektion (1899, 71 — 80), Herr G. Heinrich eine Noüz zur 
Geschichte der SiMPsoNScken Begd (1900, 90 — 92) und einen Aufsatz über 
James Gregorys Vera circuli et hyperbolae quadratura (1901, 77 — 85) ge- 
liefert, und zuletzt kamen noch zwei Beiträge von Herrn A. A. Björnbo: 
Hat Menelaos einen Fixstemkatalog verfafst? (1901, 196 — 212) und tJier 

26 • 



Digitized by 



Google 



404 A. Y. Bhauhicörl: Mathem.-histor. Yorles. an d, techn. Hochschule in München. 

zwei maüientatische Handschriften cms dem 14, Jahrhundert (1902, 63 — 75) 
hinzu, sowie von Herrn Kütta Elliptische und andere Integrale bei Wallis 
(1901, 230—234). 

Vom Wintersemester 1899/1900 an konnte ich, da sich inzwischen 
meine Zuhörerschaft etwas homogener als früher gestaltet hatte, dazu 
übergehen, Cyklen von Vorträgen über ein bestimmtes Oebiet einzurich- 
ten, welche sich auf ein ganzes Jahr ausdehnten. Solcher Cyklen fanden 
bisher drei statt. Der erste behandelte die Geschichte der Quadratur des 
Kreises von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart (in 14 oft mehr- 
stündigen Vorträgen), der zweite die Geschichte der Entstehung der In- 
finitesimalrechnung, mit der Exhaustionsmethode der Alten beginnend, mit 
Leibniz und Newton. schliefsend (in ebenso vielen Vorträgen), der dritte 
bezog sich auf die Geschichte der Geometrie im 16. und 17. Jahrhundert 
mit besonderer Betonung der Entstehungsgeschichte der analytischen 
Geometrie (17 Vorträge). Er begann mit der Geofnetria deutsch und 
Johann Werners Arbeiten und schlofs mit Besprechung der Leistungen 
von Wallis und de la Hire. Das Verfahren, welches ich bei Abhal- 
tung dieser Cyklen einschlug, bestand darin, dafs ich zu Beginn eine 
kurze Übersicht über den zu besprechenden Stoff gab, denselben in Ab- 
schnitte einteilte und deren Behandlung den einzelnen Studierenden zuwies, 
zugleich mit Angabe der hauptsächlichsten Quellen, w:obei ich stets ein 
Studium der Originalarbeiten verlangte. Die einzelnen Vorträge wurden 
schriftlich ausgearbeitet und mit einer Disposition versehen. Inhalt und 
Form wurden einer Kritik unterzogen, auch knüpften sich mitunter an 
die einzelnen Vorträge sehr lebhafte Diskussionen. Übrigens mag noch 
bemerkt werden, dafs auch in jenen Jahren, in welchen ich diese Cyklen 
abhielt, gelegentlich über andere Gebiete referiert wurde, für welche 
sich einzelne Teilnehmer besonders interessierten. 
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Kleine Mitteilnngen. 

Kleine Bemerkungen zur zwditen Anflage von Cantors „Yorlesmigen Aber 
GescMohte der Matliematik*'. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „VorleBnngen^^ 
BM BS Bibliotheca Mathematica. 

1:12, siehe 6M 1., 1900, S. 265. — 1:15, siehe BM 3,, 1^02, S. 323. — 
1:22, 29, d4, siehe BM 1,, 1900, S. 265—266. — 1:86, 64, siehe BM 3„ 
1902, S. 187. — 1:108, siehe BM 1„ 1900, 8. 266. — 1:185, siehe BM 1^, 
1900, S. 266; 3,, 1902, S. 187. — 1:144, 155, 169, 171, siehe BM 3,, 1902, 
S. 137—138. — 1:190, 197, 202, siehe BM 1., 1900, 8. 266. — 1:225, 
284, siehe BM 3„ 1902, S. 188. — 1:255. siehe BM 3., 1902, S. 238. — 1:283, 
siehe BM 1,, 1900, S. 499. — 1:284, 821, siehe BM 1,, 1900, S. 266—267. — 
1:870, fliehe BM 1., 1900, S. 319. — 1:888, siehe BM 1^, 1900, S. 267. 
— 1:395, siehe BM 3,, 1902, S. 323. — 1:400, siehe BM 1^, 1900, S. 267. — 
1 : 429, siehe BM 3„ 1902, S. 324. — 1 : 482, siehe BM 1„ 1900, S. 267. — 1 : 486, 
siehe BM 3,, 1902, 8. 138. — 1:487, 440, siehe BM 1., 1900, 8. 267. — 1:457,^ 
siehe BM 3,, 1902, S. 288. — 1:463, siehe BM 3,, 1902, 8. 139, 324. — 
1:467, 469, siehe BM 1,, 1900, 8. 267. — 1:475, siehe BM 1-, 1900, 8. 267—268; 
3s, 1902, 8. 139. — 1:476, siehe BM 1„ 1900, S. 268. — 1 : 510, siehe BM 1,, 1900, 
8.314.-1:519—520, siehe BM 3., 1902, 8. 239. — 1:587, 540. 542, siehe BM 
]„ 1900, 8. 268. — 1 : 622, siehe BM d„ 1901, 8. 143. — 1 : 641, siehe BM 3„ 1902, 
S. 139. — 1:661, siehe BM 1„ 1900, 8. 499. — 1:662, siehe BM 1„ 1900, 8. 499; 
3„ 1902, 8. 139. 

1 : 663. Aus dem Umstände, dafs in einer lateinischen Abhandlung über 
die isoperimetrische Aufgabe die Form „Archimenides" vorkommt, folgert Herr 
Cantor noch in der 2. Auflage seiner Vorlestmgen^ dafs die Arbeiten des 
Zenodoros den Arabern bekannt gewesen sein müssen. Diese Schlufs weise 
kann wohl ohne besondere Begründung als irrig bezeichnet werden (vgl. Curtzb, 
Centralbl. für Bibliotheksw. 16, 1899, S. 265), und übrigens ist ja von 
verschiedenen Seiten die Aufmerksamkeit darauf gelenkt worden, dafs die Form 
,^rcliimenides" auch in solchen lateinischen Übersetzungen vorkommt, die ohne 
Zweifel direkt aus dem Griechischen gemacht worden sind. Bekanntlich hat Herr 
SüTER schon 1884 (Zeitschr. für Mathem. 29; Hist. Abt. S. 99—101) diesen 
Gegenstand ausführlich behandelt, und Herr Hgiberg einige Jahre später 
(AbhandL zur Gesch. der Mathem. 6, 18^), S. 7) darauf hingewiesen, dafs 
in einer Handschrift der (direkt aus dem Griechischen herstammenden) Über- 
setzung der „Quadratura parabolae^^ durch Wilhelm von Moerbek, die Form 
,,Archimenides" sich findet. G. Eneström. 

1:671, siehe BM 1,, 1900, 8. 499. — 1:687—688, siehe BM 2^, 1901, 8. 143 
-144. -i 1:694, 704, 706, 708, 714, 785, 7B6, 744, 748, siehe BM 1,, 1900, 
8.449—600. — 1: 749, siehe BM 1,, 1900, 8. 268. — l:7o6, 757, 767. siehe 
BM 1,, 1900, 8. 500— 6Q1. mm 1:794, siehe BM 3,, 1902, 8. 139. — 1:804^ 805, 
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807, 808 9 812, 828, 852, siehe BM 1,, 1900, 8. 268—269. — 1:868, 854, dehe 
BM 1., 1900, S. 601. — 1 : 854, siehe BM 3,, 1902, 8. 324. — 1 : 855, siehe BM 1,, 
1900, S. 601. 

S : 7, siehe BM S., 1901, 8. 361. — S : 8, 10, siehe BM 1,, 1900, 8. 501—502. 
— S: 14— 15, siehe BM S,, 1901, S. 144. — ft :20, siehe BM 1„ 1900, S. 502; 3^, 
1902, S. 239. — d:25, siehe BM 1,, 1900, 8.274. mm S:81, siehe BM S,, 1901, 
8. 861—852; 3„ 1902, 8. 289—240. — S : 84, siehe BM Si„ 1901, 8. 144. — S:87, 
siehe BMI,, 1900,8. 602. « S:88. siehe BMS„ 1901, 8. 352. « S:80, siehe BMI,, 
1900, 8. 602. « S : 41, 57, siehe BM SL, 1901, 8. 362. « S : 58, siehe BM 1,, 1900, 
8. 602. .31:70, siehe BM 1,, 1900, 8. 417. — 9:78, 82, 87, 88, 88, 90, 82, 
siehe BM 1,, 1900, 8. 602—603. 

3 : 97. Die Frage über die lückenlose Ausfüllung des Baumes war schon 
vor Roger Bacon behandelt worden. Anknüpfend an einer Stelle in Aristo- 
tblbb' De coelo lib. 3, cap. 8 (ed. Didot II, S. 421), hatte Avbrroes be- 
hauptet, daJDs nicht nur 8 Würfel, sondern auch 12 an einer Ecke zusammen- 
stofsende Tetraeder den Baum erfüllen (vgl. De Marchi, Biblioth. Mathem. 
1885, 8p. 195), und wahrscheinlich hat Bacon die Arbeit des Averroes ge- 
kannt. Dagegen rührt vielleicht die Behauptung, dafs 9 an einer Ecke 
zusammenstofsende Oktaeder den Baum erfüllen, von Bacon selbst her. 

Q. Eneström. 

19; 88, siehe BM 1,, 1900, 8. 269—270. -t S:100. siehe BM 8L, 1902, 
8. 140. — StlOl, siehe BM 3,, 1902, 8. 326. — 19:105, siehe BM L, 1900, 
8. 603. — »:111, siehe BM »,, 1901, 8. 862. 



2:116. Siehe oben S. 405 die Bemerkung zu 1:663. 



S X 122, siehe BM 1,, 1900, 8. 603—604. 



3 : 126. Dafs Johannes de Liveros mit Johannes de Lineriis identisch 
ist, dürfte jetzt ziemlich sicher sein, und es ist nicht richtig, dais Stein- 
bchneioer hier zwei Persönlichkeiten imterscheidet-, im Gegenteil hat Stein- 
schneider in der Biblioth. Mathem. 1889, S. 37 — 38 darauf hingewiesen, 
daä er von S. Günther an der von Herrn Cantor zitierten Stelle mifsyer- 
standen worden ist. 

2:127. Über Dominicus de Clavasio hat M. Curtze in der Biblioth. 
Mathem. 1895, 8. 107 — 110 einige Notizen mitgeteilt. Dominicus war in 
Chivasso in Italien geboren, und gehörte 1349 — 1350 der Artistenfakultät, 
1357 — 1359 der medizinischen Fakultät in Paris als Lehrer an. Seine wich- 
tigste Arbeit Practica geametriae wurde 1346 in Paris verfalÜBt 



d:1289 siehe BM 1,, 1900, 8. 504. *.I9!182. siehe BM 1,, 1900, 8. 515 
—516. — 19:148, siehe BMI., 1900, 8. 504. — Itllbl, 158, siehe BM IS,, 1901, 
8. 352. « S:168, 166, siehe BM 1,, 1900, 8. 504. mm 1^:175, siehe BM 8., 1902, 
8. 140. -i ft 1 210, 219, siehe BM «,, 1901, 8. 352—858. — ft ! 229, 242, 248, siehe 
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BM 1„ 1900, S. 604--506. — 1t 1 858, siehe BM »,, 1901, S. 858. » » : 878, siehe 
BM 1,, 1900, S. 505. « 2i27iy siehe BM 3„ 1902, S. 825. — S:888, 288, siehe 
BM I3, 1900, S. 506; »,, 1901, 8.858—854. — 19 ! 284 , 286, 287, 289, 290, 
291, siehe BM 1,, 1900, S. 506—507. « »:296, siehe BM »„ 1901, S. 854. « 
S:818, siehe BM 1,, 1900, S. 507. — S:828, siehe BM 8., 1902, S. 140. — 



S:884, 858, 881, siehe BM 1,^1900, S. 507. « S:885, siehe BM 3,, 
1902, S. 81. — S:880, 895, 401, 405, 425, siehe BM 1,, 1900, S. 507—508. — 
19:480, siehe BM d,, 1901, 8. 145. — 19:442, siehe bM 3,, 1902, 8. 825. mm 
19:449, 474, 480, siehe BM 8,, 1902, S. 140—141. — 19:481, 482, siehe 
BM 1,, 1900, 8.508. — d:482, siehe BM J9,, 1901, 8. 854; 3,, 1902, 8. 240. 
— »:484, siehe BM 3,, 1902, 8. 141. — 19:486, 488, 490, 497, siehe 
BM 1., 1900, 8. 509. — !9:509, siehe BM 1., 1900, 8. 270, 509. — 19:510, 
siehe BM 1,, 1900, 8. 509. — d:512, siehe BM 83, 1902, 8. 141. — 19:514, 
516, 517, siehe BM 1,, 1900, 8. 509. * 19:580, siehe BM S,, 1901, 8. 854 
—855; 8,, 1902, 8. 141. -i S : 582, 585, 541, 548, 540, siehe BM 1,, 1900, 
8. 509—510. — d:550, siehe BM 19., 1901, 8. 855. mm 19:554, 569, 572, 578, 
siehe BM 1., 1900, 8. 510. — 19:572, siehe BM 8,, 1902, 8.141. — 19:576, 
siehe BM 19,, 1901, 8. 855—856. « 19:579, siehe BM 19., 1901, 8. 145. -t 
19:588, siehe BM 1,, 1900, 8.510. « 19:588, siehe BM ]„ 1900, 8. 270; 19., 
1901, 8. 856. — 19:592, siehe BM 19„ 1901, 8. 146. — 19:594, 597. siehe BM 1,, 
1900, 8. 270. -i 19 : 597, 599—600, siehe BM 198, ^^^^i S- l^^- — ^ • 608, 608—604, 
siehe BM 1., 1900, 8. 270—271. « 19:611, siehe BM 19,, 1901, 8. 856—857. «« 
19:618, siehe BM 1,, 1900, 8. 277; 19„ 1901, 8. 146. — 19:618, siehe BM 19,, 1901, 
8. 857. mm 19:614, 680, siehe BM 8,, 1902, 8. 141. — 19:681, 688, siehe BM 1,, 
1900, 8. 277; 19„ 1901, 8. 146—147. — 19: 688, siehe BM 19„ 1901, 8. 147. — 19 : 648, 
648, siehe BM 1,, 1900, 8. 271. — 19:655, siehe BM 19,, 1901, 8. 857. « 19:659, 
660, siehe BM fL, 1901, 8. 147—148. — 19:665. siehe BM 1,, 1900, 8. 271. — 
19:688, siehe BM 19,, 1901, 8. 148. — 19: 700, 701, 708, 704, 705, siehe BM 1„ 

1900, 8. 271—878. ^ 19:719. siehe BM 19., 1901, 8. 857. 1- 19:781, 748, siehe 
BM 1,, 1900, 8. 278. — 19: 748, siehe BM 8,, 1902, 8. 142. — 19 1 746, 747, siehe 
BM 1,, 1900, S. 278. — 19 : 766, siehe BM 3., 1902, 8. 142. 1- 19 : 767, siehe BM 19,, 

1901, 8. 148, 857—858. — 19 : 778, 775, siehe BM 19„ 1901, 8. 858—859. « 19: 777, 
siehe BM 19., 1901, 8. 148. « 19: 788, siehe BM I9„ 1901, 8. 859. — 19: 784, 880, 
885, 840, 856, 865, siehe BM I9„ 1901, 8. 148—149. — 19:876, 878, 879, siehe 
BM 1,, 1900, 8. 511. — 19:891, siehe BM 1,, 1900, 8.278. — 19:901, siehe 
BM 1„ 1900, 8. 511. » 19: Till (Vorwort), siehe BM 3,, 1902, 8. 142. -t 19:IX, 
X (Vorwort), siehe BM 1,, 1900, 8. 511—512. 



8:9, siehe BM 19., 1901, 8. 859. « 3:10. siehe BMI,, 1900, 8. 518. -t 
8:18, 17, 88, siehe BM 1., 1900, S. 512. » 3:86, siehe BM 19„ 1901, 8. 859. » 
8:45— 48, 49. 50, siehe BM 1,, 1900, 8. 512—518. » 3: 70, siehe BM I9„ 1901, 
8. 860. — 8 : 100. siehe BM 19„ 1901, 8. 149. — 3 : 116. siehe BM 1,, 1900, 8. 518. -t 
3:117, siehe BM 1,, 1900, 8. 518. — 3:188, siehe BM 1,, 1900, 8. 513. 



3:124. Der Angabe, dafs Jakob Bernoulli 1695 eine neue Ausgabe 
der DE80ARTE88chen Geometrie veranstaltete, kann hinzugefügt werden, dafs es 
sich' um die lateinische Übersetzung handelt, und dafs Bernoullis Name weder 
auf dem Titel noch im Buche vorkonunt. Der Titel giebt an, es sei die Aus- 
gäbe „a viro clariss. denuo revisa et ab innumeris mendis repurgata^^ und die 
erste „praefatio ad lectorem", die wahrscheinlich vom Verleger herrührt (die 
zweite „praefatio" ist die alte ScHOOTENSche), spricht von einem „vir clarissi- 
mus qui excudendo huic opeh suam voluit commodare operam^^ imd etwas 
weiter unten von „vir clarissimus, oorrectoris vicibus defunctus". Da aber 
Jakob Bbrnoülli gewifs Verfasser der von Herrn Camtor erwähnten An- 
merkungen ist, so kann man wohl daraus schliefsen, dafs er mit dem „cor- 
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rector" identisch war, obgleich dieser umstand weder aus dem Titel, noch aus 
der zitierten Vorrede unzweideutig hervorzugehen scheint. 

G. Enestköm. 

8:151, fliehe BM 3,, 1902, S. 326. — 8:174, siehe BM d., 1901, S. 149 
—160. — 8:183> siehe BM 1,, 1900, S. 432. — 3:188. siehe BM 8,, 1902, S. 241. 

— 8:201, siehe BM 1,, 1900, S. 613. — 8:207, siehe BM 1„ 1900, S. 619. * 
8:215, siehe BM 19,, 1901, S. 160. » 8:218, siehe BM 1„ 1900, S. 513. — 
8 : 220, siehe BM 8,, 1902, S. 826. — 8 : 224, siehe BM 1„ 1900, S. 614. — 8 : 225, 
228, siehe BM ie„ 1901, S. 160. «- 8:282, siehe BM 1,, 1900, S. 614. — 8:24«, 
siehe BM 1^, 1900, S. 614; d„ 1901, S. 161. mm 8:250, siehe BM 1», 1900, S. 614. 

— 8 : 808, siehe BM d», 1901, S. 166. — 8 : 880—881 , siehe BM 8, , 1902, S. 241 
—242. -i 8:447, 455, siehe BM 9», 1901, S. 161. — 8:478, siehe BM %, 
1901, S. 164—166. — 8:477, 479, siehe BM 19,, 1901, S. 151—162. «- 8:521, 
siehe BM ie„ 1901, S. 441. — 8:505, 571, 578, siehe BM 8», 1902, S. 326—327. 

— 8 : 080—687, siehe BM S„ 1901, S. 441. « ä : 052, siehe BM d„ 1901, S. 446. 

— 8:060, 007, 680, 005, siehe BM IS,, 1901, S. 441—442. « 8:750, 758, 700, 
760, siehe BM tt^, 1901, S. 446—447. » 8:774, 798, siehe BM S,, 1901, S. 442 
—443. — 8:845, siehe BM J9,, 1901, S. 447. — 8:845, siehe BM 8,, 1902, S. 327 
—328. — 8:848, 881, siehe BM le,, 1901, S. 443. « 8:882, siehe BM ie„ 1901, 
S. 447 — 8:892, siehe BM 8,, 1902, S. 143. . 8:IT (Vorwort), siehe BM %, 
1901, S. 443. 



Vermisolite historisolie Notizen. 

über die angebliche Verstümmelung grieohischer Eigennamen duroh 
arabische Übersetzer. Man trifft in mathematisch -historischen Ahhandlongen 
immer und immer wieder auf die Klage über die Verstümmelung griechischer 
Eigennamen durch arabische Übersetzer. Es ist an der Zeit, dafs diese irrige 
Anschauung einmal einer richtigen Darstellung Platz mache. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dafs die arabischen*) Übersetzer des 8. und 9. Jahrb., die mit der 
griechischen Sprache ja wohl vertraut waren, die griechischen Eigennamen so in 
ihre Sprache transskribiert haben, wie sie dieselben von den damaligen Griechen 
aussprechen hörten; so schrieben sie also, um das für imsern Zweck geeignetste 
Beispiel zu wählen, Arschimides oder ArschimIdis (das letzte t} wurde, da es den 
Ton nicht hat, als kurz aufgefafst, daher im Arabischen nicht geschrieben, und 
konnte daher als i oder e gelesen werden) ; das griechische i wurde nämlich damals 
schon, wie noch heutzutage, vor e und i nahezu wie seh ausgesprochen, hätte ete sich 
mehr dem deutschen (alemannischen) ch genähert, so hätten sie dasselbe durch 
ihr h oder h wiedergegeben; das griechische ij wurde ebenfalls damals schon 
wie heute = i ausgesprochen. Woher kommt es nun, dafs dieser und andere 
Namen so abweichende Schreibweisen erfahren haben? Zwei Klassen von Leu- 
ten tragen daran die Schuld: in ei'ster Linie die arabischen Abschreiber, und 
in zweiter die mittelalterlichen Übersetzer ins Lateinische. Jene Abschreiber, 
die um das tägliche Brod arbeiteten, führten infolge dessen ihre Arbeiten oft 
sehr flüchtig aus, sie liefsen also z. B. oft, besonders in der späteren Zeit, die 
sog. diakritischen Punkte weg, die in der arabischen Schrift zur ünterschei- 

1) Dafs viele dieser Übersetzer christliche Syrer waren, und viele Übersetzungen 
aus dem Griechischen erst durch Vermittlung de8 Syrischen gemacht worden sind, 
that hier nichts zur Sache, da die Buchstaben, um die es sich hier handelt, in 
beiden Sprachen identisch sind. 
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düng von sonst gleich aussehenden Konsonanten dienen; läfst man z. 6. heim 
arahischen 8ch die drei Punkte üher demselhen weg, so lautet es 5, Iftfst man 
heim arahischen £ (j) die zwei Punkte unter demselhen weg, so kann es ge- 
lesen werden n (oder auch t oder &), daraus ergehen sich dann sofort die 
Lesarten Arsimidbs (oder ERSEMioEs), Arschimenides oder Absimenides, 
Arcuimenijoes, ja sogar Arbamites. Ehenso wurde aus Menelaos, das wohl 
anfänglich Menelaos transskrihiert worden ist, dann auch in IItIenAlAÖs und 
sogar MänAlaos überging, Mileub, indem das unpunktierte n » I und das 
4^=6 (wofQr die Araher keinen hesondem Buchstahen besitzen) gelesen wurde. 
Wenn man nun jene Flüchtigkeitsfehler den um den Lohn arbeitenden arabi- 
schen Abschreibern verzeihen kann, so wird man das weniger gut den abend- 
ländischen Übersetzern gegenüber können, von denen man eine bessere Bildung 
erwarten sollte, von denen man voraussetzen dürfte, dafs sie schon einmal von 
einem griechischen Mathematiker Archimedes gehört haben sollten. Wer aber 
in einem arahischen Text Arbimenides liest, und dies stehen läfst, oder es 
etwa in Archimenides verwandelt, von dem mufs man annehmen, daüs er ent- 
weder noch gar nie etwas von einem Arohimedeb gehört hat, oder diesen 
Namen vielleicht nur dunkel in Erinnerung hat, aber seine wahre Form doch 
nicht kennt. Wir fär unsern Teil messen also die gröfsere Schuld an diesen 
korrumpierten Namen den „berühmten" Übersetzern des 12. Jahrb. zu als den 
armen arabischen Abschreibern; die syrisch-arabischen Übersetzer des 7. bis 9- 
Jahrb. aber trifft sicher keine Schuld, was auch die ältesten und besten arabi- 
schen Manuskripte heute noch beweisen. Heinrich Suter. 



WeierstrsBS über das sogenannte Diriphletsohe Prinsip. Weier- 
8TRAS8 hat sein berühmtes, analytisch strenges Beispiel über die falsche 
DiRicHLETSche Schlufsweise am 14. Juli 1870 der Königlichen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin vorgelegt.^) In einer im mathematischen Lese- 
zimmer zu Göttingen ausgestellten, handschriftlichen Ausarbeitung der Weier- 
sTRASBSohen Vorlesungen: „Einleitung in die Theorie der analytischen Func- 
tionen" vom S. S. 1874 fand ich in einer Ergänzung am Schlufse des Bandes 
eine interessante Mitteilung, die wohl für alle diejenigen, die sich fllr das 
DiRiCHLETSche Prinzip und dessen Geschichte interessieren, lehrreich sein kann. 
Hauptsächlich aus dem Grunde, weil die Mitteilung ein in gewöhnlichen ^ 
Referaten ganz unbekanntes, besonders klares und aus dem Gesichtspunkt 
eines intuitiven Beweises recht treffendes geometrisches Beispiel enthält, welches 
wohl mit dem bekannten analytischen zu gleicher Zeit im Ideenkreis von 
Weierstrass entstanden ist. Dies Beispiel knüpft an den Legen uRESchen Be- 
weis für den zweiten Teil seiner Sätze über die Winkelsumme im Dreieck, 
ohne das Parallelen axiom zu gebrauchen, an. 

Die Mitteilung ist ein Referat über einen Vortrag von Wkierstrass im 
Berliner mathematischen Seminar vom 22. Juni 1872 und der betreffende Teil 
soll nun im Wortlaute der Ausarbeitung im Folgenden angeführt werden: 

„Das DiRiGHLETSche Prinzip kann höchstens ein Hülfsmittel sein, um 



1) Siehe Weibbstkass, Maihematiscke Werke^ Bd. II: „Über das sogenannte Dirich- 
LETSche Prinzip", S. 49—64. 
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Sätze zu finden, aber keine Basis einer Theorie, wie bei Biemakn^), und keis 
strenges Beweismittel bilden. Man kann zwar von jeder Funktion behaupten^ 
dafs es fOr sie eine untere Grenze giebt, aber nicht, dafs diese untere Grenze 
erreicht wird. Hierzu mögen folgende Beispiele dienen: 

Legenoue hat versucht, den Satz von der Sunune der Dreieckswinkel 
unabhängig von der Parallelen theorie zu beweisen; und zwar beweist er, dafs 
diese Summe l) nicht gröfser als 2 JF2 sein kann; 2) auch nicht kleiner als 
2E sein kann. Der Beweis des er&tten Teiles ist richtig, der zweite Teil leidet 
an dem Fehler, dafs er annimmt, dafs das Maximum erreicht wird. Er sagt 
nämlich: unter allen Dreiecken, die man konstruieren kann, giebt es jedenfalls 
eins, dessen Winkelsumme ein Maximum ist Gröfser als 2JF2 kann dieses 
Maximum nicht sein, also ist das erreichbare Maximum ^ 2B. Erreicht aber 
ein Dreieck dieses Maximum, so ist leicht zu zeigen, dafs alle Dreiecke es er- 
reichen müssen, folglich u. s. w. Hierbei bleibt aber vollständig unerwiesen, 
ob die Funktion das Maximum wirklich erreicht. 

„Bemerkimg von Weierstrass in den Vorlesimgen über Variationsrech- 
nimg 1879: Dafs hier ein Fehlschlufs gemacht ist, erkennt man sofort, wenn 
man auf das sphärische Dreieck, bei welchem die Summe der Winkel nicht 
kleiner sein kann als 2 Rechte, dieselben Schlüsse anwenden wollte. Man 
würde finden, dafs in jedem sphärischen Dreiecke die Winkelsumme 2B be- 
trägt, was doch keineswegs der Fall ist.^' 

Als weiteres Beispiel folgt das bekannte Beispiel des Integrals: 

+^ - .. 

dx 



— 1 



mit den Bedingungen: für a? = — 1 : 9 = a, für rc = + 1 • V = &i dabei & > a. 
Es wird, wie bekannt, gezeigt, dafs die untere Grenze aller derjenigen Werte, 
die dieses Integral für die verschiedenen der betrachteten Gesamtheit ange- 
hörigen Funktionen q>{x) hat, von I nicht erreicht werden kann. 

Budapest * Kabl Goldziheb. 



Anfragen und Antworten. 

102. HermanniiB seonndus (Dalmata). unter den ersten lateinischen 
Übersetzern arabischer astronomischer Werke findet sich auch ein gewisser 
Hermannus, der, wohl um Verwechslung mit HERBiAKNüs Contractüs zu ver- 
meiden, zuweilen „seeundus^*, aber auch „Dalmata*^ genannt wird. Von den 
Lebensumständen dieser Persönlichkeit scheint bis jetzt nur wenig bekannt zu 
sein. Er soll Lehrer von Rudolph von Brügge gewesen sein, der bekanntlich 
in der ersten Hälfte des 1 2. Jahrhunderts lebte, und wird als „periüssimus utrius- 
que linguae, latinae et arabicae^' bezeichnet (vgl. z. B. Bubnow, Gerberti 
Opera mathematica [1899], S. CVI, 124). Unter den ihm zugeschriebenen 
Übersetzungen finden sich zwei astronomischen Inhalts, nämlich das Hanisphae- 
rium Ptolemäei (eigentlich eine arabische Bearbeitung dieser Arbeit von Mas- 

1) Siehe Rikmann, Theorie der ÄBEuschen Funktionen {Gesamntelte mathemeUisehe 
Werke, S. 81). 
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LAMA ai<-Madjriti, Vgl. Biblioth. Mathem. Sj, 1902, S. 323) und die Introdudio 
des Abtt Maaschar (siehe Steinschneideb, Biblioth. Mathem. 4,, 1890, 
S. 71). Die erste Übersetzung, die auch Euoolph von Brügge zugeschrieben 
worden ist, soll 1143 oder 1144 in Toulouse (eine Handschrift hat Toledo) 
Terfertigt worden sein. Ob Hermannub Dalmata wirklich die Schrift des 
Abu Maasohar übersetzt hat, scheint noch nicht sicher zu sein (vgl. SufER, 
Die Maihematiker und Astronomen der Araber [1900], S. 29). 

Ist es möglich festzustellen, ob Hbrmannus Dalmata wirklich astrono- 
misohe oder mathematische Arbeiten übersetzt hat, und welche sind diese 
Arbeiten? G. Eneström. 



108. Die „Le^ons de t^ndbres^* des Desargues. In einem Briefe 
von Oldenburg an Leibniz vom 6. April 1673 wird eine von Desargues 
Terfafste Schrift: ,.Le9ons de tenebres" erwähnt, die eine Theorie der Kegel- 
schnitte enthielt und in nur 50 Exemplaren gedruckt war, sodafs es schon 
damals aufserordentlich schwierig war, ein solches zu bekommen (siehe Der 
Brief wechsd von G, W. Leibniz mit Mathematikern, herausg, von C. I. Ger- 
hardt, I, Berlin 1899, S. 87). In unseren Tagen hat man vergebens ver- 
sucht, ein Exemplar einer Schrift mit diesem Titel wiederzufinden, und 
C. I. Gerhardt (Desargues und Pascal über die Kegelschnitte^ Sitzungsber. 
der Akad. d. Wissensch. in Berlin 1892, S. 186) hat die Vermutung aus- 
gesprochen, dafs die „Le9ons de tenebres^^ identisch mit dem bekannten BrouiV- 
Ion prcjet d'une atteinte aux 4venemen8 des rencantres d*un cone avec un plan 
(1639) sind, das von den Zeitgenossen des Desargues wegen seiner Dunkel- 
heit die Benennung „Le9ons de ten^bres^^ erhalten haben würde; in der That 
wendet Oldenburg selbst in dem zitierten Brief die Ausdrucks weise: „Dni. 
Desargues Conica, Le^ons de tenebres nuncupata" an, und über den Inhalt 
der Schrift giebt er eine Notiz, die möglicherweise zu dem oben erwähnten 
BrouiUon probet von 1639 passen kann. 

Auch in ein paar folgenden Briefen (Der Briefwechsel von G. W. Leibniz 
etc., S. 121, 130) thut Oldenburg der „Le9ons de t^nebres^^ Erwähnung, aber 
ohne dafs man dadurch entscheiden kann, ob die Vermutung von Gerhardt 
begründet ist oder nicht. Auf der anderen Seite berichtet Oldenburg in dem 
Briefe vom 6. April 1673, ein Exemplar der „Le^ons de tenebres" befinde 
sich im Besitz eines gelehrten Engländers, „qui tractatum molitur de canone 
mathematico sive tabulam sinuum, qua ostendatur, quam difßcilia problemata 
et aequationes solvi illius beneficio possint.^' Den Namen dieser Person nennt 
Oldenburg freilich nicht, aber aus einem Passus seines Briefes an Leibniz 
vom 26. Juli 1676 (Der Briefwechsel von G. W, Leibniz^ etc., S. 176) scheint 
deutlich hervorzugehen, dafs Johannes Pell gemeint ist. 

Ist es möglich unter den hinterlassenen Papieren Pells (vgl. Ball, 
History of the study of mathematics at Cambridge^ Cambridge 1889, S. 40 — 41) 
das von Oldenburg erwähnte Exemplar der „Le^ons de tenebres^' wiederzu- 
finden und auf diese Weise die Vermutung von Gerhardt zu bestätigen oder 
derselben zu widerlegen? Wenn dies nicht der Fall ist, kann man auf anderem 
Wege zu einem bestimmten Resultate gelangen? G. Eneström. 
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104. Der Erfinder des WilsoiiBOlien Sataes, In dem grofsen eng- 
lischen biographischen Sammelwerke National biography finden wir Sir Johm 
Wilson (1741 — 1793). Er ist in Westmoreland geboren, trat 1759 in das 
Peterhquse in Cambridge ein, wurde 1761 B. A., 1764 M. A., im gleichen 
Jahre „Fellow'S Im Jahre 1766 wandte er sich der praktischen Justiz, 
zunächst als Anwalt, zu. Noch von Cambridge aus schrieb er eine Entgegnung 
auf einen Angriff, den William Samuel Powell gegen Edmund Waiungb 
MediUttiones anoHyticae gemacht hatte. Im Jahre 1782 wurde Sir John Wil- 
son Mitglied der „Royal societj^^ Da nun Wahino in seinen MedUatianes 
algebraicae den WiLSOKSchen Satz veröffentlichte und den Erfinder in d.er 
3. Ausgabe jenes Werkes (1782) p. 380 als „Joannes Wilson, Armiger" be- 
zeichnet, so stimmen alle diese Momente vortrefflich überein. Nun erscheint 
aber ein Zweifel! Nach der National biography wurde Sir John Wilson am 
15. November 1786 zimi Ritter ernannt („was knighted'^). Wie kann er da 
1782 „Armiger" heifsen? Ist etwa 15. November 1786 Druckfehler für 1780V 
Oder ist Wilson schon in der 1. Ausgabe der Medüationes algd^raiicae (1770), 
wo der Satz nach Lagbange (Mem. Berlin 1771, gedruckt 1773, p. 125 
— 126) auf Seite 218 zu finden ist, als „Armiger" bezeichnet, und wie soll in 
diesem Falle das Datum 15. November 1786 erklärt werden? 

.._ MoRrrz Cantor. 

BispoBta alla questione 101 8U Oiannantonio Boooa (1607 — ^1666). 

La prima menzione che di questo matematico ricorre in opere a stampa e 
eontenuta nel primo problema De dimensume parabdae di Evanoelista Tor- 
RiCBLLi (in appendice all' opera De sphaera et solidis sphaeraiUniS ^ Floren- 
tiae, tjpis Amatoris Massae et Laurentii de Landis 1644), il quäle esponendo 
a pag. 76 il Lemma: „Si figura plana super aliqua sui recta linea figuram 
„ipsam secante libretur, erunt momenta segraentorum figurae, ut sunt solida 
„rotunda ab ipsis segmentis, circa secantem lineam revolutis, descripta", vi pre* 
mette: „Authore lo. Antonio Roccha praestanti geometnu" II quäle Evan- 
oelista ToRRi "ELLi era col Rocca in corrispondenza, ed anzi in una sua lettera 
da Firenze sotto il di 12 novembre 1649 gli scriveva: Ammiro il suo in* 
gegno, dacche vidi in Roma la dimostrazione sua del fuso parabolico,' e feci 
concetto del suo valore, giudicandolo come „ex ungue leonem." 

La menzione del Cavalibri (Exercitationes geometricae sex, Bononiae, tjrpis 
Jacobi Montii 1647, pag. 230) relativa allo stesso argomento e nella quäle 
si chiarisce la precedenza del Bocca sul Guldino, awertita in ambedue le 
edizioni del Montucla e del Cantor, e posteriore a quella del Torricelli. 

Intomo al Rocca, il quäle non fu come si crede scolaro del Cavalierl, 
si hanno due scritti biografici, V uno deir Ab. Girolamo Tiraboschi (Biblio- 
teca Modanese 4, 1783, pag. 357 — 365), V altra in appendice alle Letiere 
inenzionate dal Sign. Eneström; ma il porre in evidenza tutto cio che queste 
contengono per un apprezzamento del giusto valore del Rocca eccederebbe 
le proporzioni d'una semplice risposta, e perciö mi riservo di occuparmene 
quanto prima in una apposita monografia. 

Padova, A. Pavaro. 
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Recensionen. 

R, Klimpert. Storia della geometria ad uso dei düettantd di mate- 
matioa e degli alunni delle souole seoondarie. Traduzione dal Te- 
desco autorizzata dall' autore con note ed aggiunte di P. Fantasla. Bari, 
Laterza 1901. (7) + 324 + (l) + X S. 8^ 4 lire. 
Das Original dieser Übersetzung erschien 1888 in Stuttgart unter dem 
Titel: Geschichte der Mathematik, für Freunde der Maihematik gemeinverständ- 
lich dargestellt^ und enthielt zum grofsen Teil wörtliche Auszüge aus den 
mathematisch-historischen Arbeiten von Chaslbs, Arneth, Cantor, Gerhardt, 
Hansel und Suter. Der italienische Übersetzer hat, wie auch im Titel an- 
gedeutet wird, eine grofse Anzahl Ton ergänzenden Bemerkungen, zum Teil 
unter der Form von Noten, eingefügt, wobei er die neuesten Arbeiten von 
Gantor, Loria, Zeuthen u. A. benutzt hat. Ein einheitliches Werk ist das 
Buch also nicht, sondern vielmehr eine ziemlich bunte Sammlung von mehr 
oder weniger wertvollen Notizen zur Geschichte der Geometrie, aber auf der 
anderen Seite sucht es nicht seine Leser unter den Gelehrten oder imter den- 
jenigen, die auf dem Wege sind. Gelehrte zu werden. Beachtet man diesen Um- 
stand, wird man geneigt sein zuzugeben, dafs das Buch für seinen bescheidenen 
Zweck wohl paiteen kann, und es ist nicht unmöglich, dafs auch die Studenten 
an den Universitäten davon Nutzen haben können. Natürlich fehlt es nicht 
an unrichtigen oder unvollständigen Angaben; einige solche sind schon von 
Herrn Loria imBoUett. di bibliogr. d. sc. matem. 1901, S. 116 — 118 her- 
vorgehoben worden, und es wäre ziemlich leicht noch eine Anzahl solcher An- 
gaben zu verzeichnen, aber in dieser kurzen Anzeige müssen wir darauf verzichten. 
Dagegen können wir nicht lunhin zu bemerken, dafs die Namen der zitierten 
Mathematiker sehr oft durch Schreib- oder Druckfehler entstellt worden sind. 
Solche Fehler wie z. B. „Sohnke" (S. 2) sind ja sehr unschuldig, und auch 
„Leotand" (S. 196), „E. Günther»* (för E. Günter) (S. 233), „Wan Heuret" 
(S. 262), „Molweide" (S. 296), „Lexel" (S. 297), „Newcombe" (S. 303), sind 
weniger zu beanstanden. Unangenehmer sind dagegen solche Fehler wie z. B. 
„van Ceüan" (S. 164), „Mästlein" (S. 236), „Torpoley" (S. 280), „Thschimau- 
sen" (S. 293—294), „Bertrami" (S. 300, 303), „Chifford" (S. 303), „Schleghel" 
(S. 303), „Gerarhdt" (S. 307), „Von Stand" (S. 311), „Graesmann" und „Jan- 
quieres" (S. 318), besonders da sie so zahlreich auftreten. S. 213 steht 
„Adolf Biese" för Adam Riese und S. 261, 284 „Biot" für Pitot. Die 
meisten unrichtigen Namen sind im Register wiederholt. 

Stockholm. G. Enbströh. 
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Gino Loria. Le soiense esatte nell* antioa Ghreoia. Libro UI. II sub- 
strato matematico della Filosofia naturale dei Gred. Modena 1900. 4°, 
138 p. Libro IV. II periodo argenteo della geometria greca. Modena 1900. 
4**, 80 p. + 3 Taf. Libro V. L' aritmetica dei Greci. Modena 1902. 4®, 
195 p. 
Herr Loria hat mit diesen drei letzten Büchern *) sein Werk über die 
exakten Wissenschaften bei den Griechen beendet, und wir kdnnen nun erst recht 
die Bedeutung des ganzen Werkes überblicken. Man darf nämlich erwarten, 
die Arbeitsmethode des Verfassers und seine Bedeutung als Gelehrter und 
Schriftsteller besser als früher beurteilen zu können; denn der Stoff dieser 
Bücher ist nicht so durchgearbeitet wie der der zwei früher erschienenen, so 
dafs dem Verfasser hier mehr Gelegenheit geboten worden ist, Neues und Ori- 
ginelles in die Darstellung einzufügen, neue Gesichtspunkte aufzustellen und 
aus den alten und neuen Fäden ein feineres und stärkeres Netz zu binden, 
als es den Vorgängern möglich war. In unserer Erwartung werden wir auch 
nicht getäuscht; wir finden in der That, namentlich in dem hochinteressanten 
3. Buche, welches schon dm-ch die zu Grunde liegende Idee die gröfste An- 
ev'kennung verdient, genügend zu loben, nicht wenig zu tadeln, aber vor allem 
das Nötige um festzustellen, wie Weit der Verfasser bei seinen Studien vorge- 
drung^a ist, inwiefern er von seinen Vorgängern abhängig ist, und wie weit 
er als sett^ständiger Forscher gelangt. 

Das vorliegende Werk stellt sich den Werken von Tannebt, Zeuthen 
und Cantob tnt Seite, und wenn es auch vielleicht keinem dieser drei Werke 
an Originalität und wissenschaftlicher Schärfe gleichkommt, so hat es unserer 
Ansicht nach in B«ug auf Vollständigkeit und in Bezug auf den gut abge- 
grenzten Raum, welcher jedem Abschnitt der Geschichte je nach dem ent- 
sprechenden Wert eingetlMinit ist, einen ganz bedeutenden Vorzug vor allen 
bisher erschienenen GescbioWion der Mathematik im Altertum. Tannerts La 
gSomärie grecque (1887), die wie die meisten Arbeiten dieses Verfassers eine 
wahre Fundgrube für den Geschi^tsforscher ist, leidet wie bekannt darunter, 
dafs der Verfasser sich zu oft in di« Ergebnisse seiner Spezialforschungen ver- 
liert; Zeuthen in seiner Geschichte der HathemalAh gelingt es nur und kann es 
nur gelingen, die sonst vernachlässigte Entwickelungsgeschichte durch Minder- 
beachtung der Personalgeschichte und AufopfenMig der chronologischen Übersicht- 
lichkeit so trefflich darzustellen, während Cantor in seinem mit Recht berühmten 
und klassischen Werk der Lehre der Kegelschnitte, der Trigonometrie, Spharik und 
was damit zusammenhängt zu wenig, der Mathematik diBc Römer dagegen an- 
verhältnismäfsig viel Platz und Interesse eingeräumt hat Unter derartigen 
Mängeln leidet Lorias Werk nicht. In der Anlage und der Disposition hat 
es eben seine starke Seite; die Rahmen des Buches sind so scharf angezogen 
und so gut gehalten, wie man es nur verlangen kann. Auch der ftu£iiere Ap- 
parat muls gelobt werden; die Litteraturhinweisungen sind reichlich und nehmen 
unserer Ansicht nach mit Recht einen breiten Raum ein, ohne irgendwo den 
Text zu verunstalten; die Manier, statt eines kurzen Referats, wo es geboten 
scheint, Auszüge aus den Klassikern einzuschalten, vermehrt die Zuverlässigkeit 
und Anwendbarkeit des Buches; aber viel schwerer wiegt es zu seinem Vor- 



1) Recensionen der zwei ersten Bücher findet der Leser in der Biblioth.eca 
Mathematica 1891, p. 56— 60 und 1896, p. 64. 
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teil, dafs seine Einteilung eben so gelungen wie neu ist. Ganz besonders 
gef&llt uns die Idee, die in den Naturwissenschaften angewandte Mathematik, 
d. h. die messende Geometrie, die Eugellehre und die Mechanik in einem Teil 
(libro 3) für sich zu behandeln. Die uns auf diesem Gebiete erhaltenen Haupt- 
werke stammen fast alle aus einer und derselben Periode, und zwar einer Periode, 
aus welcher die Geschichte der übrigen Zweige der exakten Wissenschaften so wenig 
bekannt ist, dafs die Absonderung sich sehr leicht bewerkstelligen läfst; aber 
noch mehr, durch dieses Verfahren wird es möglich, zwischen der Mathematik 
und den Naturwissenschaften eine Brücke zu schlagen, deren Notwendigkeit 
man erst recht aus dem vorliegenden Werk ersieht; und dadurch, dafs der 
Ausgangspunkt der Untersuchung anders gewfthlt ist als früher, erhält man 
einen viel klareren Überblick über die durch das naturwissenschafbliche Studium 
gewonnenen mathematischen Wahrheiten und ein besseres Verständnis der Ent- 
stehung derselben. Deshalb müssen wir das 3. Buch der vorliegenden Arbeit 
allein wegen des zu Grunde liegenden Gedankens als eine Neuerung betrachten, 
die dem Verfasser Ehre macht; sein Verfahren bedeutet einen Bruch mit der 
traditionellen Darstellungsweise, und wir hoffen, dafs dieser Bruch ein end- 
giltiger und für alle Zeit dauernder sein wird. 

Weniger gefällt uns die Art und Weise, auf welche die mathematischen 
Beweise der griechischen Klassiker wiedergegeben werden; bei den grolsen 
formalen Verschiedenheiten der modernen und der antiken Mathematik ist es 
natürlich nicht so leicht auf diesem Punkt das Richtige zu treffen. Der Ver- 
fasser zieht vor, entweder eine verkürzte Übersetzung zu geben oder nur eine 
Verifikation in modernen Formeln, die mitunter rein analytisch ist und sehr 
oft keine Spur von dem Verfahren der Alten enthält. Viel besser gefallen 
uns deswegen Zeuthens und v. Braunmühls Darstellungsmethoden, erstere 
wegen ihrer Kürze, letztere wegen ihrer leichten Zugänglichkeit, beide, weil 
sie der ursprünglichen Form näher liegen und den Gedankengang der Alten 
Hreu wiedergeben. 

Die Litteraturkenntnisse des Verfassers erstrecken sich über ein so aus- 
gedehntes Gebiet, dafs wir in dieser Beziehung gar nichts zu kritisieren wagen; 
es konmit uns vor, dafs er sich mit Allem bekannt gemacht hat, was man 
mit Billigkeit von einem Verfasser eines so umfassenden Werkes verlangen 
kann. Auch scheint er in den vielleicht zu wenigen Fällen, in welchen sein 
eigenes Urteil in die Wagschale gelegt wird, seine Quellen meistens richtig 
geschätzt zu haben. Die Forscher, deren Resultate er am. ergiebigsten ver- 
wertet hat, sind Allmak, Oantor, Ghasles, Delambse, HEisERa, Hultsch, 
Martin, Nesselmann, Schiaparelli, Tannert, Woepcke imd Zeüthen. 

Betrachten wir nun die Art und Weise, auf welche Loria das so gut 
angelegte Werk in den Details ausgeführt, also das von ihm selbst gestellte 
Problem gelöst hat, so können wir nicht umhin, das Resultat in mehr als 
einer Beziehung zu kritisieren. Er ist sehr nüchtern und vorsichtig, hält sich 
am liebsten von selbständigen Hypothesen entfernt, nennt jedoch die der Vor- 
gänger sehr gewissenhaft, auch wenn er sie nicht genauer zu diskutieren 
wünscht. Obwohl öfters in den vielen Fällen, wo wir auf Vermutungen hin- 
gewiesen sind, eine kühnere Hypothese dahinter steckt, den Griechen etwas 
abzusprechen als es ihnen zuzuschreiben, so hat es jedoch etwas für sich, in 
einem zusammenfassenden Werk den zweifelhaften Fragen fem zu bleiben. Von 
LoRiA ist diese Behaudlungsweise offenbar mit Absicht benutzt worden, und 
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(BS verstiinmt uns gar nicht, diese Absicht zu merken — aber Hand in Hand 
mit dieser gewissermafsen lobenswerten Nüchternheit geht eine sonderbare 
Neigung die Lücken, sei es in der Darstellung, sei es in unseren Kenntnissen 
decken und über sie mit Phrasen hinwegkommen zu wollen, und zwar Phrasen, 
die entweder nichts sagen und also nur Füllsel sind oder aber Falsches aus- 
sagen, und dann um so gefährlicher werden, je mehr vertrauenerweckend und 
nüchtern das Werk sonst ist. Unten werden wir diesen Tadel mit bestimmten 
Beispielen belegen. 

Viel weniger bedeutet es, dafs wir von der Entwickelungsgeschichte der 
Mathematik sehr wenig erfahren und namentlich sehr wenig Neues; ea hängt 
ja dies auch mit der ganzen Anlage des Werkes als blofs referierendes und 
mit der Ängstlichkeit des Verfassers, sich in weitschweifigen Hypothesen zu 
verlieren, eng zusammen, und der Verfasser hat in dieser Beziehung das volle 
Recht die Grenzen so zu ziehen, wie es ihm pafst und gefällt, wenn nur sein 
Verfahren konsequent und das Ergebnis ein einheitliches und ganzes wird. Zu 
tadeln ist deswegen nur, wenn der Verfasser, was mitunter in der vorliegenden 
Arbeit geschieht, das weniger Bedeutende hervorhebt und das Wichtigere ohne 
Grund verschweigt, oder wenn er versäumt, die leicht ersichtlichen Übergänge von 
einem Werk oder Autor zum anderen nachzuweisen, d. h. den Faden in der 
Entwickelung nicht nur nicht hervorhebt, sondern geradezu verliert oder ver- 
steckt; denn im ersten Falle sehen die Leser ein verzerrtes Bild, im zweiten 
überhaupt nur Farben und gar kein Bild. 

Von derartigen Mängeln abgesehen, denen, insofern sie mehr als äufserlich 
sind, durch Vergleich mit anderen Büchern leicht abgeholfen werden kann 
— und der Verfasser giebt uns in seinen Noten, meistens selbst die Mittel 
dazu — , mufs zugegeben werden, dafs Lokia uns ein Handbuch verschafft hat, 
das mit grofsem Erfolg neben Cantors Geschichte benutzt werden kann, das 
auf die neuesten Forschungen baut und das mit Hecht auf die Zuerkennung 
der gröfsten bisher erreichten Vollständigkeit Anspruch machjen darf. Wollen' 
wir dagegen die kühnen Gedanken, die geniale und originelle Auffassung, die Ent- 
wickelung und ihre Geheimnisse kennen lernen, müssen wir, wie früher, zu 
Tannery, Chasles oder Zeuthen Zuflucht nehmen. Was wir noch ver- 
missen, ist eine Personal- und Litterargeschichte, welche die Resultate der 
grossen Herausgeberthätigkeit Heibekgs, Hultschs u. a. sammelt; denn diese 
Resultate liegen noch in Vorreden, Fufsnoten und Spezialaufsätzen zerstreut 
und harren einer anschaulichen Darstellung. Ob sie wohl bald konunen wird? 

Die drei letzten Bücher des Werkes des Herrn Loria haben je sechs Ab- 
schnitte mit folgenden Überschriften: 3. Buch. L Ipotesi casmologiche e misu- 
razioni astronomiche anteriori ad Ippärco\ IL La Sferica\ HI. L' apogeo 
dell' Astranomia greca\ IV. QU albori della Fisica matematica-^ V, Erone d' Ales- 
sandria-^ VL I geodeti minori. 4. Buch. I. Gemino da Modi] IL Teose da 
Smime\ III. Pappo d* Alessandria -^ IV. // Neo-Flatonismo, Proclo, Mariso, 
SiMPLicio\ V. Eurocfo; VI. Sereno, 5. Buch. I. La logistica greca] IL. L'arii- 
metica nella Scuola dt Pitägora\ UI. L' aritmetica ndV Accadem%a\ IV. Neopiia- 
gorici e Neoplatonici-^ V. Biofanto\ VL Ricreazioni matemcUiche dei Greci, Das 
Werk endet mit einem Autorenregister. 

Bei dem ersten Abschnitt des dritten Buches, welcher eine sehr lesens* 
werte Darstellung der astronomischen (kosmologischiBn) Hypothesen der Griechen 
sowie der messenden Astronomie vor der Erfindung der Trigonometrie (Aristabch) 
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enthalt, brauchen wir nicht zu verweilen. Dieser Abschnitt ist hauptsäc)ilich 
beschreibend und mufs ganz gelesen werden. Von Einzelheiten wollen wir nur 
notieren, dafs der eine der von Aristarch benutzten Hauptsatze (siehe S. 34 — 35) 
schon in Euklios Optik (Satz 8) bewiesen ist. S. 38 in den Noten finden 
sich mehrere Druckfehler: ,,Hanniae^' statt ,,Hauniae", ,,Herberg" statt ,^ei- 
BERG*', „detmire" statt „detruire", „Poseidmios" statt „Poseidokios". 

Den zweiten und dritten Abschnitt, welche von der Sphärik und der Tri- 
gonometrie nebst ihren Anwendungen in der Astronomie handeln, wollen wir 
genauer ansehen, teils weil dem Verfasser bei der Ausarbeitung eben dieser 
Abschnitte, deren Gegenstand zu den meist vemachlftssigten in der Geschichte 
der Mathematik des Altertums gehört, eine besonders gute Gelegenheit gegeben 
worden ist. Neues und Originelles zu leisten, um so mehr da er dank 
der Anlage seines Buches auf die Sache von dem richtigen Standpunkt aus 
losgeht, teils auch, weil Becensent eben Gelegenheit gehabt hat, das ganze in 
diesen Abschnitten behandelte Material durchzuarbeiten (vgl. Abhandl. zur 
Gesch. d. mathem. Wissensch. 14, 1902, p. 1 — 154). 

Zuerst giebt der Verfasser uns die Beweise dafür, dafs Theodosios' Sphärik 
nur eine Art Neuausgabe einer voreükUdischen Sphärik ist; er folgt hier Hultsch, 
ohne auf Tannerts irrige Ansicht {Becherches sur rhistoire de Vasi/rofwmie an- 
cienne^ p. 38) Bücksicht zu nehmen. Über die von mehreren Seiten (Heiberq, 
Tannery, Gow) angenommene Hypothese Hultsghs, Eudoxos sei der Urheber 
dieser Sphllrik, schaltet er einige sehr beachtenswerte Bemerkungen ein (p. 43 
mit Note 7). Demnächst behandelt er die Spuren der voreuklidischen g>aiv6- 
fuva (nicht aq>ai^ixdj wie er sagt^)), die uns in einem Papyrus aus Louvre 
erhalten sind. Dem darauf folgenden Referat von Autolykos' Werken und 
den daran angeknüpften Bemerkungen können wir vollständig beistinmien. 
Anders mit der gleich folgenden Darstellung von Euklids <paiv6(uva und 
Hypsikles' avaq>0Qiii6g. Die Auswahl von Sätzen des ersten dieser Werke 
(3, 6, 11 und 16), die referiert werden, ist nicht gelungen. Schon aus Pappos' 
Kommentar (ed. Hultsch, p. 598 — 602) erhellt, dafs es die Sätze 12 — 14 
waren, die in der Weiterentwickelung eine Bolle spielten; sie behandeln das 
Problem der schiefen Aufsteigung, dasselbe, das den Gegenstand von Hypsikles' 
avaq>oifiK6g bildet. Aus Pappos' Kommentar ersieht man femer, dafs dieses 
Problem von Hipparch numerisch gelöst wurde, und man hat somit alle Ur- 
sache, eben bei diesem Problem zu verweilen und es weiter zu verfolgen. 
Loria läTst es indessen liegen als ein Problem von „esiguo valore^ (p. 49) 
imd verliert dadurch einen Faden, der Euklids, Hypsikles', Tiibodosios', Hip- 
PARCHS und Menelaos' Werke mit Ptolemaios' Syntaris zusammenknüpft. 
Deswegen schweben in Lorias Darstellung alle diese Werke je f^ sich in der 
Luft, und die Kontinuität geht vollständig verloren. Als Grund seiner Nicht- 
beachtung des Aufsteigungsproblems giebt Loria an, dafs es nur in der Astro- 
logie Wert habe, und er führt Manitius und Tannery als Gewährsmänner an, 
aber mit Unrecht; denn Manitius beweist nur, dafs das Problem, so wie es 
von Htpsikles gelöst wurde, in der Astrologie Anwendung fand, während 
Tamnerv a. a. 0. ausdrücklich seine Bedeutung für die Zeitbestimmung bei 



1) Werke, in denen die sphärischen Sätze in astronomischer Abfassung auftraten, 
hiefsen jf>ttiv6yi^vui, in den Cfpoiiqixd fanden dieselben Sätze sich dagegen in rein 
mathematischer Abfassung. 
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Nacht hervorhebt. Übrigens dürfte es dem Yerfksser nicht unbekannt sein, 
dafs dasselbe Problem in Hipparqhs Kommentar sogar eine Hauptrolle spielt, 
dafs in der Syntaxis, Buch 2, eine umfangreiche Aufsteigungstafel berechnet 
wird, und dafs solche Tafeln fär den Astronomen nicht eben wertlos sind. 
Wir können uns indessen denken, dafs der Verfasser deswegen von diesem 
Problem so schnell fortzukommen sucht, weil die Untersuchung seiner Bedeu- 
tung ihn zu tief in die Entwickelungsgeschichte der Astronomie hineinführen 
würde, während er sich darauf beschränken will, die durch die Naturwissen- 
schaften gewonnenen mathematischen Neuerungen hervorzuziehen; dann wird 
aber die Bemerkung über das Aufsteigungsproblem eine der oben angedeuteten 
gefährlichefi Phrasen. Übrigens sind die Geschichten der Sphärik, der Trigono- 
metrie und der sphärischen Astronomie miteinander so eng verknüpft, dafs sie 
sich nicht einzeln behandeln lassen, was Lorias Werk uns — durch seine 
Mängel — nur allzu klar beweist, und worüber er wohl eigentlich selbst klar 
ist, wenn er p. 52 sagt: „Questo sorprendente silenzio di Euclide sopra tutte 
le altre propiieta della sfera si spiega perfettamente ammettendo che gli an- 
tichi considerassero la teoria di questo solido come una parte, non della geo- 
metria pura, ma delF astronomia teoretica.^' — Bevor wir zu Tueodosios' Sphärik 
übergehen, müssen wir die Druckfehler „Adtolico" statt „Autolico" (p. 48 Note 2), 
^VQEogv statt ^vqioq und ^Avctq>0i^6q statt ^Avaqtoqinog (p. 49 Zeile 14 und 30) 
notieren. 

Theodosios wird als aus Tripoli (in Bitjnia) gebürtig und um das 
Jahr 50 v. Chr. thätig aufgeführt, und als Gewährsmann wird Tannery zitiert, 
obwohl dieser a. a. 0. sehr deutlich auseinandersetzt, dafs Tueodosios entweder 
aus Tripolis in Nordafrika (eine Stadt Tripolis lag in Syrien, eine andere in 
Griechenland, aber keine in Bithynien) stammt und nach Ptolemaios zu setzen, 
oder aus Bithynien und dann wahrscheinlich als Zeitgenosse des Uipparch 
(ca. 150 V. Chr.) anzusehen ist. Dem Bericht über Theodosios' Werke können 
wir beistimmen mit Ausnahme des Referates des dritten Buches der Sphärik. 
Der Verfasser hat offenbar durch Einsehen des Werkes sofort bemerkt, daCs es 
sich in diesem Buch, wie er sagt, in der Bealität um astronomische Sätze 
handelt; dafs er dieselben nicht näher untersucht, lese ich dagegen aus der 
folgenden Phrase heraus: „Non si stupisca il lettore se noi non riferiamo nem- 
meno gli enunciati di proposizioni in cui la complicazione da Fapparenza di 
valore, nascondendone V insignificanza^^; denn hätte er die Sätze näher unter- 
sucht, würde er gesehen haben, dafs nicht nur das Problem der schiefen Auf- 
steigung, sondern auch das Rektascensions-, das Deklinationsproblem und das 
der Morgen- und Abendweite, welche alle in Ptolemaiob' Syfdaxis trigono- 
metrisch gelöst werden, in ihnen verborgen liegen, ja dafs in den Sätzen 11 
und 12 ein erster Versuch gespürt werden kann, die beiden ersten dieser 
Probleme trigonometrisch zu lösen. Als Glied in der Ent Wickelung, der es in 
diesem Fall gar nicht schwer ist nachzuspüren, bildet deswegen eben Theo- 
dosios' 3. Buch eine Überlieferung von wirklicher Bedeutung. 

Es kommt nun Menelaos von Alexandria an die Reihe; dafs er (vgl. 
p. 54) eine Astronomie im Auftrag von Domitian verfafste, ist eine Nachricht, 
die wahrscheinlich auf einer schlechten Übersetzung des Fihrist beruht; dafs 
die von Halley besorgte Ausgabe von Menelaos' Sphärik auch die des Theo- 
dosios enthält (siehe p. 55 Note 4), beruht auf einem Mifsverständnis. Lorias 
Referat von Menelaos' 1. Buch bildet ein Novum von wirklicher Bedeutung. 
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Dafs Menelaos zuerst den Begriff sphärisches Dreieck aufgestellt hat, dafs ein 
Zusammenhang zwischen dem 1. Buch der EuKLTDischen Elemente und der 
ersten H&lfte von Memelaos' 1. Buch besteht, wird hier zum ersten Male 
nachgewiesen; Lorias auf originellen Untersuchungen beruhende Darstellung 
bezeichnet deswegen hier einen nicht unwichtigen Fortschritt gegen Cantor u. A. 
Zu bemerken ist aber, dafs in die Details mehrere Fehler durch Anwendung 
der sehr schlechten MAUROLYCusausgabe hineingeraten sind. So sind Mene- 
laos I, 1, 8, 17 und 18 sowie das CoroUar zu I, 2, welche Loria (p. 55 — 56) 
erwähnt, Zusätze von Maurolycus, und ebenso der Satz, dafs die Winkel- 
summe eines sphärischen Dreiecks kleiner als 540^ ist. Die Beihe der ana- 
logen Sätze im Euklid und Menelaos, die Loria S. 55 angiebt, mufs des- 
wegen auch ersetzt werden durch: Menelaos I, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 
11, 14 + 16 analog zu Euklid I, 23, 5, 6, 4 + 8, 20, 21, 19, 24 + 25, 
18, 16, 32, 26. 

Menelaos' 2. Buch hat der Verfasser nicht die gebührende Aufmerksam- 
keit gewidmet, und er sucht mit folgender Phrase darüber hinwegzukommen: 
„Le proposizioni esposte nel II Libro della Sferica di Menelao sono assai piu 
complicate ma molto meno importanti di quelle che si leggono negli altri due. 
Le scarsissime applicazioni che ricevono e Tessere desse in parte corollari delle 
precedenti ed in parte lemmi per le seguenti, fece si che, mutato Tassetto 
della geometria sferica, esse caddero in un meritato oblio da cui noi non ten- 
teremo di togUerle^S Es wäre nicht umständlicher gewesen das Richtige zu 
schreiben, nämlich: In dem 2. Buche von Menelaos' Sphärik werden die astro- 
nomischen Sätze, die wir schon aus Euklids q>atv6(iBva, Hypsikles' avagwQiKog 
und Theodosios' Sphärik in keimen, und die teilweise schon in der vareukli- 
dischen Sphärik vorkamen, mit Hilfe der Dreieckssätze des 1. Buches mit neuen 
Beweisen versehen und erweitert, wie es Pappos im Anfang seines 6. Buches 
nachweist. 

Menelaos' 3. Buch widmet Lobia mit Recht eine eingehende Behandlung 
und kritisiert, ebenso mit Recht, Delambres falsche Auffassung desselben (siehe 
p. 60); doch bildet Lorias Darstellung kein Novum, da v. Braunmühl ihm in 
seiner Geschichte der Iriffonomeirie zuvorgekommen ist. An folgenden Fehlem 
in Lorias Darstellung hat die MAUROLTCUsausgabe die Schuld: Menelaos III, 
3, 7, 10, 20, 21 sind durch IIT, 2, 5, 6, 9, 10 zu ersetzen, während III, 22 
(siehe p. 59) ein Zusatz von Maurolycus ist. Der p. 58 — 59 in extenso 
referierte interessante Beweis gehört irgend einem Araber; der echte Beweis 
des Menelaos, den Loria nicht kennen konnte, ist viel interessanter, weil er 
uns beweist, dafs Menelaos' Satz (m, l) schon vor Menelaos bekannt war. 
Maurolycus' Behauptung des Entgegengesetzten, auf welche Loria sich stützt 
(p. 57 Note 1), ist deswegen auch falsch. Proklos' Bericht von Menelaos' 
neuem Beweis zu Euklid I, 25, den LoRLi p. 60 vorführt, ist bisher den 
Forschem entgangen. Lorias Resume über Menelaos' Thätigkeit können wir 
nur beistimmen und müssen hervorheben, dafs Lorias richtiges Urteil über 
diesen Verfasser auf seinen eigenen Untersuchungen beruht, und dafs er sich 
klüglich von Delambres mifsverstandener Überlegenheit demselben gegenüber 
und von Tannerys und Cantors Schweigen nicht hat irre führen lassen. 

Gegen das nun folgende Referat der Trigonometrie in Ptolemaios' Syn- 
iaxis haben wir gar nichts einzuwenden; gegen die einleitenden Bemerkungen 
nur, dafs sie so allgemein sind, und dafs die Diskussion der Frage von dem 
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Verhältnis zwischen Ptolemaios und seinen Yorgftngem so vorsichtig beiseite 
gelassen wird; jedoch müssen wir zugeben, daJÖs aus Lorias Torhergehender 
Darstellung zur Lösung dieser Frage nicht viel zu holen ist, weil in derselben 
eben dasjenige fehlt, was Ptolemaios mit seinen Vorgängern verknüpft, umso- 
mehr, da auch nicht Hippabohs Kommentar herangezogen wird, und von der 
Hauptquelle, Menelaos' Sphärik^ dem Verfasser nur die unvollständige und 
überarbeitete MAUuoLYCusausgabe zur Verfügimg stand. Nur sei bemerkt, dafe 
es doch nicht so unmöglich ist, wie Loria meint (vgl. S. 64), die vorptole- 
maiische Entwickelung der Astronomie und der messenden Greometrie in ihren 
Hauptzügen zu rekonstruieren. 

Von der ziemlich oberflächlichen Erwähnung der übrigen Schriften des 
Ptolemaios brauchen wir nichts hervorzuheben. Was die im Analemma an- 
gewandte Methode betrifft, machen wir doch den Leser aufmerksam auf eine 
kleine fast gleichzeitig mit Lorias 3. Buch erschienene Abhandlung von 
Zeüthbn (siehe Biblioth. Mathem. I3, 1900, p. 20 — 27), wo von Braun- 
MÜHL8 Auffassung, welcher Loria folgt, wesentlich korrigiert wird; und damit 
schliefsen wir die Kritik der zwei genannten Abschnitte, da die Behandlung 
von Theon und Hypatl^ uns zu keiner Bemerkung veranlaXst. Nur ein Druck- 
fehler sei bemerkt, nämlich p. 80 Zeile 6: 1544 statt 1144 (während nach 
Cod. Reg. lat. 1285 und Cod. Vat. lat. 3096 die richtige Jahreszahl nicht 1144, 
sondern 1143, sein dürfte). 

Wir hoffen durch diese Durchmustenmg von Lorias Behandlung der 
Sphärik und der Trigonometrie dem Leser eine Probe von den Licht- und den 
Schattenseiten des gegenwärtigen Werkes gegeben zu haben, sodafs das oben 
ausgesprochene Urteil ihm durch die gegebenen Beispiele verständlicher wird; 
wir haben wenigstens versucht, alles zu diesem Zweck Dienliche so ehrlich 
wie möglich hervorzuheben imd abzuwägen. 

Von den übrigen Abschnitten des 3. Buches wird wohl namentlich die 
Darstellung von Heron den Leser interessieren; sie enthält die neuesten Re- 
sultate der noch nicht abgeschlossenen HERONforschungen , darunter auch Auf- 
schlüsse (p. 125 — 128) über die von R. Schöne neugefondene, bis jetzt im- 
edierte Bus. der Mer^txa, und es werden die neuesten Quellen benutzt, wie die 
zwei AxtNarizi- Ausgaben, der Papyrus Ayer u. s. w. Zu diesem Teil mögen 
nur folgende Einzelheiten notiert werden: p. 117 Zeile 12 ist 24 durch 25 zu 
ersetzen; femer ist der p. 119 erwähnten bisher allein bekannten Hs. des 
lateinischen AL-NARizi-Tertes eine zweite bessere hinzuzufügen, nämlich Cod. 
Reg. 1268 (vgl. Biblioth. Mathem. 83, 1902, p. 72 und Abhandl. zur Gesch. 
der mathem. Wiss. 14, 1902, p. 138—142). 

Wir gehen zum 4. Buche über; es werden hier zuerst Qeminos und Theon 
von Smyma besprochen, deren Anbringung offenbar und ganz natürlich dem 
Verfasser Schwierigkeiten bereitet. Danach kommt ein Referat von Pappos' 
(Swaytayri. Ein solches zu geben, sodafs es dem Leser wirklich nützlich ist, 
scheint keine leichte Aufgabe zu sein. Hier ist sie in der ganz einüben 
Weise- gelöst, dafs dem Referate ohne Rücksicht auf die heutzutage gebräuch- 
liche Kurzschreiberei der notwendige Platz (35 Seiten) eingeräumt wird (Can- 
?'0R gebraucht nur 13). Auf das Referat können wir uns hier nicht weiter ein- 
lassen, aber wir müssen darauf aufinerksam machen, dalÜs hier in aller Einfachheit 
etwas Vorzügliches geleistet wird; sehr anziehend ist z. B. die tabellarische Über- 
sicht über Sätze aus Pappos, die zur Proportionenlehi-e und der geometrischen 
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Algebra gehören; derartige tabellarische Übersichten finden sich öfters in Lorias 
Werk und bezeichnen stets einen Portschritt von nicht geringer Bedeutung. 
Nach der Behandlung der Kommentatoren Proklos, Marinos, Simpukios und 
EuTOKios schliefst Buch 4 mit einem vollständigen Novum, nämlich einer 
Durchmusterung von Serenos' Werken über Kegel- und Cylinderschnitte 
welche bisher fast gar nicht beachtet worden sind, obwohl eine neue Heiberg- 
sche Ausgabe schon seit dem Jahre 1896 vorliegt. 

Ob es am vorteilhaftesten ist, die Arithmetik der Griechen zusanmien mit 
der Geometrie zu behandeln, wie es Cantor thut, oder wie Loria (in seinem 
5. Buch) sie abzusondern und für sich zu behandeln, mufs ich dahinstellen; 
doch möchte ich zunächst glauben, dafs Loria richtig gewählt hat. Pur die 
Darstellung der Greometrie mit ihren vielfachen Anwendungen der Arithmetik 
hat Lorias Verfahren freilich gewisse Nachteile, welche namentlich bei dei 
geteilten Behandlung der voreuklidischen Mathematik zum Vorschein kommen, 
aber doch weniger fühlbar werden, weil die Algebra der Griechen rein geo- 
metrisch ist, und somit nur die eigentliche Zahlenlehre abgesondert zu werden 
braucht. Für die Darstellung der Arithmetik hat Lorias Verfahren dagegen 
einen grolsen Vorteil, und ist um so bequemer, weil die wenigen Quellen auf 
diesem Gebiet zerstreut und zeitlich oft schwer zu bestimmen sind, und des- 
wegen eine chronologische Geschichte der Arithmetik sehr schwer durchzuflihren 
ist. Sicher ist, dals der Verfasser den bei der Absonderung gewonnenen Vor- 
teil sehr geschickt verwertet. 

Er beginnt mit einer hübschen Darstellung der Zahlwörter, des Pinger- 
rechnens, der Zahlzeichen und der ARCHiHEDischen und ApoLLONiscüen Zahlen- 
systeme zur Darstellung sehr grofser Zahlen; danach zeigt er die ünhaltbar- 
keit der Hypothese Delambres, dafs schon die Griechen ein Zeichen für Null 
gekannt haben sollten; dann folgt eine Auseinandersetzung der Lehre von 
Brüchen, sowohl Stamm- wie Sexagesimalbrüchen und der 4 Spezies, überall 
mit guten Beispielen, wo den modernen Verdolmetschungen zur Aufklärung die 
Rechnungsschemata in griechischen Zahlzeichen stets zur Seite gestellt werden. 
In der jetzt folgenden Darstellung der Wurzelausziehung sind die Ergebnisse 
von HuLTSGHB uud Wbrtheims Untersuchungen mit den von Tannery und 
CuRTZE edierten Auszügen der HERONischen MetQ^nd sehr übersichtlich zu- 
sammengestellt. 

Nachdem somit dem Leser eine lehrreiche Übersicht der griechischen 
Logistik gegeben ist, folgt eine Darstellung der Geschichte der Arithmetik nach 
Epochen. Im Anschlufs an die Schilderung der pjthagoräischen Arithmetik, 
die wie oben angedeutet, unter ihrer Absonderung von der Geometrie fühlbar 
leidet, folgt eine kurze Erwähnung von Tymarides, den Loria also mit Tannery als 
den alten Tymarides von Tarent ansieht und eine Übersicht der BoBTiüsfrage, 
die ja in enger Verbindung damit steht, ob das Dezimalsystem schon von den 
Pyth%goräem angewandt wurde. Loria schliefst sich wohl hier zunächst an 
WoEPCKE und Martin an, erklärt jedoch die Präge für noch ungelöst und un- 
lösbar, bis neue Quellen auftauchen. Neues scheint uns der Verfasser übrigens 
in diesem Abschnitte ebensowenig wie im folgenden, der von der Arithmetik 
der Akademie handelt, vorgefahrt zu haben. Auf die Hypothesen in Bezug auf 
die PiiATONische Zahl scheint er uns zu viel Bücksicht genonmien zu haben; 
eine blofse Angabe (im Umfange wie die Cantors) der Existenz dieses un- 
fafsbaren Problems wäre eigentlich genug; doch ist das vielleicht Geschmacksache. 
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In Bezug auf die Abschnitte über die Neupythagoräer, Neuplatoniker und 
DioPHANT, können unsere obigen Bemerkungen zu dem Abschnitt tLber Pappos 
gelten; es wird uns ein vorzügliches Beferat gegeben, dessen Vollständigkeit 
nichts zu wünschen übrig läfst, ohne dafs neue Bahnen eingeschlagen werden. 

Alles in allem ist Lorias Geschichte der griechischen Mathematik unseres 
Erachtens eine nützliche und verdienstvolle Arbeit, welche trotz gewisser 
Mängel so viel Gutes und Neues bietet, dafs es den Pflegern der Geschichte 
der Mathematik Freude bereiten wird, sich mit derselben naher bekannt zu 
machen. 

Eöbenhavn. Axel Anthon Björnbo. 



Digitized by 



Google 



Neaencbienene Schriften. 



423 



NenerscMenene Schriften. 



Bas Zeichen * bedeutet, dafs die betreffende Schrift der Bedaktion nicht vorgelegen hat. 



Amodeo, S6« 
Beck, 16. 
Berberich, 61. 
Bertrand, 25. 
BJömbo, 20. 
Bonola, Ö4. 
Bopp, »8. 
Brocard, 56. 
Buhl, 6. 
Cantor, 8 
Carrara, 12. 
Coutnrat, 18. 
Crawley, 69. 
Cnrtze, 28. 
Darboox, 25. 
Daporeq, 7. 



Autoren - Register. 



Einch, 49. 

Eneström, 2, 26, 84. 
Estanave, 45. 
Eyth, 17. 

Fararo, SO, 81, 32. 
FoDt«8, 27. 
GauBS, 46, 47. 
Qodetrojy 40. 
Graf, 44. 
HauBsner, C6. 
HayaBhi, 28. 
Hellmann, 29. 
Holst, 50. 
Hoyer, 89. 
Huygens, 87 
Isely, 11. 



Jonescn, 42. 
Königaberger, 56. 
Laiaant, 6. 
Lambo, 24. 
Lampe, 4. 
Lorla, 8, 9, 18, 65. 
Mach, 14. 
MacMahon, 48. 
Manalon, 52. 
Mentovich, 48. 
Miller, 58. 
MtlUer, Felix, 67. 
Musmacher, 16. 
Oettlngen, 57. 
Pitoni, 62. 
PoggendorfT, 57. 



Ricci, 35. 
Ruaaell, 13. 
Saoerbeck, 41. 
Schreiber, 83. 
Schnlxe, 68. 
Soninc, 64. 
Stornier, 50. 
Sater, 21, 82. 
Sylow, 50, 51. 
Tannery, 19. 
Tropfke, 10. 
Viterbi, 60. 
Wallenberg, 4. 
WUosynaki, 68. 
Wölfflng, 58. 



a) Zeitsohriften. Allgemeines. 

Abhandlungen zur Geschichte der mathe- 
maUschenWissenschaften. Leipzig. 8^. [1 

18 (1902). — 14 (1902). — 15 (1902). 

Bibliotheca Mathematica. Zeitschrift für 
Geschichte der mathematischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben von G. Enx- 
BTBOM. Leipzig (Stockholm). 8^. [2 

8, ri902) : 3. 

BoUettino di bibliografia e storia delle 
scienze matematiche pubblicato per cora 
di G. LoBiA. Torino (Genova). 8^ [8 

1902 : 8. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik herausgegeben von E. Lampb 
und G. Wallenbrro. Berlin. 8**. [4 

81 (1900) : 2—8. 

Auualea intemationalea d'histoire. Congr^a de 
Paria 1900. 5* aection. Hiatoire dea aciencea 
(1901). [Kecenaion:] Bullet, d. sc. raathöm. 2<l„ 
1908, 229—231. [5 

Annuairo aea inath6inaticien8 1901 — 1902 publi6 
aouH la direction de C. A. Laibakt ot Ad. Buiiii 
(1902). — [Recenaion:] Amsterdanij Wiak. genoota., 
Nieuw Arch. 6j, 1902, 892—898. — Vjoatnik elem. 
matem. 28, 1902, 41—42. [6 

(^ompte renda du deuxi^ine congröa international 
des mathömaticiena tenn k Paris du 6 au 12 aoftt 
1900. Proc^s - verbaux et communicationa pub- 
lica par E. DVPOBOQ. (1902). [Recension:] L'en- 
aoignemont mathcm. 4, 1902, 385—389. (A. Buul.) 
— Matheaia 2,, 1902, 225—226. L? 



Cftnlor, M., Yorleaungen über Geschichte der 
Mathematik, b V (1894). [Kleine Bemerkun- 



gen:] Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 823—824. 
(A. Stubv, G. Ehistböm, P. Tavhbst.) b ji» 
(1900). [Kleine Bemerkungen:} Biblioth. Mathem. 
8a, 1902. 325. (A. Stubm, G. ExbbtbOv.) m, 
8' (1901). [Kleine Bemerkungen:] Biblioth. 
Mathem. &, 1902, 826—328. (G. EnbstbÖk.) [8 

Loria, G«; Le trasfignrazioni di una scienza. 
Discorso. — Donne matematiche. Let- 
tura. — Seconda edizione accrescinta 
di note. Mantova, Mondovi 1902. [9 

8", 65 B. 

Tropfke 9 J.« Geschichte der Elementar- 
MathematiE in systematischer Darstel- 
lung. Erster Band. Rechnen und Al- 
gebra. Leipzig, Veit 1902. [10 

8S Vin -f 832 8. — [8 JQ 
Isely, L. , Hiatoire dea aciencea mathömatlqnea 
duna la Suisse Aran^aiae (1901). [Recenaion:] 
Revue g6n6r. d. ac. 18, 1902, 209. [11 

Carrara^ B., I tre problemi classici degli 
antichi in relazione ai recenti risultati 
della scienza. [12 

RivisU di fisica (Pavia) 4, 1901, 492—510; 5, 
1902, 25—38, 112— 12S. 

*Rn88oll, B« A., EMsai sur les fonda- 
ments de la geomätrie. Traduction par 
A. Cadenat, revue et annotäe par Tau- 
teur et par L. Couturat. Paris, Gau- 
thier-ViUars 1901. [13 

8«, X-f-274 S. — [9 franc«.] — [Recenaion:] 

Arch. der Mathem. 4,, 1902, 140—148. (P. 

Stäckxl.) 

*Macli, E«, Science of mechanics. A cri- 

tical and historical account of its de- 

velopment. Translated from the ger- 
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man bj Th. J. McCormaok. Second \ 
revised and enlarged edition. Chicago, i 
The open court pnblishing co. 1902. [14 ' 

8», XX -f 606 8. — [2 doU»«.] 

*Beck, Th., Beiträge zur Geschichie des 1 
Maschinenbaues. Zweite vermehrte Auf- ! 
läge. Berlin, Springer 1900. [15 ! 

8^^ 582 8. — 19 JC] — [Becension:] Deutsche , 
Litteraturs. 2S, 1902, 2788— 2741. (W. Schkidt.) 

^Mnfimaeher, C«, Kurze Biographien be- j 
rühmter Physiker. Freiburg i./Br., Her- | 
der 1902. [16 

80. — [1, 80 JC} 



b) (Jesohiolite des AltertttmB. 

*£yth9 M. Ton, Mathematik und Natur- 
wissenschaft der Gheopspjramide. [17 

Oltn, Verein für Mafchem., Jahreahefte 10, 1001, 
1—22. 
Lortt. G. 9 Le sciense esatte nelP anfcica Orecia. 
m (1901). [Recension :] Arch. der Mathem. 4„ 
1902, 155—156. (M. Cahtoä.) [18 

Tannery, P., Sur la sommation des 
cubes entiers dans Tantiquit^. [19 

Biblioth. Mathem. 3,, 1902, 257—258. 

BjömbOy A. A*. Studien über Menelaos' 
Sphärik. Beiti^ffe zur Oeschichte der 
Sphärik und Trigonometrie der Grie- | 
eben. [20 | 

Abhandl. sur Geech. d. mathem. Wlssensch. 14, ' 

1902, m— Vn, 1—154. 



c) (Jesohiolite des Mittelalters. 

Snter, H., NachtrS^ge und Berichtigun- 
gen zu „Die Mathematiker und Astro- 
nomen der Araber und ihre Werke." [21 

Abhandl. lor Gesch. d. mathem. Wissensch. 14, 
1902, 155—185. 

Snter, H., Über die (reometrie der Söhne 
des Mü8& ben Schäkir. [22 

Biblioth. Mathem. 8», 1902, 259—272. 

Curtze. M«, Urkunden zur Geschichte 
der Mathematik im Mittelalter. Zweiter 
Teü. [28 

Abhandl. sur Gesch. d. mathem. Wissensch. 18, 
1902, 4 8. -f S. 837—628. — [14 JC} — [Becen- 
sion:] Deutsche Litteraturs. 28, 1902, 2676 
—2677. (M. Ojlktob.) 

Lambo, Ch«, Une algcbre fran9ai8e de 
1484. Nicolas Chuquet. [24 

BruxeUetj 6oc. scient., Berue des queat. scient. 
2,, 1902, 442—472. 



d) Gtosohiohte der neueres Zeit. 

^Bertraiid^ J«9 Eloges acadärniquen. Nou- 
velle s^^rie. Avec un dloge historique 
de Joseph Bertrand par G. Darboux. 
Paris, Hachette 1902. [26 

16* 51 -I- 411 S. — [8, 50 fr.J 



Eneström. G«, Ober eine astronomische 
Schrift des A. Ricius. [26 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 828. — Anfrage. 

Font^S) J.9 Les Arithm^tiques et les Al- 
g^bres du seiziäme si^le ä la biblio- 
thequecommunale de Toulouse. [11.] [27 

ToulouUf Acad. d. sc., M^moires li^, 1901, 119 
—124. 

Hayaslii, T., The values of « used by the 
Japanese mathematicians of the 17*^ 
and 18^^ centuries. [28 

BibUoth. Mathem. 8,, 1902, 278—276. 

Hellmann^ G.^ Zur Bibliographie von 
W, Gilberts ,fie magnete". [29 

Terrestrial macmetism (Baltimore) 1902, 6^-46. 

n processo di Galileo. Firenze^ Barben 
1902. [30 

4**, 159 8. — Sonderabsug in SO Exemplaren 
aus dem ron A. Favabo redigierten, noch 
nicht erschienenen Band 10 der Opere di Gau* 
liBO Galilbx. 

FaTaro^ A., I documenti del processo di 
Galileo. [31 

Venesia, Istituto Yeneto, Atti 81:2, 1902, 757 
—806. 

*FaTarO) A., Napoleone e il processo di 
Galileo. [32 

Bevue NapoUonienne (Pinerolo) 2:4, 1902, 
2—14. 

Schreiber, J«. Christoph Scheiner und 
seine Sonnenbeobachtungen. [33 

Natur und Offenbarung (Münster) 48, 190S. 
61 8. — [Becension:] Natnrwis«. Bundschau 
17, 1902, 526—526. (A. BBBBmoH.) 

Eneströniy G.) Giannantonio Bocca (1607 
—1666). [34 

Biblioth. Mathem. 8,, 1902, 828. — Anfrage. 

Bicci, G.y Anfänge und Entwickelung 
der neuen Auffassimgen der Grundlagen 
der Geometrie. Antrittsrede. [So 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresbor. 11, 1902, 
382-403. — Übersetsung (siehe Biblioth. 
Mathem. 8,, 1902, 8. 888). 
Anodeo, F., 8Uto delle matematiche a Napoli dal 
1650 al 1782 (1902). [Becension:] Biblioth. Ma- 
them. 8,, 1902, 329—880. (G. EnsTsAif.) [M 
CEuvres complötes de Chbistiaajt HuTonrs publica 
par la soci^t^ hollandaise des sciences. Tome 
IX (1901) [Becension:] Deutsche Lltteratorr 
28, 1902, 2292—2294. (B. Gxblakd.) — Natnre 
•6, 1902, 74—75. JS? 

Bopp^ Jk.f Antoine Amauld, der grofse 
Amauld als Mathematiker. [38 

Abhandl. sur Gesch. d. mathem. Wissensch. 14, 
1902, 187—387. — Die 8eiten 189—285 sind sls 
Doktordissertation (Heidelberg) besonders her- 
ausgegeben. 

^Hoyer^ Andreas Gärtner, der ^^sächsbche 
Archimedes". Dresden 1902. [39 

4°, 21 8. -{- 1 Taf. — Programm. 

Godcfroy. ■., La fonction gamma. Thtorie, hi«to- 

riqne, bibliographie (1901). BeTue g^n^r. d. rc 

13, 1902, 809. — The mathem. gazette S, 1902, 

160—161. [40 

Sauerbeck, F., Einleitung in die ana- 
lytische Geometrie der höheren alge- 
braischen Kurven nach den Methoden 
von Jean Paul de Gua de Malves. Ein 
Beitrag zur Kurvendiskussion. [41 

Abhandl. sur Gesch. d. mathem. Wissensch. 14, 
1902, VI 4- 166 8. — [8 M.] 
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'Joaescn^ J«, [Über das Leben und Wir- 
ken des Mathematikers Yito Garavelli 

(1724—1800).] [42 

Oftzeto matematloa (Bukarest) 7, 1908, 29—30. 
Bnmftnitch. 

MaeMobon. P. A.« Presidential address. 

[43 
British ABBociation, Beport 71 (Glasgow (1901), 
619—588. — Über den Stand der Mathematik 
am Anfänge des 19. Jahrhunderts. 

Graf) J. H.^ Notizen zur Geschichte der 
Mathematik und der Naturwissenschaf- 
ten in der Schweiz. [44 

Beritj Naturf. Gesellsoh, Mitteil. 1900, 155—173. 

EBtanaTe, £., Th^ses de sciences math^- 
matiques soutenues devant la facultä 
des sciences de Paris et devant les 
facultas des sciences des d^partements 
dans le courant du XIX* si^de. [45 

BnUet. d. so. math6m. 24^, 1908, 801 — 816, 

838-848, 878—880. 
Oabbs, C. F.y Werke. BandYIII (1900). [Becension:] 
Arch. der Mathem. 4,, 1908, 161 — 162. (£. 
JAHHKB.) — Göttlng. gel. Anzeigen 1901, 686 
—589. [46 

Gmiss. K. f., General inrestigations of curved 
surfaces of 1887 and 1885 (1908). [Becension:] 
Arch. der Mathem. 4,, 1908, 168. (E. Jahhks.) 
— Bevue sem. des public, mathem. 10:8, 1908, 
160. (G. Mahhoübt.) [47 

MentoTich) F.^ [Mein Besuch bei Gauss.] 

[48 
Mathematikai 6s physikai Upok 10, 1908, 90 
-96. — Ungarisch. 

Emelij A.9 Steiners „lost" manuscript of 
1826. [49 

Scienc« 16,, 1908, 713. 

* Niels Henrik Abel. Memorial public ä 
Toccasion du centenaire de 8a nais- 
sance. Christiania, Dybwad 1902. [50 

4*, XII -I- 429 8+8 Taf. — [21 .K] — Heraus- 
gegeben Yon £. Holst, C. Stöbmxb, L. Sylow. 
— Enth&lt Briefe ron und an Abbl, sowie Akten- 
stttcke und Berichte ttber sein Leben und seine 
wissenschaftliche Wirksamkeit. 

SyloW; L«, Festrede znm Abeljubiläum. 

[61 
Deutsche Mathem.- Verein., Jahresber. 11, 1902, 
877—882. 

MangioB, P«9 Le centenaire d'Abel (4 — 7 
septembre 1902). [62 

Bruxtitetf 8oc. sdent., Bevue des qnest. scient. 
%, 1908, 603—618. 

Miller, G. A.« On the history of several 
fundamental theorems in the theory of 
groups of finiie Order. [63 

The americ. mathem. monthly 8j 1901, 213—816. 

BoBola, R»y Bibliografia sui fondamenti 
della geometria in relazione alla geo- 
metria non-euclidea. [64 

Sollet t. dl bibliogr. d. sc. matem. 3, 1900, 
8—8, 33-60, 7(K-78; 6, 1908, 33-41, 66—71. 



Brocard, H., [Benseignements biographi- 
qnes sur J. Liouville.] ' [66 

L'interm^d. des math6m. 9, 1908, 815—817. 

Königsberger, L«, Hermann von Helm- 
holtz. Erster Band. Braunschweig, Vie- 
weg 1902. [56 

8», XI 4- (1) 4- 375 8. + 3 Bildnisse. — [8 JC] 

J. C. Poggendorffg Bioffraphisch - Ütera- 
risches Handwörterbuch zur Geschichte 
der exakten Wissenschafben. Vierter 
Band (die Jahre 1883 bis zur (Gegenwart 
umfassend), herausgegeben von A. J. 
VON OsTTiiiOBN. Lieferung 2—8. Leipzig, 
Barth 1902. [67 

8*», S. 81—816. — [6 JC] 

WdlfAng, E.^ Abhandlungsregister 1901. 

[68 
Zeitoohr. für Mathem. 48, 1908, 158—188. — 
Aus dem Gebiete der angewandton Mathematik. 



e) Nekrologe. 

Joseph L. Bonnel (1826?-~1902). [69 

I/onseignement mathtoi. 4, 1908, 384. 

Gamillo Tito Gasiaaiga (1872—1900). [60 
Bollett. dl bibliogr. d. sc. matem. 1908, 87—90. 

(A. VlTBEBI.) 

Herv^ Faye (1814—1902). [61 

Naturwiss. Bundschau 17, 1908, 485—486. (A. 

BSRHSBICH.) 

Riccardo Felici (1819—1902). [62 

Periodico di matem. 6,, 1908, 69—71. (B. Pitoni.) 

Immanuel Lazarus Fnohs (1838 — 1902). 

[63 
New Torkf Americ. mathem. soc. Bulletin. 9^, 
1902, 46—49. (£. J. Wilczyhski.) 

Charles Hormite (1822—1901). [64 

St. Pdterabottrffy Acad. d. sc, Bulletin 14,1901, 
nr. 1 : XVH- XVDI. (N. SowiwB.) 

Emest de Jonqni^rei (1820—1901). [66 

Biblioth. Mathem. 9a» 1908, 876—388 [mit Por- 
trät]. (G. LoBiJL.) — Bollett. di bibliogr. d. sc. 
matem. 6, 1908, 71—88 [nur Schriftv^erzeichnis]. 

(G. LOBIA.) 

Ernst Bohrdder (1841—1902). [66 

Bevue de mathöm. (Turin) 8, 1908, 54 — 56. 
(B. UAUBSirsB.) 



f) Aktuelle Fragen. 

Müller, Felix, Yocabulaire math6matique fran^ais- 
allemand et allemand-fran^ais. II (1901). [Becen- 
sion:] Arch. der Mathem. 4,, 1908, 168—163. 
(E. Jahukb.) [67 

Schulze, E.9 Über einige Bezeichnungen 
in der Schulmathemauk. [68 

Zeitschr. für mathem. Unterr. 88, 1908, 368—370. 

[Die amerikanische Mathematiker -Ver- 
sammlung in Pittsburg 1002.] [69 
Science 15„ 1908, 131—186 (E. S. Cbawmy.) 
— New Torkf Americ. mathem. soc., Bulletin 
»„ 1908, 94—106. (E. 8. Crawlbt.) 
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Erneununir^ii. 

— J. AiVDRADE in Besan9on zum Pro- 
fessor der Mechanik an der ,,Facalt^ 
des Sciences^' daselbst. 

— Dr. W. G. Cädy zum Professor der 
Physik an der „Wesleyan university** 
(Winnipeg, Canada). 

— Professor M. Disteli in Karlsruhe 
zum Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Strafsburg. 

— Privatdocent K. Döhlbmann in Mün- 
chen zum Professor der darstellenden Gco-' 
metrie an der Universität daselbst. 

— Privatdocent Th. Guoss in Berlin 
zum Professor der Physik an der tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— W. A. Hamilton in Chicago zum Pro- 
fessor der Astronomie und Mathematik am 
„Beloit College*'. 

— Professor E. Hensbl in Berlin znm 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Marburg. 

— Professor D. Kikuchi in Tokyo zum 
Kultusminister von Japan. 

— Observator H. Kobold in Kiel zum 
Professor der Astronomie an der Universi- 
tät daselbst. 

— Professor F. Kolacek in Brunn zum 
Professor der mathematischen Physik an 
der böhmischen Universität in Prag. 

— Professor Emil Müller in Königsberg 
zum Professor der darstellenden Geometrie 
an der technischen Hochschule in Wien. 

— Professor H. Pade in Lille zum Pro- 
fessor der Mechanik an der ,,Facult^ des 
sciences" in Poitiers. 

— Dr. H. A. Perkins zum Professor der 
Physik am „Trinity College" (Durham, 
N. C). 

— E. Perreau zum Professor der Physik 
an der „Facultd des sciencea" in Be8an9on. 

— Privatdocent M. Badakovic in Inns- 
bruck zum Professor der Physik an der 
Univerität daselbst. 

— Privatdocent C. K. Ki'hsian in Odessa 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Krakau. 



— Dr. F. A. Saunders in Syracuse zum 
Professor der Physik an der Universiföt 
daselbst. 

— Dr. S. Takagi zum Professor der 
Mathematik an der Universität in Tokyo. 

— „Repätiteur" P. Vieillb in Paris zum 
Professor der Physik an der „Ecole poly- 
technique" daselbst. 



TodesflUle. 

— W. H. Austin, Lehrer der Mathe- 
matik an der Universität in Birmingham, 
gestorben den 20. Mai 1902, 27 Jahre alt. 

— Charles William McGowan Black, 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von Oregon in Eugene, gestorben in 
La Grande (Oregon) den 11. August 1902. 

— Joseph F. Bonnbl, Professor am „Lycäe 
Amp^re'^ in Lyon, gestorben daselbst den 
3. August 1902, 76 Jahre alt. 

— RiccARDo Felici, firühcrcr Professor 
der Physik an der Universität in Pisa, 
geboren in Parma den 11. Juni 1819, ge- 
storben in S. Alessio bei Lucca den 20. Juli 
1902. 

— Annibale Ferrero, Direktor der geo- 
dätischen Arbeiten in Italien, geboren in 
Turin den 8. Dezember 1840, gestorben in 
Rom den 7. August 1902. 

— Max Genty, Schiffslieutnant, gestor- 
ben in Toulon den 24. Oktober 1902, 
35 Jahre alt. 

— August Heller, Oberbibliothekar der 
ungarischen Akademie der Wissenschaften, 
geboren in Budapest den 6. August 1843, 
gestorben daselbst den 4. September 1902. 

— Hermann Klein emeritierter Ober- 
lehrer des Vitzthumschen Gymnasiums 
in Dresden, geboren in Plauen den 24. März 
1832, gestorben in Dresden den 12. Okto- 
ber. 1902. 

— Robert Rubbnson, pensionierter Vor- 
steher der meteorologischen Centralanstalt 
in Stockholm, geboren in Stockholm den 
10. April 1829, gestorben daselbst den 
14. Oktober 1902, 
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— VojTBCH Sapabik, Professor der Astro- 
Domie an der böhmischen ÜniTenit&t in 
Prag, geboren in Neusatz (Ungarn) den 
26. Oktober 1829, gestorben in Prag den 
2. Jnli 1902. 

— Gustav Wbrtheik, pensionierter Pro- 
fessor an der Bealschnle der israelitischen 
Gemeinde in Frankfurt am Main, geboren 
in Imbshausen den 9. Juni 1848, gestor- 
ben in Frankfurt am Main den 31. August 
1902. 

— Hedtbioh Wild, früher Direktor des 
physikalischen Gentralobservatoriums in 
Pulkowa, geboren in Zürich den 17. De- 
zember 1833, gestorben daselbst den 
6. September 1902. 

— Julius Zibolbb, Meteorolog in Frank- 
furt am Main, geboren in Frankfurt am 
Main den 26. Oktober 1840, gestorben 
daselbst den 16. September 1902. 

Mathematiseh-hiBtoiisehe Yorlesungeu. 

— Professor B. Stuku in Breslau hat 
für das Wintersemester 1902—1903 eine 
einstündige Vorlesung über Geschichte 
der Mathematik angekündigt. 

— Professor M. Brbndbl in Göttingen 
hat fClr das Wintersemester 1902—1908 
eine einstündige Vorlesung über Gauss' 
Leben und Wirken angekündigt. 

— At the „Columbia university" (New 
York), Professor D. E. Smith will deliver 
also during the academic year 1902—1903 
a course (two lectnres each week) on the 
history of mathematics. 

— Privatdocent E. Bebmavn in Freiburg 
i. Br. hat für das Wintersemester 1902 
— 1903 eine zweistündige Vorlesung über 
Geschichte der Arithmetik angekündigt. 

— Professor W. F. Wislicbnus in Strafs- 
burg wird im Wintersemester 1902 — 1903 
eine Stunde wöchentlich die neuesten 
litterarischen Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Astronomie besprechen. 



MathematikerTersammlungen Im Jahre 
1902. 

— Deutsche Mathematiker' Vei-einigung. 
Die Jahresrersammlung 1902 der Deut- 
schen Mathematiker- Vereinigung fand zu 



Karlsbad 22. — 27. September statt, in 
Gemeinschaft mit der Abteilung I der 
74. Deutschen Naturforscherversammlung; 
die dritte Sitzung war gemeinsam mit der 
Abteilung n (Physik). In der ersten 
Sitzung erstattete Herr G. Eowalbwski 
einen Bericht über Liks Theorie der 
Transformationsgruppen. Die dritte Sitzung 
brachte drei Vortrage von den Herren 

F. S. Archerhold, W. Kauvmann und 
M. Abraham über Themata aus der an- 
gewandten Mathematik. In der vierten 
Sitzung berichteten die Herren W. Fb. 
Metbr und F. Klbin über den Stand der 
Encyklopädie der mathematischen Wissen- 
achafteiiy und im Anschlufs hierzu gab Herr 
J. Molk Auskunft über das in Angriff 
genommene französische Encyklopädie- 
Untemehmen. In derselben Sitzung hielt 
Herr Fklix Mullxb einen Vortrag über 
die Abkürzung der Titel mathematischer 
Zeitschriften, und legte ein alphabetisches 
Verzeichnis der abgekürzten Titel von 
etwa 760 Zeitschriften vor; dies Verzeich- 
nis wird in wesentlich umgearbeiteter 
Form in den Jahresberichten der 
Deutschen Mathematiker-Vereini- 
gung erscheinen. In der fünften Sitzung 
verlas Herr E. Jahnkb zwei Briefe J. Stbi- 
NEBS an C. G. J. Jacobi und ein offizielles 
Schriftstück von diesem betreffend Stkineh. 
Weitere Vorträge wurden gehalten von den 
Herren E. Gzuber, R. Daublbnskt von Stern - 
ECK, A. Grünwald, M.W.Haskbll, E. Jahnke, 

G. EoHN, G. Kowalewski, H. Liebmamn, 
R. Mehmke, W. Fr. Mbykr, H. Mi-lleb, 
H. Schubert, E. Steikitz und E. Wälsch; 
an viele Vorträge knüpften sich Diskussio- 
nen, die zuweilen sehr lebhaft waren. — 
Es wurde beschlossen , den dritten inter- 
nationalen Mathematiker -Kongrefs, zu 
dessen Vorsitzenden Herr Heinrich Weber 
gewSlilt worden ist, Anfang August 1904 
in Heidelberg abzuhalten. 

— Mathematics at the British association 
1902. The British association met at 
Belfast 1902, September 10*'» — 17*»». In 
section A (mathematics) the president 
Mr. J. PuKSER gave a historieal sketch of 
the development of the mathematics and 
physics in Ireland from the beginning of 
the 19"' Century. 
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Abadie, 282. 

AbdaUah, 863. 

Abdallah ben Ghalid, 362. 

Abdelgani ben abi Aqil, 361, 362. 

Abdelrahman, 73. 

Abel, N. H., 317, 410, 426. 

Abraham (Ibrahim), 68, 73, 269, 368, 864. 

Abraham, M., 427. 

Abt, A., 836. 

Abu Amr Otman, 360, 361. 

Abu Bekr ben Chair, 360, 361. 

Abubekr Heus, 72. 

Abu Gafar Abdelgani el-Misri, 360, 861. 

Abu Gafar el-Chazin, siehe el-Chazin. 

Abul Hasan Ali ben Abdallah, 360, 361. 

Abu Maaschar, 411. 

Abu Muhammed Abdallah, 360, 361. 

Abu Muhammed ben el-Qosari, 864. 

Abu Omar Ahmed ben Abdallah el-Bagi, 

360, 361. 
Abu Omar ben Abdelbarr el-Namiri, 360, 

361. 
Abu Salih, siehe Ejjub ben Soleiman. 
Abu Zeid Abderrahman, 362, 363. 
Aderametus, 73. 

Ahmed ben Ibrahim el-Faradi, 360— -362. 
Ahmed ben Jusuf, 69, 70. 
Ahmed ben Mogit, 864. 
Ahmed ben Mutarrif, 363. 
Ahmed ihn Musa, 63, 64, 70, 269, 260, 

269, 271, 272, 424. 
Ahrens, W., 266. 
Alasia, C, 331, 334. 
Albferi, E., 87. 
Albrecht, F., 163, 166. 
Albrecht, M., 163, 166. 
Alezander, A., 366 — 360. 
Alexander von Afrodisias, 13, 16, 18, 24, 

26, 83—39, 46, 60, 61. 



Alfarabi, 74. 

Alhazen, siehe ihn Haitam. 

Aliplando, V., 181. 

Alkarchi, 146, 147, 360. 

Alkhwarizmi, 72, 246. 

Alkindi, 63, 69, 70, 74. 

Allman, G. J., 8—10, 28, 29, 81, 84—37, 

40, 46—48, 60, 61, 69, 60, 262, 268, 415. 
al-Madjriti, siehe Maslama. 
Almansor, 72. 
al-Nairizi, siehe Neirizi. 
al-Bazi, siehe el-Razi. 
Ambronn, L., 386, 377. 
Ammann, I. A., 216. 
Ammonios, 17, 27, 88, 89, 346. 
Amodeo, F., 262, 264, 329—881, 884, 423, 

424. 
Amontons, G., 223, 
Ampere, A. M., 362, 363, 376. 
Amyot (Amiot), B., 298. 
Anaritius, siehe Neirizi. 
Anatolios, 164, 268, 324. 
Andö, Y., 276. 
Andoyer, H., 266. 
Andrade, J., 426. 
Andrassy, J., 386. 
Andrea, J., 181. 
Andromachos, 74. 
Anich, P., 214, 218. 
Antifon, 7, 12, 18, 28, 30—34, 263, 342, 

843. 
Antomari, X. Fr., 384, 336. 
Apastamba, 147, 164, 382. 
Äpinus, F. ü. Th., 211. 
Apollonios, 6, 18, 71, 189—141, 146, 148. 

186, 246, 246, 268, 421. 
Apophroditus (= Epaphroditus), 257. 
Appuleius, 368. 
Aquinus Dacus, 366, 867. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



429 



Aiaki, M., 274. 

Archenhold, F. S., 427. 

Archimedes, 17, 18, 34, 69, 88, 148, 144, 
146, 149, 176—179, 181, 186, 196, 198, 
200, 202, 208, 245, 246, 249, 268, 258, 
268, 271, 272, 276, 286, 882, 848, 868, 
896, 400, 406, 408, 409, 421. 

Archimenides, 176, 406, 409. 

Archytas, 188, 161, 162, 167—172, 267. 

Argand, J. B., 146, 264. 

Ariani, A., 329. 

Arima, Y., 276. ^ 

Aristarchos, 68, 196, 346, 416, 417. 

Aristides Quintilias, 168, 170. 

Ariatoteleß, 7, 11, 12, 18, 26—35, 50, 51, 
61, 62, 69, 86—88, 90, 96, 100—103, 
106—108, 111, 154, 181, 191—198, 268, 
344, 346, 390, 391, 406. 

AristoxenoB, 164—167, 169, 173. 

Amauld, A., 424. 

Ameth, A., 205, 413. 

Arnold, R, 158. 

Aronhold, S. H., 153, 166, 248. 

Arsamites, Arsamithis, Arschimenides, 
Arschimides, ArsimldeB [= Archimedes], 
69, 408, 409. 

ArBodochus [= Aristarchos], 68. 

Ascoli, O., 156, 296. 

Assmann, B., 160. 

Atelhard von Bath, 246. 

Athenaios, 337. 

August, F. W. 0., 369. 

Auria, J., 68. 

Austin, W. H., 426. 

AutolykoB, 67, 68, 346, 417, 418. 

Averroes, 191—193, 406. 

Ayer, E. E., 420. 



Dachet de Mdziriae, C. G., 257, 258, 324, 

360, 398. 
Bachmann, P., 79. 
Bacon, (Jh. A., 169. 
Bacon, F., 390. 
Bacon, G. P., 835. 
Bacon, B., 406. 
Baker, Th., 152. 
Baldi, B., 387. 
Ball, W. W. R., 244—248, 331, 411. 



I Baltzer, B., 193, 313. 
i Barlaam, 139, 171. 
I Barnes, H., 168. 
' Bassett, A. B., 376. 

Battaglini, G., 233. 

Beccaria, G. B., 210. 
, Sechsteln, L., 141. 
i Beck, Th., 184, 186, 337, 338, 340, 423, 424. 

Becker, E., 331, 834. 

Beda, 148. 
I Beer, A., 362, 364, 376, 376. 
i Bekker, I., 11. 

Belidor, B. F. de, 223. 
i Beltrami, E., 166, 256, 374, 376. 

Beneyentano, M., 154, 323, 329, 332. 

Benner, H., 169. 

Bentzien, 367. 

Berberich, A., 423—426. 

Berdelld, Gh., 331, 334. 

Berger, A., 230. 

Bergman, T., 211. 

Beriet, B., 366—368. 

Bemoulli, Jakob, 407. 

Bemoulli, Johann I, 143, 161, 247. 

Bertrand, J., 317, 334, 368, 376, 423, 424. 

Berzolari, L., 306. 

BetrabuB Bufns, 267. 

Betti, E., 248, 334. 

Bäzout, E., 307. 

Bhaskara, 238, 260. 

Biela, W. von, 188. 

Bierens de Haan, D., 194. 

Billet, F., 376. 

Billy, J. de, 124. 

Birch, Th., 145. 

Birkenmajer, L., 163, 164, 329, 331, 332. 

BischofP, J. N., 297, 299. 

Bjömbo, A. A., 68, 242, 243, 252, 263, 
269, 271, 381, 332, 403, 422—424. 

Black, Ch. W. M., 426. 

Bobek, E., 230. 

Bobilier, E., 166. 

Bobynin, V. V., 163, 167, 262, 254, 256, 
381, 334. 

Bocchineri, Alessandra, 383. 

Bodemann, E., 156. 

Boetius, A. M. S., 162, 167, 173, 267, 421. 

Bohlmann, G., 168. 

Bohnenberger, J G. F. von, 219. 



Digitized by 



Google 



430 



Namenregister. 



ßöklen, 0., 280, 361, 864, 365, 867—372, 

374, 876, 882. 
Bolberitz, Georgine von, 388. 
Bolton, H. C, 153, 155. 
Boltzmann, L., 335. 
Bolyai, J., 383. 

Bombelli, R., 76, 88, 247, 329, 400. 
Boncompagni, B., 67, 71, 72, 75, 79, 131, 

132, 144, 145, 238, 243, 255, 328, 359, 

383—385. 
Bonnel, J. L., 425, 426. 
Bonola, R., 423, 425. 
Booth, W., 362, 363, 367, 376. 
Bopp, E., 423, 424. 
Borel, E., 163, 166. 
Borelli, G. A., 329. 
Borgia, C, 178. 

Boscovich, R. G., 213, 216, 217. 
Bosmans, H., 141, 142, 158, 156, 252—254, 

331, 382. 
BoBßut, Gh., 223. 
Bonlliau, I., 66. 
Bouquet, J. C, 248. 
BouBsinesq, J., 874—376. 
Bouvelles, Ch. de, 77, 80, 81, 83. 
Boyd, J. E., 158. 
Boyer, J., 163, 263, 331. 
Bradwardin, Th„ 146, 247. 
Brahe, Elisabeth, 188. 
Brahe, Tyge d. ä., 168—155, 188—190, 

264, 333. 
Brahe, Tyge, d. j., 188—190. 
Brahmagupta, 250. 
Braikenridge, W., 145, 264, 288. 
Brander, G. F., 212. 
Branker, Th., 120—125, 204, 206, 207, 

250, 251. 
Braunmühl, A. von, 147, 242, 243, 256, 

403, 415, 419, 420. 
Br^guet, L. F. C, 277. 
Breithof, N., 334, 335. 
Brendel, M., 427. 
Bretschneider, C. A., 7, 8, 10, 11, 28—41, 

44, 46, 47, 49—52, 56, 60, 61, 843. 
Brianchon, C. J., 280. 
Bricard, R., 372, 376. 
Briggs, H., 152, 193, 194. 
Brill, A., 300, 307, 367, 372, 373, 375, 370. 
Brioschi, F., 248, 334, 368, 369, 376. 



I Briot, Gh., 248, 876. 

Brocard, H., 130, 16», 166, 277, 279, 423, 
> 425. 
! Brodmann, C, 168, 157. 

Brom wich, T. J. I'a., 158, 835. 

Bronkhorflt, siehe Noviomagua. 

ßrouncker, W., 120, 125, 204—207, 260, 399. 

Brozek, J., 198. 

Brückner, J. M., 153, 166. 
; Brugsch, H. K., 137. 

Bruno, G., 84, 99. 
! Bubnow, N., 410. 
i Bucca, F., 230. 
' Buch, L. von, 214. 
I Buhl, A., 168, 226, 252, 331, 423. 
! Buonamici, G., 338. 
I Börgi, J., 146, 161. 

Bürk, A., 147, 163, 164. 331, 332. 

Burkhardt, H., 161, 381, 833. 

Buteo, J., 401. 

Buzzi, 0., 252, 253. 

Cabasilla, siehe Kabasilla. 
Gadenat, A., 423. 
Cady, W. G., 426. 
Gajori, F., 151. 
j Callendar, H. L., 168. 
; Gampanus, J., 67, 326. 
i Gampbeil, G., 314. 
i Ganton, J., 211. 
Gantor, M., 4, 8, 10, 28, 32, 39, 47, 56, 
76, 81, 107, 113, 121, 126, 187, 138, 
143—146, 163—157, 169, 172, 186, 204, 
238—242, 246—248, 260, 262—254, 257, 
258, 324, 326—328, 331, 356—360, 392, 
401, 405—407, 411—416, 419—421, 423, 
424. 
Gappelletti, G., 66. 
Garaccioli, G. B., 130. 
j Garavelli, V., 425. 
! Gardano, G., 76, 120, 145, 247. 
I Gario, A. [= T. Nisten], 337. 
' Garpenais, J., 66. . 
Garrara, B., 158, 164, 423. 
Gasorati, F., 334. 
j Caspary, F., 230. 
Gaswell, J., 162. 

Gatalan, E., 362—364, 366, 367, 369, 370, 
376. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



431 



Cataldi, P. A., 76—88, 254, 400, 401. 
Cauchy, A. L., 6, 812, 862, 366, 872, 374 

—877, 381. 
Caossin de Perceval, A. F., 76. 
Cavalieri, B., 104, 106—108, 193, 195, 

196, 328, 412. 
Cayley, A., 282, 296, 300, 302—804, 311, 

362, 868. 369, 373, 377. 
Oazzaniga, C. T., 425. 
Cell^rier, Ch., 366, 374, 376, 377. 
Ceretti, ü., 252, 265. 
Ceulen, L. van, 82, 273. 
Cha-Abbas, 189. 
Chalaf ben Abdelmelik, 351. 
Chamber, J., 139. 
Chaslea, M., 72, 276, 278—289, 291, 293, 

295, 296, 298—800, 304, 806, 320, 323, 

824, 855, 369, 413, 415, 416. 
Chiminello, V., 213. 
Chow-knng, 273. 
Cbristmann, J., 82. 
Christoffel, E. B., 230. 
Chiystal, G., 153, 157. 
Chuquet, N., 147, 148, 174, 424. 
Clavius, Chr., 83, 116, 138. 
Clams, Cl., 68. 
Clebsch, R. F. A., 248, 294. 
Cleonides, 165. 
Clerval, 252, 258. 
Cliflon, R. A., 863, 877. 
Coble, A. B., 836. 
Codera, Fr., 350. 
Coignet, M., 155, 254. 
Combescure, K., 368, 369, 377. 
Commandino, F., 245,. 323. 
Conerus, A., 179. 
Conrad, H., 866, 357. 
Constantinus Porphyrogenitus, 238. 
Conti, A., 331, 334, 336. 
Coolidge, J. L., 263. 
Comelio, T., 329. 
Cornu, A., 266, 266, 334. 
Cousin, P., 168. 
Couturat, L., 423. 
Craig, Th., 166, 280. 
Cramer, G., 288, 814. 
Crawley, E. S., 423, 426. 
Cremona, L., 282, 289, 293, 302, 303, 309, 

811, 312. 



I Cristofaro (Cristoforo), G. de, 329. 
I Cromwell, 0., 116, 122. 

Cua, A., 384. 

I Curtis, A. H., 876, 877. 

' Cnrtze, M., 63, 64, 69—72, 168, 164, 176, 

180, 288, 247, 262, 253, 259, 260, 262 

268, 266, 267, 271, 272, 331, 832, 366, 

368—360, 392, 405, 406, 421, 428, 424. 

Cusa, N. von, 84, 96—100, 104—106, 112, 

258. 
Czuber, E., 166, 427. 

Damaskios, 27. 

Dannemann, F., 264, 331, 382. 

Darboux, G., 136, 331, 384, 861, 367, 869 

—871, 374, 377, 428, 424. 
Daublensky von Stemeck, R., 427. 
De^k, Fr., 386. 
Decker, E. de, 152. 
Dedekind, R., 168, 156. 
Deichmüller, F., 252, 258. 
Deinostratos, 138. 
De la Gournerie, J. M., 277. 
De la Grandi^re, 276. 
Delambre, J. B. J., 416, 419, 421. 
De la Vall^e Poussin, Ch. J., 264. 
Delisle, L., 65, 168, 155. 
Della Faule, J. Gh., 166. 
Del Prete, G., 166, 334. 
De Luc, J. A., 214. 
De' Marchi, L., 191, 192, 406. 
Demokritos, 86, 86. 
Dänizot, A., 331, 334. 
Deruyts, Fr., 334, 335. 
Desargues, G., 5, 280, 300, 411. 
Descartes, R., 113, 116, 116, 118, 145, 

169, 248, 312—316, 327, 329, 333, 891, 

407. 
Dewulf, E., 286, 301. 
Dickatein, S., 163, 165. 
Didot, F., 406. 
Didymos, 166—169. 
Diels, H., 9—11, 29, 30, 32, 36, 89, 41, 

44, 48, 60—66, 69—61, 88, 163, 344—348. 
Dijck, J. A. van, 166. 
Dingeldey, F., 881, 333. 
Diofantes, 139, 824. 
Diofantos, 116, 123, 124, 138, 139, 163, 

249, 260, 267, 324, 396—399, 416, 422, 



Digitized by 



Google 



432 



Namenregister. 



Diogenee LaSriiils, 246. 

Dioklea, siehe Tidens. 

Dionysins Areopagita, 96. . 

Diiichlet, P. G. L., 261, 397, 409. 

Disteli, M., 426. 

Dixon, A. C, 158. 

Dobriner, H., 396. 

Döhlemann, K., 426. 

Dominicufl de Glavasio, 406. 

Domitianus, 418. 

Donminos, 168. 

Doormann, C, 367. 

Doergens, R., 156, 230. 

Doria, P. M., 329. 

Dozy, R. 863. 

Drobisch, M. W., 866. 

duBois, H., 835. 

Duhem, P., 198, 200—202. 

Dühring, E., 203. 

Duporcq, E., 262, 331, 423. 

Durrande, H., 363, 366—867, 370, 373, 377. 

Du Val, 191. 

Dyck, W., 331, 333. 

Dziwinski, P., 377. 

Ebner, .E., 140. 

Eckert, H., 262, 864. 

Eiesland, J. A. (nicht Eistand), 386. 

Ejjub ben Soleiman, 360—364. 

Ejjub ben Soleimann ben Hasim, 362. 

el-Chazin, 271, 272. 

el-Djazari, 263. 

el-Faradi, siehe Ahmed ben Ibrahim und 
ihn el-Faradi. 

el-Ham (el-Hazn), 272. 

Elischer, 388. 

el-Razi, 72, 362. 

Emch, A., 423, 425. 

Emelen, L. F. J. van, 334. 

Eneström, G, 1, 73, 126, 126, 143, 146, 
148, 163, 165, 197, 204, 226, 238—244, 
248, 252—254, 257, 258, 298, 323—328, 
330—384, 355, 395, 405—407, 411—413, 
423, 424. 

Engel, F., 153, 156.. 

Enzenberg, 211. 

EpaphrodituB, 257, 258. 

Epikuros, 181. 

Eratosthenes, 167, 168, 317. 



Ersemides [= Archimedes], 408. 

Esculeus [= Hypsikles], 67, 68. 

Estanave, E., 423, 426. 

Esty, Th. C, 168, 

Ettingshausen, Andreas von, 362. 

Eudemos, 7—11, 13, 18, 21, 26—29, 31, 
33, 34, 36, 37, 39—56, 68—62, 342, 844 
—349. 

Eudoxos, 138, 161, 162, 164, 171, 172, 
343, 417. 

Eufranor, 167. 

Eukleides, 7, 8, 10, 18—20, 22, 23, 26, 
26, 28, 33, 35, 37, 38, 41, 42, 44—52, 
60, 62, 63,. 66, 68, 70—72, 77, 146, 151, 
156, 161—163, 165, 167, 171, 172, 181, 
186, 191, 193, 196, 238, 246, 262, 258, 
261, 278, 321, 329, 332, 343, 846, S49, 
417—419. 

Euler, L., 6, 125, 147, 205—207, 219, 220, 
223, 247, 250, 312, 327, 828, 333, 874. 

Eumorfopoulos, S., 252, 253. 

Eutokios, 28, 186, 245, 267, 272, 416, 421. 

Ewald, J. W., 375, 377. 

Ewing, J. A., 337. 

Eyth, M. von, 423, 424. 

Fabricius, J. A., 238. 

Fagnart, E., 158. 

Faidon, 138. 

Falckenberg, R., 105, 106. 

Fantasia, P., 253, 413. 

Faure, H. A., 280, 293. 

Favaro, A., 88, 153, 156, 188, 252, 254, 

331, 333, 334, 383, 400, 412, 423, 424. 
Faye, H., 335, 425. 
Fazzari, G., 153, 155. 
Fehr, H., 146, 288, 252—254. 
Felici, R., 425, 426. 
Ferdinand© I., 188—190. 
Permat, P. de, 5, 81, 123, 125, 166, 175, 

206, 242, 248, 250, 261, 267, 317, 397 

—400. 
Ferrero, A., 426. 
Ferro, Sc , 120, 240, 247. 
F^russac, A. E. J. P. J. F., 135. 
Festa, N., 187, 138. 
Fiedler, W., 292, 803. 
Filolaos, 164, 173. 
Pilon von Byzanz, 164, 185, 186, 346. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



433 



Firmian, E. G. von, 209. 

Fiflcher-Benzon, R., 146. 

Fifier, R, 262, 264, 381, 333. 

Fletcher, L., 368, 377. 

Pludd, R., 185. 

Fontana, J., 66, 74. 

Fontenelle, B., 276. 

Fontes, J., 80, 423, 424. 

Föppl, A., 252, 254, 381, 383. 

Förster, W., 153, 151. 

Foucher, de Careil, L. A., 318. 

Fouqnö, F. A., 153, 156. 

Frenicle de Bessy, B., 257, 399. 

Fresnel, A. J., 361, 362, 365, 867, 370, 

873—382. 
Fricke, R., 252, 256. 
Friedlein, G., 40. 
Prisby, E., 386. 
Frisch, C, 107, 194. 
Frisi, P., 218, 219. 
Fritz, H., 216. 

Frizzo, G., 148, 163, 154, 252, 254, 831, 333. 
Frobenius, L., 252, 253. 
Frosch, C, 362, 363, 872, 878. 
Fuchs, I. L., 256, 334, 425. 
Fujisawa, R., 331, 382. 
Fuls, P. H., 206, 266. 

Galdeano, Z. G. de, 381, 884. 

Galenos, 74. 

Galilei, G., 84—95, 97—112, 153, 165, 

159, 228, 248, 264, 338, 391, 424. 
Gallian, M., 262, 253. 
Galopin-Schaub, C, 362, 364, 366, 867, 875, 

378. 
Gambioli, D., 831, 882. 
GOrtner, A., 424. 
Ganricus, L., 178. 
Gaufs, K. F., 168, 156, 156, 208, 248, 251, 

262, 254. 819, 820, 883, 428, 425, 427. 
Gehlen, A. F., 214. 
Geiser, C. F., 370, 371, 878. 
GeminoB, 416, 420. 
Genty, E., 871, 378. 
Genty, M., 426. 
Gerbert, 146, 148, 410. 
Gergonne, J. D., 312. 
Gerhardt, K. I., 114, 127, 241, 355, 357, 

411, 418. 
BibUotheoa Mathemalica. HI. Folge. UI. 



Gerland, E., 184, 252, 268, 891, 4^4. 

Ghaligai, F., 144, 145. 

Gherardi, S., 240. 

Gherardo Cremonese, 63, 67, 71, 72, 74, 

76, 238, 269—262, 266, 331, 832. 
Gherli, 0., 131. 
Giacomini, A., 168, 156. 
. Gilbert, Ph., 366, 376, 378. 
Gilbert, W., 424. 
Ginzel, F. K., 262, 268. 
Giordano, A., 246. 
Giorgi, A., 88. 

Girard, A., 142, 193—196, 199. 
Giunti, A., 67. 
Glaisher, J. W. L., 370, 878. 
Glazebrook, R. T., 878. 
Godefroy, M., 153, 155, 252, 254, 381, 

388, 428, 424. 
Goeje, M. J. de, 163, 164. 
Goldba<5h, Chr., 206. 
Goldbeck, £., 84, 262, 254, 331, 388. 
Goldzieher, W., 391. 
Goldziher, K., 410. 
Goering, W., 383. 
Goethe, J. W., 888. 
Govi, G., 64. 
Gow, J., 417. 

Graf, J. H., 166, 428, 426. 
Graindorge, J., 248. 
Grafsmann, H., 288. 
Gravä, D. A., 266. 
Gravelaar, N. L. W. A., 150—152, 165, 

252, 254. 
Graves, Gh., 166. 
Greatheed, S. S., 863. 
Greenwood, 887. 
Gregory, J., 127, 180, 403. 
Grofs, Th., 426. 
Grofse, H., 163, 164, 252, 254. 
Grofseteste, siehe Robertns Linconiensis. 
GrotiuB, H., 142. 
Gruber, L., 387. 
Grunert, J. A., 206. 
Grünwald, A., 427. 
Grafs, G., 153, 156. 
Gua, J. P. de, 327, 424. 
Guccia, G. B., 310, 811. 
Guericke, 0. von, 89. 
Guimaräes, R., 252, 264. 

28 



Digitized by 



Google 



434 



Namenregister. 



Qtddberg, C. M., 169. 

Guldin, P., 107, 328, 412. 

Gundelfinger, S., 158, 156. 

Günther, S., 153—155, 208, 24H, 252, 254, 

331, 333, 386, 389, 406. 
Gunter, E., 413. 
Güttier, C, 333. 
Gutzmer, A., 252, 256. 
Guyou, E., 318. 

Haas, A., 370, 378. 

Hagen, J. G., 133. 

Hall, J. H., 158. 

Haller, S., 403. 

Halley, E., 69, 151, 215, 245,279,280,418. 

Halsted, G. B., 153, 156, 886. 

Hamburger, M., 881, 334. 

Hamed, siehe Ahmed. 

Hamilton, W. A., 426. 

Hamilton, W, R., 277, 361—366, 372, 376, 

376, 878. 
Hammerl, H., 158. 
Hammon, C, 878. 
Hankel, H., 10, 84, 125, 145, 147, 204, 

205, 207, 250, 413. 
Haentzschel, E., 266. 
Harib ibn Zaid, 75. 
Harit ben Obad, 353. 
Harles, G. Gh., 238. 
Harriot, Th., 145, 165, 193, 194, 888. 
Harrison, E., 287. 
Hartl, H., 220. 
Hasan ibn Musa, 63, 64, 70, 259, 260, 

269, 271, 272, 424. 
HaskeU, M. W., 427. 
Hasselberg, B., 153, 164. 
Haton de la Goupilli^re, J. N., 277. 
Hatzidakis, N. J., 163, 167, 158. 
Hauger, F., 867. 
Hausdorff, F., 168. 
HauBsner, B., 158, 336, 423, 425. 
Hayashi, T., 278, 423, 424. 
Heath, Th. L., 245. 
Heaviside, 0., 874, 876, 878. 
Heiberg, J. L., 9, 10, 29, 32, 83, 40, 42, 

47, 48, 63—65, 57, 69—61, 68—72, 153, 

154, 176, 177, 179, 191, 245, 246, 252, 

253, 268, 323, 842, 344, 348, 406, 415 

—417, 421. 



Heinrich, G., 403. 

HeU, M., 214, 217. 

Heller, A., 184, 386—394, 426. 

Hellmann, G., 158, 154, 423, 424. 

Helmholtz, H. von, 159, 224, 391, 396, 425. 

Helmont, J. B. van, 185. 

Hennessy, H. G., 159. 

Hensel, E , 426. 

Herakleides von Pontos, 154, 173. 

HermannuB Contractas, 410. 

Hermannus secundus (Dalmata), 323, 41<i, 

411. 
Hermias, 38. 

Hermite, Gh., 156, 238, 248, 255, 316, 425. 
Heron, 83, 88—90, 92, 108, 109, 111, 112, 

124, 148, 144, 163, 154, 171, 180—186, 

245, 246, 249, 268, 271, 272, 332, 387 

—841, 400, 416, 420, 421. 
Herschel, J. F. W., 212, 378. 
Hertz, H., 875. 
Hesse, 0., 163, 156, 282. 
Henn, £., 158. 
Heus, siehe Abubekr. 
Hicks, W. M., 364, 878. 
Hilal ibn abi Hilal, 189. 
Hilbert, D., 322. 
Hill, J. E., 377. 
Hiller, E., 169. 
Hiltebeitel, A. M., 252, 254. 
Hindenburg, K. F., 224. 
Hipparchos, 416—418, 420. 
Hippokrates von Chios, 7—12, 14, 18, 20, 

21, 24, 26, 28, 31, 86, 39—41, 48—48, 

50-52, 56, 58, 59, 62, 163, 172, 258, 

342—849. 
Hippokrates von Eos, 181. 
Hippolytos, 163. 
Hitzig, H., 10. 

Hoffmann, J. G. V., 160, 256. 
Hohenner, H., 256. 
Holmboe, B. M., 317. 
Holst, E., 423, 426. 
Honain ben Isak, 68. 

Hoppe, E., 153, 154, 210, 211, 262, 253, 325. 
Horatius, 277. 
Horsley, S., 314. 
Housel, Gh. P., 279. 
Houzeau, J. G., 323. 
Hoyer, P., 423, 424. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



436 



Hudde, J., 327. 

Hult8ch,Fr., 63, 153, 164, 181, 184, 248, 

249, 416—417, 421. 
Hmnbert, G., 366, 878. 
HiciichinBon, J. L, 266. 
Hutt, E., 367. 
Hutton, C, 356. 
Huygens, Chr., 127, 158, 165, 220, 326, 

423, 424. 
HyginuB, 257. 
Hjpatia, 420. 
Hypsikles, 67, 68, 246, 417, 419. 

Ibn el-Charraz, 851, 362. 

ihn el-Faradi, 351, 852. 

ibn el-HasBab, 363. 

ibn Harit, 362. 

ibn Haitam (Alhazen), 70, 164. 

Ibrahim (Abraham), 63, 73, 259, 353. 

Ibrahim ben .Ahmed el-Sabani, 354. 

Ibrahim ben Junis, 858. 

Ibrahim ben Muhammed el-Fehmi, 854. 

Imamura, Gh., 273. 

Initius Algebras, 866, 868—860. 

Isely, L., 881, 882, 423. 

Ishaq ben Honein, 272. 

Isomura, Y., 274. 

Isealy, 373—876, 378. 

Jacobi, C. G. J., 163, 156, 251, 338, 427. 

Jaeobi, M., 262. 

Jaglarz, A., 262, 263. 

Jal^ja ben Abdelaziz, 351, 852. 

Jabja ben Muzein, 852, 368. 

Jahja ben Qatam, 362. 

Jahnke, E., 166, 426, 427. 

Jakob von Cremona, 178, 179. 

Jamblichos, 18, 39, 187, 138, 148, 824. 

Job fil. Salomonis, siehe Ejjub ben Solei- 



Johann von Gmunden, 140. 

Johannes de Lineriis (Liveriis), 406. 

Johannes, Erzbischof von Gran, 326. 

Johannicius [= Honain ben IsakJ, 68. 

Jonescu, J., 423, 426. 

Jonquiferes, E. de, 166, 276—290, 292 

—313, 315—322, 425. 
Jordan, C, 331, 834, 885. 
.Jordanus Nemorarius, 69, 146, 247, 400. 



Judeus, 71. 

Julius, V. A., 335. 

Julius Africanus, siehe Sextus. 

Justinianus, 27. 

Jusuf ben Asbag, 364. 

Kabasilla, N., 191, 192. 

Kahan, D. V., 163, 167. 

Kapteyn, W., 163, 331. 

Karpos, 18. 

Karsten, G., 166, 398. 

Kästner, A. G., 220, 221, 223. 

Kaufmann, W., 168, 166, 427. 

Kelvin, W., 266, 831, 384, 896. 

Kenyon, A. M., 158. 

Kepler, J., 92, 97, 107, 108, 160, 152, 188, 

193, 194. 
Kewitsch, G., 151. 
Kieffer, 262, 265. 
Kikuchi, D., 274, 426. 
Kirchhoff, G., 387, 391. 
Kirsch, E. G., 266. 

Klein, F., 168, 166, 331, 883, 869, 427. 
Klein, H., 426. 
Klimpert, R., 252, 253, 413. 
Klügel, G. S., 206, 206. 
Kluyver, J. C, 158, 831. 
Knoblauch, J., 874, 376, 878. 
Kobold, H., 426. 
Kochanski, A. A., 158, 155. 
Kohbausch, W., 378. 
Kohn, G., 427. 
Kol&6ek, F., 362, 879, 426. 
Konen, H., 121, 125, 126, 153, 164, 204, 

206, 207, 248—251, 831, 332, 401. 
König, R., 166. 

Königsberger, L., 159, 423, 425. 
Koppe, M., 151—163, 254. 
Koppemicus, N., 154, 332. 
Korteweg, D. J., 163, 326, 331. 
Kowalewski, G., 427. 
Kowalevski, Sophie, 248, 334, 362, 379, 

892. 
Krazer, A., 335. 
Krazer, N., 883. 
Kronecker, L., 248, 277. 
Kucharzewski, F., 154. 
Kugler, F. X., 153, 154, 262, 253, 331, 

832. 

28* 



Digitized by 



Google 



436 



Namenregister. 



Knmmer, E. E., 277, 862, 378, 380, 382. 
Eünring, 140. 
EüTBch&k, J., 831, 883. 
Eurushima, G., 275. 
Eutta, W. M., 404. 



Labate, Y., 149. 

Lacaille, N. L. de, 222. 

Lacour, E., 362, 363, 367, 871, 379. 

Lagrange, J. L., 181, 132, 195, 198, 202, 

251, 318—820, 397, 412. 
Lahire, Ph. de, 223, 404. 

Laisant, C. A., 153, 226—228, 231, 238, 

252, 381, 334, 423. 
Laianne, L., 315. 
Lambert, J. H., 221, 254. 
Lambo, Gh., 423, 424. 

Lama, G., 362, 864, 367, 375, 379. 
Lampe, E., 153, 156, 252, 331, 332, 370, 

379, 423. 
Lancaster, A., 323. 
Lancelotti, S., 66. 
LangrenuB, M. F., 155. 
Langßdorf, E. C. von, 228, 224. 
Lansberg, Ph., 152. 
Laplace, P. S. de, 378. 
Larmor, J., 364, 379. 
L&ska, W., 133. 
Lasker, E., 158. 
Lasos von Hermione, 169, 173. 
LasBwitz, E., 84, 104, 111. 
Leclerc, L., 67, 70—75. 
Lee, S., 194. 
Lees, C. H., 153, 157. 
Legendre, A. M., 79, 197, 251, 312, 317, 

409, 410. 
Legoux, A., 373, 879. 
Lehmann, C. F., 253. 
Leibniz, G. W., 114, 127, 129, 153, 155, 

228, 241, 242, 248, 313, 326, 329, 404, 

411. 
Le Paige, C, 331, 334. 
Lenkippos, 85. 
Levi ben Gerson, 180. 
Levitßky, G., 153, 156. 
Lävy, M., 376, 379. 
Lewhwei, 276. 
Lhnilier, S., 312. 



Libri, G., 65, 72, 73, 75, 76, 81—83, 

243, 401. 
Lichtenberg, G. Gh., 216. 

Lie, S., 156, 159, 288, 317, 369, 427. 

Liebmann, H., 427. 

Liesganig, J. G, 216, 217. 

Ligin, V., 156. 

Lilienthal, 341. 

Lindemann, F., 248. 

Linn^, G. von, 211. 

Liouville, J., 289, 294, 425. 

Lipschitz, R., 817. 

Littell, F. B., 158. 

Lloyd, H., 866, 875, 379. 

Lobatschewski]', N. L, 333. 

Lombardini, E., 180. 

Longchamps, G. de, 135. 

Longomontanus, Ghr., 128. 

Lopnszaüski, T, 253. 

Lorenz, F., 252, 255. 

Loria, G., 8, 28, 127, 148, 153, 154, 156, 

244, 252—256, 276, 290, 298, 331, 332, 
382, 413—426. 

Löschhom, E., 831, 382. 
Lovett, E. 0., 254, 836. 
Loewy, A., 381, 333, 335. 
Lubbock, J. W., 362, 379. 
Lucretins, Garns, 85, 111, 181. 
Ludwig Xn., 178. 
Luh-tsih, 275. 
Lukianos, 137. 



! Maas, M., 180, 331, 333. 

MacAulay, A., 374, 375, 879. 

MacGullagh, J., 361, 362, 366, 367, 370, 
371, 873, 376, 377, 379. . 
; Macfarlane, A., 256, 381, 384, 336. 
! Mach, E., 158, 154, 203, 423. 

Maclaurin, G., 146, 284, 286, 288. 
; MacMahon, J., 336. 
i Mac Mahon, P. A., 423, 426. 

Macri, G., 148—150, 153, 154, 252, 254. 
I Maggi, G. A., 153, 156. 

Magini, G. A., 188. 

Magnus, L. J., 309, 364, 367, 379. 

MaiUet, E., 331, 384. 
. Malagola, G., 240. 
; Manalaos [» Menelaos], 409. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



437 



Mangoldt, H. Ton, löS, 155. 

Manitiiu, E., 67, 68, 417. 

Mannheim, A., 153, 156, 361, 363—366, 

368—75, 379, 380, 382. 
Mannonry, G., 425. 
Mannen, P., 252,. 253, 423, 425. 
ManniduB, A., 7, 28. 
Marie, M., 151, 314. 
Marinas, 416, 421. 
Martianus Capella, 97. 
Martin, H., 66, 415, 421. 
Marx, C. M., 380. 

Mascart, J., 146, 148, 154, 253, 331. 
Mascheroni, L., 153, 155. 
Maslama al-Madjriti, 323, 324, 410, 411. 
Maßon, C. M., 153, 167. 
Maasieu, F. J. D., 375, 380. 
MathewB, G. B., 153, 156. 
Mathien, E., 380. 
Matsnmnra, Sh., 273. 
Matflunaga, Y., 274. 
Mau, A., 840. 
Maurolico, F., 69, 148—150, 154, 191—198, 

254, 257, 400, 419, 420. 
Maxwell, J. Cl., 256, 375. 
Mayer, R., 391. 
Mayer, T, d. ä., 215. 
Mc Coimack, Th. J., 424. 
Mc Gee, W. J., 153, 156. 
Medici, F. de, 66. 
Mehmke, B., 331, 333, 427. 
Meibom, M., 168, 170, 173. 
Melanchton, Ph., 140. 
Memmo, G. B., 141. 
Mendenhall, T. C, 153, 156. 
MenelaoB, 63—65, 69, 267, 271, 332, 408, 

409, 417—420, 424. 
Menge, H., 245. 
Mentovich, F., 423, 425. 
Merecki, R., 832. 
Mersenne, M., 81, 254. 
Messerschmidt, J. B., 153, 157. 
Meyer, E., 253. 
Meyer, W. Fr., 427. 
Meza, siehe Perez de Meza. 
Michel, F., 371, 380. 
Mie, G., 158. 

Mileus[==Menelao8], 64—66, 69, 271, 409. 
Miller, G. A., 153, 157, 386, 423, 425. 



Minkowski, H., 335. 

Minnigerode^ L. B., 251. 

Misrachi, E., 398, 399. 

Mittag-Leffler, G., 331, 334. 

Molhnysen, P. C, 331, 332. 
i Molk, J., 427. 
j „Molsem", 324. 
I Monchamp, G., 331, 333. 
! Monforte, A. de, 329. 
I Montferrier, A. S. de, 130. 

Montocla, J. E., 145, 150, 151, 328, 412. 

Moon, R., 378, 380. 

Moerbeke, W. von, 176—179, 323, 405 

Morehead, J. C, 252, 254. 

Mori, Sh., 273. 

Moser, Chr., 158. 

Moulins, L. H. Fr. X., 334 

Montier, J., 380. 

Muhammed (der Prophet), 353, 

Muhammed ben Ismail, 352. 

Mnhammed ben Omar ben Lubaba, 352. 

Mnhammed ibn Musa, 63, 64, 70, 259, 260, 
269, 271, 272, 424. 

Mnllach, F. W. A., 164. 

Müller, Emil, 426. 

Müller, Felix, 153, 157, 235, 252, 255, 
331, 334, 423, 425, 427. 

Müller, Georg, 114. 

Müller, H., 427. 

MüUer, J. H. J., 201. 

Müller, R., 153, 156. 

Müller-Walde, P., 177, 178, 180-182, 187. 

Münz, E., 153, 154. 

Murray, D. A., 158. 

Musa ben Schakir, 70, 259, 260, 269, 271, 
272, 424. 

Musil, A., 337, 838, 340. 

Musmacher, J., 423, 424. 

Musschenbroek, P. van, 223. 

Mustan^ir, 75. 

Myonidea, 167. 

Napoläon I, 424. 

Nasimoff, P. S., 256. 

Nasir ed-din el-Tusi, 260, 263, 269, 271, 

272. 
Neirizi, 70—72, 238, 253, 331, 332, 343, 

420. 
Nemorarius, siehe Jordanus. 



Digitized by 



Google 



438 



Namenregister. 



' Pascal, BL, 156, 159, 200—203, 289, 257, 

258, 280, 411. 
Pascal, Em., 133, 252, 255. 
Patritins, 238. 
Pell, J., 76, 116, 121—126, 147, 175, 194, 

204—207, 250, 251, 833, 401, 411. 
Pendlebury, R., 334. 
Pepin, Th., 320, 331, 333. 



Neper, J., 5, 146, 150—152, 163, 254. 

NeBselmann, G. H. F., 324, 415. 

Netto, E., 164, 157, 317. 

Neumaxm, C, 880. 

Neumann, E., 158. 

Nemnann, Fr., 333, 362, 374, 375, 880, 

381. 
Newson, H. B., 386. 
Newton, H. A., 248. Pepmy, I., 153, 155. 

Newton, L, 6, 84, 209, 288, 318, 314, 327, { Perez de Meza, D., 330. 
. 390, 404. j Perlons, H. A., 426. 

Nicephoms patritius, 288. | Pemet, J., 159. 

Nicollic, L., 279, 280. Peireau, £., 426. 

Nikolaus V., 178. Perrier, E., 153, 165. 

NikomachoB, 138, 148, 161, 162, 167, 172, Pfaundler, L, 201. 

246, 257, 258, 400. Phado, siehe Faidon. 

Nikomedes, 18. Philo . . ., siehe Filo . . . 

Niven, C, 361, 363, 367, 368, 370— 373, 380. Picard, E., 153, 156, 252, 254. 
Nix, L., 139. Pisano, L., 5, 79, 144—148, 238—240, 248, 

Nöther, M., 262, 255, 831, 338. 246, 247, 359, 360. 

NoTiomagus (Bronkhorst), J., 148, 154, Pistelli, H., 138. 



264, 338. 
Nozawa, M., 273. 

Obeidallah ben Omar el-Qowariri, 351. 
Obenrauch, F. J., 140. 
Ohta, Y., 274. 
Oldenburg, H., 411. 
Omar Alkhayami, 360. 
Oresme, N., 146, 163, 247. 
Ostrogradskij, M: V., 166. 
Ostwftld, W., 87. 



Pitiscus, B., 152. 

Pitoni, R., 423, 425. 

Pitot, H., 418. 

Piumati, 177. 

Piaton, 138, 167, 169, 170, 172, 181, 248, 

267, 270, 421. 
Piatone Tiburtino, 67. 
Plinius der ältere, 181. 
Flacker, J., 277, 301, 363, 364, 366, 367, 

380. 



Plutarchos, 138. 
Oettingen, A. von, 87—89, 91, 93—95, 98, Pochhammer, L., 374, 880. 

100, 102, 103, 109—111, 331, 333, 423, Poggendorff, J. C, 133, 203, 209, 331, 833, 
425. 391, 423, 425. 

Oughtred, W., 117, 152, 833. Poinsot, L., 312, 319. 

Pokomy, M., 156. 
I Pokrowskij, R, 230. 
' Pollera, D., 131. 

j Poncelet, J. V., 276, 278, 280, 286, 28», 
! 293. 

, Pontanus (Pontana), J. J., 66, 74. 
Pontanus (Pontana), J.', 66. 



Overbeck, A., 340. 
d'Ovidio, E., 153, 156. 
Ozanam, J., 128, 180, 276. 

Paciuolo, L., 77, 144, 14ö, 243. 

Padö, H., 426. 

Padoa, A., 252, 255. 

Painvin, L., 363—^365, 367, 369, 371, 372, i Pontanus (Pontana), J.", 66. 

376, 880. Porfyrios, 39, 169. 

Paludanus, R., 148. Porta, Gr. B. della, 180. 

P&nek, A., 153, 156. Porter, B., 266. 
Pappos, 72, 167, 181, 184,416,417,420,422. Porto, E., 399. 

Paranjpye, R. J., 256. Poseidonios, 181, 417. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



439 



Poudra, N. ö., 28«. 

Pouület, C. S. M., 201. 

PouUet-Delisle, A. Ch. M., 819. 

Powell, W. S., 412. 

Prantl, L. von, 158. 

Precht, J., 168. 

PrescoU, J. K, 363, 375, 881. 

Prestet, J., 327. 

Preston, Th., 156, 381. 

Priestiey, J., 210. 

Proklos, 28, 38, 40, 137, 249, 843, 845, 

416, 419, 421. 
Prouhet, E., 279, 284. 
Ptolemaios, 64, 66, 68, 70, 148, 150, 154, 

166—169, 191, 245, 246, 328, 410, 417 

—420. 
Pund, 0., 153, 157. 
Purser, F., 256. 
Purser, J., 427. 
Pythagoras, 137, 138, 161, 163, 164, 169, 

170, 172—174, 181, 332, 398, 416. 

Quetelet, A., 203. 

Radakovi6, M., 426. 

Rahn, J. H., 113, 116—118, 121—126, 

204, 205, 207, 250, 251, 254, 401. 
Rameau, J. Ph., 165. 
Rankin, W. J. M., 266. 
Rantzau, H., 188. 
Rasi, Fr., 833. 

RavaisBon-MoUien, Ch., 177, 181, 187. 
Raveau, C, 375, 381. 
Rayleigh, J. W., 367, 381. 
Rebmann, E., 427. 
Recorde, R., 117. 
Reed, W. M., 168. 

Regiomontanns, J., 140, 147, 192, 247, 325. 
Reye, Th., 331, 332. 
Reyneau, Gh., 326, 327. 
Rhabdaa, N., 171. 
Rheücns, G. J., 140, 242, 243. 
Rhonius, siehe Rahn. 
Ribera Tarrago, J., 350. 
Riboni, G., 153, 156. 
Riccardi, G., 132. 
Riccardi, P., 132, 328, 329. 
Ricci, G., 331, 333, 423, 424. 
Richard, GL, 141. 



; Richmann, G. W., 221. 
; Ricius, A., 828, 424. 

Riedel, E., 867. 

Riemann, B., 277, 410 

Riese, A., 355-358, 413. 

Rietz, H. L., 335. 

Risner, F., 191, 192. 
. Ritius, siehe Ricius. 
' Roberts, S., 251, 870—878, 381. 
I Roberts, W., 362, 370, 381. 
i Robertus Anglicus, 247. 
! Robertus Linconiensis (Grofseteste), 154. 
I Rocca, G., 328, 412, 424. 
I Roder, Chr., 192. 
I Rodler, H., 140. 
I Rodolfo, V., 77. 
I Rohn, K., 362, 364, 369, 881. 
; Rolle, M., 327. 
' Ronkar, E., 334, 885. 

Roomen, A. van, 82, 273. 

Rose, V., 70, 176. 

Rosenberger, F., 208, 891. 

Rouch^, E., 868, 381. 

Rouquet, V., 331, 834. 

Rowland, H. A., 156. 
I Royer, Cl^mence, 159. 

Rubenson, R., 426. 

Rudio, F., 7, 226, 252, 263, 256, 386, 
342—349. 

Rudolff, Chr., 366, 859. 

Rudolph von Brügge, 323, 410, 411. 

Ruffini, F. P., 812. 

Runkle, J. D., 334, 335. 

Russell, B. A., 428. 

Russian, G. £., 426. 



Saavedra, E., 252, 254. 

Sabachniko£f, P., 186. 

Sad ben Moad, 354. 

Safarik, V., 427. 

Safford, H., 255. 

Said abu Othman, 71, 73. 

Saint -Vincent, Gregoire de, 156. 

Salmon, G., 285, 292, 302, 303, 362, 370 

Saltel, L. M., 299. 

Salvert, F. de, 364, 381. 

„Salviati", 91, 95. 

Sa^j Gußta, 178, 179. 



Digitized by 



Google 



440 



Namenregister. 



Sarrau, J. R. P. E., 375, 

Sato, M., 274. 

Sauerbeck, P., 423, 424. 

Saunders, F. A., 426. 

Scaliger, J., 82, 83. 

Schäffer, H., 280. 

Schapira, H., 2öl. 

Scheel, K., 160. 

Scheiner, Chr., 424. 

Schenkl, H., 32. 

Schenzl, G., 387. 

Scherffer, K., 216, 219, 221. 

Schering, E., 248, 336. 

Schering, K., 386. 

Scherley, R., 189, 190. 

Schiaparelli, G. V., 415. 

Schiegg, ü., 214. 

Schindl (= Johann von Gmnnden), 140. 

Schlömilch, 0., 167, 2S0. 

Schmeller, J. A., 140. 

Schmidt, F., 230, 265. - 

Schmidt, M., 153, 154, 262, 253. 

Schmidt, W., 88, 89, 108, 137—139, 144, 

153, 154, 176, 180, 246, 262, 253, 831, 

332, 387, 424. 
Schöne, H., 186. 
Schöne, R., 346, 420. 
Schooten, F. van., 116, 407. 
Schor, D., 198, 331, 333. 
Schott, Ch. A., 169, 334. 
Schotten, H., 160, 252, 255, 331, 334. 
Schottky, F., 335. 

Schonte, P. H., 163, 157, 331, 374, 381. 
Schrank, F. von, 216, 223, 224. 
Schreiber, J., 423, 424. 
Schröder, E., 386, 425. 
Schröder, J., 262, 255. 
Schröter, H., 282. 

Schubert, H., 248, 299, 301, 307, 808, 427. 
Schuh, F., 364, 374, 375, 381. 
Schulze, E., 423, 425. 
Schur, W., 158, 165, 230, 384. 
Schütte, F., 332. 
Schwalbe, B., 153, 166. 
SchwarzBchild, E., 158. ' 

Schwenter, D., 138. 
Scott, G. H., 385. 
Scriveriuß, 268. 
Seebeck, Th. J., 254. 



Segre, C, 285, 299, 306. 

Seki, K., 274, 275. 

Sella, A., 375, 381. 

S^narmont, H. H. de, 381. 

Seneca, 340, 341. 

Senff, K. E., 362. 

Serenoa, 246, 416, 421. 

Serret, J. A., 896. 

SextuB, 18, 

Sextus Empiricus, 187. 

Sextus Juliufl Africanus, 181. 

Seydewitz, F., 309. 

Simon, H., 158. 

Simon, M., 158, 154, 252, 268. 

,,Simplicio", 91, 96. 

Simplikios, 7—12, 27—48, 45—66, Ö8— G2, 

163, 258, 842—349, 416, 421. 
Simpson, Th., 408. 
Sinclair, G., 214. 
Sind ben Ali, 71. 
Sirazi, 272. 

Smith, A., 362, 363, 376, 381. 
Smith, D. E., 268, 427. 
Smith, H. J. S., 266. 
Snellius, W., 142, 264. 
Sokrates, 28. 
Soleil, N., 864. 
Somer, P., 228. 
Sommer, J., 158. 
Sommerbrodt, J., 187. 
Sonine, N., 423, 425. 
Soret, L., 866, 381. 
Speidell, J., 150. 
Spengel, L., 7, 10, 28, 40. 
Srebraskij, VI., 153, 155. 
Sttlckel, P., 183—186, 153, 157, 235, 236, 

252, 255, 256, 331, 333, 428 
StaigmüUer, H., 153, 154. 
Staude, 0., 381, 333. 
Staudt, K. G. Chr. von, 282, 333. 
Stegemann, W., 264. 
Steiner, J., 277, 280- 282, 286, 288, 294, 

304, 306, 370, 371, 378, 374, 881, 425, 427. 
Steinitz, E., 427. 
Steinschneider, M., 66, 68—71, 73 — 75 

131, 323, 324, 381, 832, 383, 406, 41 K 
Stephanus, H., 80. 
Stephen, L., 194. 
Stern, M. A., 251. 



Digitized by 



Google 



Namenregister. 



441 



Stevin, S., 141, 142, 169, 198—203, 248, 

254, 383. 
Stifel, M., 145, 239, 257, 325. 
StokeB, G. G., 364, 381. 
Stoll, F. X., 265. 
Störmer, C, 423, 426. 
Straton, 88. 
Streit, H., 252, 254. 
Stringham, I., 256. 
Stratt, siehe Kayleigh. 
Stndiiicka, F. J., 153, 156. 
Sturm, A., 137—142, 249, 252, 323, 325, 423. 
Sturm, R., 283, 427. 
Snidas, 137, 139, 324. 
Susemihl, Fr., 188, 337. 
Suter, H., 72, 153, 154, 259, 272, 825, 

350, 405, 409, 411, 413, 423, 424. 
Sylow, L., 317, 423, 425. 
Sylvester, J. J., 256, 277, 313, 314, 362— 

366, 368, 878, 381. 

Tabit ben Eurrah, 68, 74, 139, 260, 272. 

Tafebnacher, A., 381, 834. 

Tabir ben Abdelaziz, 354. 

Tait, P. G., 157, 256, 334, 362, 865, 366, 368, 
381, 896. 

Takagi, S., 426. 

Takebe, K., 274. 

Tannery, P., 9, 10, 28, 29, 82, 34, 87—40, 
42, 43, 46, 48—57, 59—68, 65, 66, 72, 
73, 137, 188, 146, 161, 158—165, 161, 
238, 246—250, 252—254, 257, 259, 324, 
381,332,342,400,414—419,421,423,424. 

Tartaglia, N., 17G, 177, 247. 

Taylor, Br., 336. 

Tengnagel, F., 188, 190. 

Terquem, 0., 254, 255. 

Tesch, J. W., 157. 

Thaies, 10. 

Theaitetos, 161. 

Themistios, 32. 

Theodoros von Kyrene, 175. 

TheodosioB, 68, 67, 68, 417—419. 

TheofrastoB, 181, 246. 

Theon von Alezandria, 420. 

Theon von Smyma, 148, 162, 169, 172, 
174, 249, 416, 420. 

Thirion, J., 158, 155, 156, 252, 253, 331, 
384. 



Thompson, S. P., 262, 256, 331, 334. 

Thomson, J. J., 396. 

Thomson, siehe Kelvin. 

Tideus [= Diokles], 71. 

Timaios, 167, 169. 
I Tiraboschi, G., 132, 412. 

Toaldo, G., 213, 216. 

Toldy, F., 886. 

Torporley, N., 152. 

Torricelli, E., 328, 412. 

Torstrik, 29, 32. 

Townsend, B., 367, 882. 

Trabert, W., 385. 
I Traumüller, F., 184, 252, 263. 

Trefort, A., 386, 387. 
j Trembley, J., 215. 
' Treutlein, P., 366, 857. 
i Tropfke, J., 423. 

Tsu-chung-chi, 275. 

Tucker, R., 252, 263. 

Tung-leng, 276. 

Tuning, J., 141, 142. 

Tumbull, W. P., 382. 
I Tymarides, 421. 

I 

j ünger. F., 254. 
1 ürban IV., 140. 
, ürbanski, W., 381, 332. 

Urceo, A., 240. 
! üri, J., 259. 

Usener, H., 9, 10, 32, 40, 42, 44, 46, 48 
—60, 68, 64, 57, 58, 60, 246. 

Vacca, G., 121, 122, 146, 168, 165, 191, 
241, 242, 262, 254, 831, 333. 
; Vahlen, K. T., 374, 882. 
' Vailati, G., 154. 
I Valentin, G., 131, 252, 256, 383. 
' Yalentinelli, G., 67. 

Valla, G., 178. 

Valh'n, A. F., 830. 

Varignon, P., 222. 

Vaux, C. de, 252, 253, 259, 260, 271. 

Vegetius, Fl., 268, 

Venturi, G., 85, 88. 
: Verdet, E., 882. 

Vieille, P., 426. 

Vifete, Fr., 5, 84, 88, 113, 116, 248, 278. 



Digitized by 



Google 



442 



Namenrei^Bter. 



Vincent, J., 262, 264. 

Vinci, L. da, 149, 164, 17G— 187, 382, 891. 

Viola, C, 372, 382, 

Viterbi, A., 423, 426. 

Vitruviuß Pollio, 181, 275. 

Vitxuviufl RufuB, 267, 258. 

Vivanti, G., 160, 262—264. 

Vögelin, J., 68, 68. 

Vogler, A., 262, 264. 

Volta, A., 210. 

Volterra, V., 381, 334, 362, 365, 373, 382. 

Vries, H. de, 163, 165. 

Vuibert, H., 135. 



Wilczynski, E. J., 835, 428, 425. 

Wild, H., 427. 

Wilson, J., 242, 412. 

Wiman, A., 169, 282. 

Windelband, W., 894. 

WislicenuB, W. F., 163, 156, 427. 

Witelo, 191—193. 

Wittetein, Th. L., 161. 

Wolf, H., 242. 

Wolf, R., 161, 163. 

Wolff, Chr., 189, 142, 228. 

Wölffing, K., 188, 163, 166, 159, 252, 255, 

361, 423, 426. 
Wood, E. M., 169. 
Wöpcke, F., 72, 294, 416, 421. 
Wundt, W., 100. 
Wyss, G. H. von, 242. 



Xenofilofl, 169. 

Tles, 866, 358. 
Yoflhida, M., 273. 

Zach, F. X. von, 194. 
Zallinger, J. A., 209. 



Wagner, H., 220. 

Wallenberg, G., 163, 331, 334, 423. 

Wallis, J., 121, 126, 169, 195, 204—207, 

250, 399, 404. 
Wälsch, E., 427. 
Walton, W., 361, 365, 366, 870, 874, 375, 

882. 
Wapowski, B., 154, 832. 
Wappler, E., 356, 357. 
Waring, E., 412. 
Weber, H., 163, 166, 362, 365, 368, 382, Zallinger, J. ß., 209. 

427. , Zallinger, F. J., 208—225, 383. 

Weber, L., 168, 166. Zebrawski, T., 242. 

Weierstrafs, K., 277, 384, 370, 378, 381, ; Zech, P., 864, 866, 368, 872, 375, 882. 

409, 410. ; Zeemann, F., 158, 881. 

Weinek, L., 254. 1 Zehnder, L., 159. 

Weinhart, J. von, 214. ! Zeissig, K., 159. 

Weifs, P., 158. ; Zelbr, K., 280, 266. 

Weifse, L., 113. ' Zeller, E., 27, 89, 188. 

Wellstein, J., 335. 1 Zenodoros, 405. 

Werner, J., 242, 243, 388, 404. Zeuthen, H. G., 10, 146—148, 163, 159, 

Wertheim, G., 76, 118, 145, 153, 204,' 20G, ' 262, 263, 299, 311, 331, 886, 413—416. 



251—254, 832, 895—402, 421, 427. 
Westlund, J., 835. 
Weyh, A., 331, 832. 
Whittaker, E. T., 153, 155. 
Widman, J., 147, 855, 357. 
Wilcke, J. C, 211. 



Ziaja, J., 163, 154. 
Ziegler, Jacob, 828. 
Ziegler, Julins, 427. 
Zimmermann, 367. 
Zollmann, 216. 
Zsigmondj, E., 256. 



Digitized by 



Google 



BIBLIOTHECA MATHEMATICA. 



ZEITSCHRIFT FÜR GESCHICHTE 

DER 

MATHEMATISCHEN WISSENSCHAFTEN. 



HEBAUSGEGEBEN 

VON 

GUSTAF ENESTRÖM 

IN STOCKHOLM. 



3. FOLGE. 3. BAND. 1. HEFT. 



Ml> 



DRl 



LEIPZIG, 

-T MI TTAXr ß Q TEÜBNFI 



BIBLIOTHECA MATHEMATICA. 

ZEITSCHRIFT FÜR eSSCHIGHTE DBR HATHBMATI80HIN WISßSliBCHAFTEl«. 

DBlf Tl FOLGE. 



VOD G. T.v 
iiLg von h. 



Badaktion besUimnten Seixdungen (Bri. . 1^-.^^^^.^.^, 
wj wolle VAU riobl«n «n liea Eeranaceber der Biblioti 



ftensionaexemplare 
Mathematica: 

Herrn G. Eneström, Stookholm (Bohweden), Brahegatan 43 

oder an die Verlaesbuchhandlung: B. G. Toubner In Ijeipzig, PoHtstrafae 3, die 
aohnellBte ^' r-rderuiig au die Bedaktion besorgt ist. 

PIV t vD. Verftuiser erhalten von gröfheren Aafs&tsen 20 mj^Umnohlag v 

sehene^ von kleinereu Aufsätzen u. fi. w. 10 Sonderabdrüoke unentgeltUch, eine grofs 
ATigftM dagegen, als die genannte, zu den Herstellungskosten. 

p^ Jeder Band der Bibliotheoa Mathematica umfaTt 4 Hefte und kostet 20 lU 
J&hrlich soll zunächst etwa ein Band ausgegeben werden. Alle Buchhandlungen und 1 
anstalten nehmen Bestellungen an. 



i'ar Paul Tannery ä Panfcin 



Leonardo da \ 
stedt. (U 



leim iiclimidt i 



I Torino. (Mit 6 i 

Rtrrni iitul das Jt 



KUm^ 



Anfragen. 



Oaestrdn 



of mathematica. 



Geschiciito (ic? 



loren Zeit. — Nelci 



Wisse 



Vorle; 



\t:iiug Yon B. G. Tenbner in Leipzig. 



Üncy ' 



Fat 



la 1 ßäü<Iea »u je 6—8 HetV' 

. c h i 6 n ; 



Barn 



l^'i. 8." 1902. 



Beyel 



n: X 11' 



C&ntr 



, red- V. j\ 
und Oeopt 



Ces&ro , Kmesto 



-V Tl. yj.; c.j gr. h. lyui. gei). n. .ff. 



lüUl. in Lei: 
CortBe^ Maxlmilif 



IMok^ 



ProfwßOT of Mathemp* 



flT, 



Ferrii 



JlHOL 



Föpply Prof. Dr. Aug., Vorlesungen über technische Mechanik. 
In 4 Bünden, gr. 8. Preis des ganzen Werkes in 4 Leinwand- 
Bänden n. JC 44.— 

I. Band. Binführung n chanik. (1. Auti, 18&8.) 2. Aufl .v r. 

422 8.] 1900. geb. n ./t 10 — 
n. — Oraphiicbo Statik. [X a. 45S 8.] 1900. gob. n. JC 10.— 
iri. — Fettigkoitilehro. (1. AufL lb97.) 8. Aufl. [XTIH u. 512 S] 1900. 
g«h. n. ^18.— 
Dynamik. [ZIV o. 4A6 8.] 16M. geb. n. «« 12 

öleic-neii, i>r. A., Obor'-'— - K^n*-^ Fv -r^' '^-^ an:iKiurn 

zu Berlin, Lehrl Teubners 

W (rt ihrer Anwendungen. Bu: 

Mi'i -.>: i-.f,'. ..^ io^.. L-^« ' ^- ^>11 S.] gr. 8. 1902. '^-b »^ Ji. ^v-.— 

Hammer, Dr B., Sechsstellige Tafel der Werfp log i ür jeden 

W Vrgumenta lo^' bis 9.99000 — i 

Argument 9.99000—10 an bis 9.999700—10 sind die log ^ ' 

nur noch fünfstellig angegeben, von dort an vierstellig [TV r 7*^ - 

gr. 8. 1902. geb. n. JL 3.60. 
Slein, F., Anwendung der D^'^**'^-^*'^^^*"^^ vnd Integm^*-^ 

auf Geometrie, eine \i ijuen. Vo: 

halten während des Soiiii.;..^. ^c l... ;^ü1. Ausgeu,!.^. 

Conrad Müllkb, [Vm u. 468 S.] gr. 8. 1902. geh. n. .y 
Müller, Felix, mathomaliBches Vokabularium fr an? 

deutsch und .-französisch, ci. 

ausdrücke aus dt > und angewandten 

316 S.] Lex.-8. 1901. In Leinw. geb. n, .' 
Hetto, E«, Lehrbuch der Kombinatorik. [\ 

gr. 8. In Leinwand geb. n. JC 9. — 
Pasoaly Ernst, o. Prof. a. d. Universität zu Paris, 

d**' looreme, 

Li' r neuen 

B<- nach A. iScufiir, ^ant a. D. zu 

W Analysis und (i e. ^. 8. In 

Leiiiwaud .L^'.'b. 1 JLcji: Die ' ' ' ' -" '^ " r 

n. .M. 10. - "H.Teil: Die (J com 
Perry. Dr. John, F. !' " ' 

Koyal College 

Ingenieur^ 

FlUCKK, o. P- 

und Frj'^' 
werke 

[X u. -1- , 

Bellenthin, Dr. Beraharc 

Kiol . iriM i. li f ma M.-' 



i.w. ^ 

8 i<t 



t gedruckten 1 

liehen Miü 

i'HO n (1 r 



In. 

im Text. [Xi u. 450 6.] gr. geb. n. 

BtolB, O., und J. A. Qmeiner, tht lie Arith 

teilungen. I. Abteilung. Zweite um^ 

Abschnitte I — IV des I. Teiles der Vö; 

Arithmetik von 0. Stolz. A. u. d, T.: B. (j. T 

von Lehrbiirhern auf dem Gebiet« d- 

WisHenBcl ' '" 

[IV u. 98 S. j 
Ton Weber, Dr. iu., rnvaiooceni an aer univerrfUiLL :\iimcn^- 

lesungen ober das Pfaff'sche Problem und die '1 

^p> i:,.!!.,-. 7^;i-.- *:..! -i..:^T .„ ... i \ ,. 

A 



ilage von IL Heiter in Piurlft o. B« €r. Teubner in Leipzig. 



BIBLIOTHICA MATflEMATICA. 



ZEITSCHRIFT FÜR GESCHICHTE 



DEL 



MATHEMATISCHEN WISSENSCHAFTEN. 



HBRAUSaSOSBEN 

GUSTAF ENESTRÖM 

IN STOCKHOLM. 



3. FOLGE. 3. BAND, 3. HEFT. 



AüSGEGim. 



»vTüBER 1902. 



ITTELBILD 



LEIPZIG, 

DBUOK UND VEELAG VON B. 0. TEÜBNER 

1902. 



BIBLIOTHECA MATHEMATICA. 

SBITSCHRIFT FÜR aESCHIGHTE DER MATHEBIATISGHEN WISSENSCHAFTSK. 

DRITTE FOLüE. 

Herausgegeben von 6« Enestrdm in Stockholm, Brahegatan 43. 
Drack und Verlag von B. G. Tenbner in Leipzig, Postatralise 3. 



01^ Alle für die Bedaktion bestimmten Sendungen (Briefe, Manual^ipte, Be- 
Kensionsexemplare u. s. w.) wolle man richten an den Herausgeber der Bibliotheca 
Mathematica: 

Herrn G. Bneatrömy Stockholm (Schweden), Brahegatan 43 
oder an die Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner in Leipzig, Poatstrafse 3, die um 
schnellste Weiterbefördertmg an die Bedaktlon besorgt ist. 

B9* Die Herren Verfasser erhalten von gröfseren Aufsätzen 20 mit Umschlag ver- 
sehene, von kleineren Aufsätzen u« s. w. 10 Sonderabdrücke unentgeltlich, eine gröfJBere 
^Tiy.n.hi dagegen, als die genannte, zu den Herstellungskosten. 

p^ Jeder Band der Bibliotheoa Mathematica umfafst 4 Hefte und kostet 20 Mark; 
j&hrlich 6oll zunächst etwa ein Band ausgegeben werden. Alle Buchhandlungen und Post- 
anstalten nehmen Bestellungen an. 

INHALT DES VORLIEßENDEN HEFTES. 

Sur la somniation des cuhes eniiera dans VanUquiti. Par Paul Tannery ä, Pari: 
'Ober die Geometrie der Söhne f'^" ^'^•' - '--^ v,.;.../-.. v,.», 11^;^^.;^.^ ^^^f^v 

Zürich. (Mit 4 Figuren.; 
The values Of it USed hy the Jfqnutr^v mmnemaiwi(OU< 

iuries. By T. Hayashi in Tokyo 

I L'osuvte scientifique d*Kri "^ ir Gino Loria a uenova 

an Portrait d'E. de 

\ine ! ni Auflage uon Cantors „Vorh'^> 

SCI. Von A. Stnrm, 0. EnestPÖm, \\ 

Anfragen. Von G. Eneiitröio 
Becensionen. 

Amodeo, Steto dclle matomaticho a Napoii 165<' 

Neu firsrhi^iifiiJf* Ssrhriffr/} 

iirifteii. Ailgemeinosi. — < 

_ . — Goscliiclite dor ueii' 

Aktuelle Fragen. 

Wissenschaftliche Chi 

Ernennungen. — . — Bemnichst erschefnendo 1 

Arbeiten. — Mathe... .-.. liistorische Vorlesungen. — MathciL : :_...._-,,.:_ ._. 

Jahre 1902. — Preisfragen gelehrter Gesellschaften. — VennischtoB. 

Soeben erschien: 

Urkunden zur Geschichte der Mathematik 

im Mittelalter und der Renaissanoe. 
Heranagegeben von Maximilian Cartse. 
In 2 Teilen, gr. 8. 1902. geb 
11. 836 S.] n. JC 16;— IL Teil. [IV 

Einleitung in die analytische Qeometrie 

der böheren algcbraiscben Kurven. 
. den Metboden von Jean Paul de Gua '^^ Af'>iv..^ 
Ein Beitrag zur Kurvendiskussion \ 
Dr. Paul Sauerbeoky ProfesBor am Gymnasium iveuLungen 
Mit 76 Abbildungen im Text. [VI u. 166 S.] 1902. gr. 8. geb. 



Verlage von B. 6. Teubner in Lei p 

iurcli alle Bnchbandlrmgen zu beziehen: 



rscbienen mid 



Abhandlungen 

zur Beschichte der Mathematischen Wissenschaften 
mit Einschluss ihrer Anwendungen. 



In zwanglogen, einzeln käuflichen Heften 

Heft I— IX auf einmal bezogen (statt Mk. 69.40) Mk. 36.— 



Bisht 

L Heft: ICt zwei Uthographirten Tafeln. [198 S.] 1877. n. .^ 5.— 

Inhalt; I. Dm Rcchiieu Im 1»>. Jahrhundert. Von 1*. Troutlei ^ 'rgaor am 

Gfmnaaiain zu Kari&nihe. IL Die homooentritchen Sph&ren d«i Eadozn«, i>u« und 

des Ariitoteloa. Memoire, gelesen im lombardifchen Institut rn Mailand am ^ > . wor 1M71, 
Ton O. V. Schiapare lli, im Deutsche flbwiKrt Ton W ' '^öuigL Lehrer der Math»- 
mmtik in Manchen. 



n. Heft. [240 S.] 1879 



^ 5.- 



Inhalt: I. Die deu*-' ■--. (« Algebi« .... .... ^^^ id. Jri-i...--^-- - v 

P. Treutleiu, Professor am m zu Karlsruhe. II. Der Traktat 

morarina ^^de uumeria datia**. . ^«.ben ron P. Trentlein. HI. Da« 

Heron und Hrahmegnpta. Vou xir. ti. Weifaenborn, Professor am KeaiKy/nnAttuiii 

Kisenaoh. lY. Zur Boetiui-Frage. Von demselben. 



m. Heft. [276 S.] 1880 



A 6.40. 



luh n ' " 
Mannsksiptr- 
in hebräisch- 
Schneider (T: 
Hermann > 
der inathi'm: 

]T1 



als erste ». 

<on versv'hr 



t« 



zwei Haudschrifteu der 
tolfi Kythminiachia roxi 
licher Funktionen einer V »m 

IV. Heft. [278 S. -- 



;augiiitruin suu):i ; ^ur ia 

»r M. Charles i IV. Die 

, -ifhf' durnh Adt'I^. .. . ._ _j.';i nan)! 

ifsenburu. — 
der Darstellung ^ 
.1*.*^. '•- Arnold S«u1j-u. 



T^f]ir 



Tofoll 1v 



n. A 6.40. 



Kntwickeliingsmethodon. 

tat FraiiC'uii von Lüttich 



Inhalt: Die qiu 
Von Dr S i r t? m u n d G i 
„de quLv H 

der ai. ^ 

gusaex. ,».j. w. »....-... V. .V...-V. . U.W *j «^ V.** .. V. w.^.., *^.^^-...^. V... ..-.-...^..«.^ ««i.-.v. .^ i-.— iu- 
piccolo. — Doacartea and das Breofaimfrsgeseftx daa Lichtet. Von Dr. P. Krämer In Haue a. d. iS. 



V. Heft. [169 S.] 1890 



n. 



JC 6.- 



Inhalt: I. Neue Sttidi«*u zu Archlmedes. Von T> 



! berg in KopcnhAffen. — 

Alfred NagL — HI. Dos 

■u im Tioriehntun Jahrhundert. 

_cmatlk. Von Dr. p:. Wappler. 



VL Heft. [206 8. mit einer litbogr. TafeL] 1892 



U. jfu b . 



Inhalt: I. Hathematikor-Verzeichniss im Fihriat des Ihn Abi Jaküb an-Kadlm. Zum 
ersten Mal Tollstftndig ins DeutvcLe übersetzt uud mit Anniirkineen rersehen ron Dr. 
Heinrich Buter, Prof. in 'ragmente aus der 

orientalischen Literatur. Von <er Qruppentlieorio 

von Paolo BuJtfinL YonHeinr ..-.. ..^:._ , ^,... i .^ /urückf ihrung 

der Bob wen tMt AbeorpÜon and die daraoa abgeletlet«ik Gesetze 



Vn. Heft, [m u. 244 S ner litho- 
Text.] 1896 

ihalt: I. Ptolem&uj de Asalemmat». Von 
ii. hin Beitrag «ur Ooachiobte ^- *'r'*i-rt *- Vr-^ 



Von Maximilian Curtse. - 

BtÄatibfhliothek ru München. 



148S6 der 

r . — IV. i 

i^raijUischen Kotiaen. 

A. Stern. Hermotgegebt . 

tiatsobofikij. Bede, g« ! 

Uoheu Vertxunmluxig der kaicurlicUeu lluivonilüt KaRAn am 12. Oktob« 

A. Wastiljef. Aiu dam Riuiitchon übenetxt Ton Profetior Friedric' 

VIIL Heft. [214 S. mit 3 lithogr. Tafeln un 
1898 

Inhalt: Übar eine AlgorismuiscL 
Curtie in Tbom. — D« inquiiiciune capn 
fdufzebnten Jahibundert HeraoBgegel > 
Eutwioklnng der Klektrisirmnachine. ^ 

dc'i tm^ariachon Mothem.itilcora Johu 



Koorad Da«ypodiua und diu StraMbargor ajit; ononLUchü MUustoruhr. Von datr, 

IK. Heft. A. u. d. T.: Festschrift zu M. Cantor^s 70. G.^. 
Mit M. Cantor's Porträt in Heliogravüre. [VIII u. 
mit 22 Tafeln u. 55 Figuren im Text] 1 -^^ "' 

X- Heft [IX u. 277 S.] 1900 ... 

Knthaltand: Die Mathematiker and Aatronomei 
Heinrich Suter in ZaHcYi 

XI. Heft. [Vn 1 92 Textfignren.] 190 

Enthaltend: Kuciui uua aia iocna planimetritcben Bttohtr. Kommonnorie AimgaDo 
Ton Dr. Max Simon in StraTtbnrg i. £1«. 

XILHeft. ['■ ■■ "•■■■ '■ • ■ ^Titl27T-- -■ i^'.-- • , '' ' :: - 

Inhalt bte der Mn: 

I. Tc*^ ^ '•>--' .JjiMcr iMiiiiaa<7J-uin lios SaTaiOrdtt m uer c' Li{;r«wtzuu|^ m b iinto ■. ■ 

II. ] hael BegiumontaD'i mit Giovanni Bianchini, Jacob ron Speler nnd 
Köd< . on Maximilian Curtzo in Tbom. 

Xni. Heft [IV u. 292 S.] Mit 117 Teitfiguren. 1902. n. Jf 

IjjI. -if- i>Vunden »ur G'^-'-^'' »••"'•"■ ^'-♦^"^•"«♦'^ ^»»^ Ma»rti^i»..i. „^^ ,i^« v- 
n. Teil: l»ractica G» 

Algebra d. .\lgebraf ad . 

Cartao in rnoru. 



XIV. Heft. 1903. 

Inhalt 
Trigonometrie • 

Beriov^» •'■"'""-- 

Hei 

Von 



[Unter der Presse ] 



oine Araaold, der grofae Artunüd, aia Mathematik r. 



XV. Heft. [VIu. 166 S.] Mit 76 Abbild, im Text 1902. n. ./ 

Enthaltend : KiTilaituncr iu die analvtische 6tiomotri'.< d> r Ix^beron ali7>>braiBc)i' 
Nach den Metli do Qua de MaWr 
In Blutungen. 

Unter der Press» 

Mathematilcbtic ..<. 

Mathematischer Bi 
und aasl&ndiechen Lehrbn> 
in btnttgart. In S Teilen. 

Geschichte der Ma 
in Kopenhagen. 



In Vorbereitung: 



Leibnizona nachnt>!asBeno .^chrifttii idiv-iikali 
£. Gerlaud in CUugtlia) 



Die Sammlung wird fortgeB 



BIBLIOTHECA MATHEMATICA. 



ZEITSCHRIFT FÜR aESCHICHl ' 

DER 

MATHEMATISCHEN WISSENSCHAFTEN. 



HERAUSGEGEBEN 



VON 



GUSTAF ENESTRÖM 



IN STOCKHOLM. 



3. FOLGE. 3. BAND. 4. HEFT. 



AUSOBQEBEir AU Sl. DEZEUBEB 1902. 



MIT DEN IN DEN TEXT GEDEUCKTEN BILDNISSEN VON A. HELLER 
UND G. WERTHEIM, SOWIE 2 TEXTFIGUREN. 



LEIPZIG, 

DBDOK UND VEBLAO VON B. G. TEÜBNEK 

1902. 



ßlBLIOTHECA MATHEMATICA. 

ZEITSCHRIFT FÜR GESCHICHTE DER MATH BMATISCHEN WISSENSCHAFTEN. 



Herausgehoben von 0. Eueström in ätockholm, B 



D^ lUe lur aio KeaaKUon Dcöiimmten öenauogen furioto, Monusicnpte, He- 
sensionsexemplare u. b. w.) wolle man richten an den Herausgeber der Bibliotheca 
Mnthematica; 

Herrn G. Eneström, Btookliolsi (Sohweden)) Brahegatan 43 

oder au d • dlung B. G. Teubner in Leipsic. PoBtstraf. n. 

schnellBte au die Redaktion besorgt ist. 

gar i^ie iieiTeu v enaäser erhalten von gröfseren AiifkätMn iO mit UniacniAr 
sehene, von kleineren Aufäitzen u. s. w. 10 Sonderabdrücko unentgeltlich, eine grt . 
ATiznhl dafifpct^n. nls die trenannto. zu dtn Ht>:8tt:lUinflrhko8teii 

jährlich «oii 

anstalten nehmen BemeUungeu au. 

INHALT DES VORLIEGENDEN HEFTES. 



Wilhelm Schnidt in H* 



^iesehichU des Dampß'essdit im Altertu 

stedt Mit 2 Figuren . 

Simplicius et la quadratme tl PäbI Tftnncry ä Pantiii 

Über die im „Liber an;: 

Heinric't Sntcr in 

Ein r 



/ !>er den q 

,...Jlc. Von K 
Ivtanu) ad alcune 

Äugu Von Sie;;miind Günther in 



Klein* 

Verjfi 



Ene8ii'4> 



WeiorvtradB Ober das sofunannto DiricUletsche Prlocip. Von K. Uold/ 

EeceK 

Lorla, Lo icicnze OHAtte noirantica Orecia. III— V. v. DJürsbo. 

Allgemeioe 

schichte der ueutn i 



Nami 



1 atbematiscb-bistoHsche Vorletiin ^' 



|aeije<;t(>r Vpriati von B. G. Teubner in Leipzig. 



Antoine Arnauld, der groise Arnauld, als Iflathematllcer. 

Von Karl Bopp. 

Nachträge und Berichtigungen zu „Die Matheinatiker und Astronomen 
der Araber und ihre Werke". 

Von Heinrich Sutcr. 

Studien über Menelaos' Sphärik. 
Beiträge zur Geschichte der Sphärik und Trigonometrie der Griechen. 

Von Axel Anthon Björnbo. 
.handlungen zur Gesrhirhte der mftthematiscben Wissenschaften 
ihrer Anwen 



yt'i 1 1 "> 1 



Einleitung in die analytische Geometrie der 
iiöheren algebraischen Kurven, 

Nach den Methoden von Jean Paul de Gua de Malves. 
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